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Vorwort. 

Seit  längerer  Zeit  mit  den  Fragmenten  und  Reminiszenzen 
des  Poseidonios  beschäftigt,  aber  durch  die  jetzigen  europäischen 
Verhältnisse  gehindert,  irgend  einen  Teil  dieser  Arbeit  zum  Ab- 
schluss  zu  bringen,  habe  ich  es  als  nicht  ganz  zwecklos  betrach- 
tet, die  folgenden  vorbereitenden  Studien  über  den  Apamäer  zu 
veröffentlichen.  Vorbereitend  sind  sie,  weil  der  Stoff  noch  nicht 
vollständig  vorliegt  und  wohl  nie  vollständig  wird;  die  Forschung 
scheint  aber  hier  gegenwärtig  einen  Ruhepunkt  erreicht  zu 
haben,  und  es  ist  also  die  Zeit,  gewisse  Resultate  zusammen- 
zufassen und,  wo  möglich,  zu  erweitern.  Diese  Studien  beab- 
sichtigen, einen  Beitrag  zum  besseren  Verständnis  des  Posei- 
donios als  Persönlichkeit,  Forscher  und  Schriftsteller  zu  liefern. 
Es  ist  jetzt  nötig,  von  der  grossen  Zeitströmung,  die  er  vertritt,  und 
die  man  hie  und  da  im  wissenschaftlichen  Denken  beinahe  durch 
seinen  Namen  hat  ersetzen  wollen,  auf  ihn  selbst  zurückzukehren. 
Er  muss  wieder  Persönlichkeit  werden,  nicht  nur  »Stichwort» 
und  »Sigle»  für  diese  Strömung  (vgl.  J.  Kroll,  Die  Lehren  des 
Hermes  Trismegistos,  S.  387).  Ohne  dies  Zurückkehren  dürfte 
man  nicht  seine  Bedeutung  für  seine  eigene  Zeit  und  die  Nach- 
welt, nicht  seine  Rolle  in  dem  grossen  Orientalisierungsprozess 
Griechenlands  und  des  Abendlands  verstehen  können.  Wenn  man 
ihn  versteht,  hat  man  wenigstens  einen  festen  Punkt  für  die 
Beurteilung    dieses   Prozesses  und  des  Fortschreitens  desselben. 

Wir  bedürfen  hier  eine  Reihe  Spezialuntersuchungen,  ehe 
wir  zum  Zentralpunkt,  seiner  religiösen  Persönlichkeit,  gelangen, 
und  ich  habe  im  folgenden  versucht,  ein  paar  Beiträge,  z.  T. 
auf  recht  entlegenen  Gebieten,  zu  geben.  Die  Untersuchung 
beschäftigt  sich  mit  gewissen  Zügen  seiner  Persönlichkeit,  seiner 
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Anschauung-,  seiner  Forschung  und  seiner  Studien,  seines  Stils 
und  seiner  Sprache.  Oft  ist  es  ja  unmöglich,  auf  diesem  Wege 
überraschende  Resultate  zu  erreichen,  aber  der  Weg  muss  ge- 
gangen werden,  wenn  man  Klarheit  über  P.  und  seinen  Einfluss 
verlangt.  Man  muss  sich  vergegenwärtigen,  dass  seine  philo- 
sophische Anschauung  von  weniger  starken  Bedeutung,  weniger 
originell  und  einflussreich  als  vieles  andere  bei  ihm  war.  Die 
Studien  sind,  wie  gesagt,  nicht  erschöpfend,  bilden  aber  gewis- 
sermassen  ein  zusammenhängendes  Ganzes,  dessen  Fortgang  für 
den  mit  der  poseidonischen  Frage  Vertrauten  leichtverständ- 
lich ist. 

Andere  Studien,  die  ich  vorbereitet  habe,  habe  ich  jetzt 
nicht  abschliessen  können.  Dahin  gehören  z.  B.  Untersuchungen 
über  den  textkritischen  und  textgeschichtlichen  Wert  der  lite- 
rarischen Zitate  aus  Poesie  und  Philosophie  in  den  Poseidonios- 
Fragmenten  —  eine  schwierige,  aber  nicht  nutzlose  Arbeit,  etwa 
wie  die  von  Hersel  zu  rcspi  d<\>ov>q  (1884)  geleistete  — ,  über 
seinen  AnekdotenstofT  (seine  iatoptai  7raXatwv  7cpa££(ov  nach  Ga- 
lenos),  genauere  Forschungen  über  seinen  Stil  und  gewisse  Züge 
desselben,  von  ARNOLD  und  Martini  nur  begonnen;  hierher 
gehören  auch  Untersuchungen  über  seinen  Prosarhythmus,  wozu 
Anfänge  sich  bei  HEIHGES,  De  clausulis  Charitoneis,  Halle  191 1, 
finden. 

Das  Zentrale  bei  P.  ist,  wie  schon  angedeutet,  seine  religiöse 
Auffassung,  und  die  wichtigste  Forschung  über  ihn  hat  diese 
zum  Gegenstand.  Hier  ist  lange  nicht  alles  klar;  viele  Unter- 
suchungen sind  noch  von  nöten,  wie  man  u.  a.  aus  dem  letzten 
Beitrag  zur  Frage  ersehen  kann  (W.  Kroll,  Die  religionsge- 
schichtliche Bedeutung  des  Poseidonios,  Neue  Jahrb.  20  (1917), 
S.  145  ff.).  Um  dies  Zentrum  ordnen  sich  die  anderen  erkenn- 
baren Züge  seines  Wesens,  die  oft  weit  mehr  rationalistisch  sind, 
als  man  sich  vorgestellt  hat;  die  folgenden  Seiten  wollen  auch 
dies  zeigen.  Kine  Untersuchung  dieser  Züge  haben  ihr  eigenes 
Interesse,  dienen  aber  zugleich  der  zentralen  Aufgabe.  So  muss 
z.  B.  seine  Stellung  innerhalb  der  Astrologie,  wenn  ich  recht 
sehe,  viel  schärfer  fixiert  werden,  und  diese  Arbeit  bietet  ein 
doppeltes  Interesse. 

Es    ist   meine  Hoffnung,  später  diese    Studien  mit  der  Ver- 
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öffentlichung  einer  Ausgabe  wenigstens  gewisser  Gruppen  der 
Fragmente  vervollständigen,  vielleicht  auch  andere  Fragen  be- 
treffs des  P.  behandeln  und  ein  etwas  ausführlicheres  Bild  seiner 
religiösen  Bedeutung  zeichnen  zu  können.  Mein  Buch  könnte 
ich  also  als  »Teil  I»  bezeichnen,  tue  es  aber  nicht,  da  die  jetzigen 
Verhältnisse  allzu  unsicher  sind,  um  bestimmte  Versprechen  zu 
gestatten.  Bis  auf  weitereres  betrachte  ich  meine  Arbeit,  ob- 
gleich nur  präliminar,  als  abgeschlossen;  die  Publizierung  künf- 
tiger Studien  kann  ja  in  der  Form  geschehen,  welche  die  Um- 
stände ermöglichen. 

Zum  Schluss  ist  es  mir  eine  liebe  Pflicht,  Allen,  die  meine 
Arbeit  gefördert  haben,  einen  tief  empfundenen  Dank  auszu- 
sprechen. 

Uppsala  im  März   191 8. 

G.  R. 
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KAP.  I. 

Zur  Persönlichkeit. 

Es  ist  im  allgemeinen  keine  leichte  Sache,  eine  Persönlich- 
keit nur  aus  schriftlichen  Quellen  zu  zeichnen,  ganz  besonders 
wenn  diese  Quellen  der  wissenschaftliche  Nachlass  derselben 
sind;  immer  muss  man  sich  dessen  bewusst  sein,  dass  manche 
Züge  unvollständig  und  fehlerhaft  werden,  und  viel  Wirkliches 
vergessen  und  übersehen  bleibt.  Noch  schlimmer  steht  die 
Sache,  wenn  sogar  die  wissenschaftlichen  Werke  des  betref- 
fenden Verfassers  verloren  gegangen  sind,  wenn  sie  nur  in 
zerstreuten,  mühevoll  aus  Quellen  zusammengesuchten  Bruch- 
stücken zugänglich  sind,  welche  vielleicht  selbst  den  Verfasser 
nur  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  kennen.  Dann  liegt  die  Gefahr 
nahe,  dass  das  Bild  eine  Nebelgestalt  wird,  ohne  feste  Umrisse, 
ohne  klare  Züge.  Viele  Namen  aus  der  Geschichte  der  antiken 
Literatur  können  dies  Urteil  bestätigen.  —  Jedoch  ist  es  nicht 
immer  so.  Diese  dürftigen  Überbleibsel  können  uns  mitunter 
recht  viel  sagen.  Die  Persönlichkeit  kann  ja,  wenn  auch  nur 
selten,  allem  was  sie  schafft,  ihr  Gepräge  so  fest  aufdrücken, 
dass  sie  noch  aus  den  wenigen  Fragmenten  und  Bruchstücken, 
die  wir  mit  Dankbarkeit  aus  der  grossen  Verwüstung  gerettet 
sehen,  durchschimmert.  Zwar  sind  es  nur  die  kräftigsten  Züge, 
die  uns  auf  diese  Weise  überliefert  werden,  die  wesentlichsten 
Eigenschaften  der  Persönlichkeit;  die  feineren  Schattierungen, 
die  Übergänge  sind  wohl  am  öftesten  für  immer  verloren  ge- 
gangen, und  das  ganze  Bild  kann  man  nicht  wiederherstellen. 
Ja,  vielleicht  erwachsen  für  die  Beurteilung  neue  Schwierigkeiten 
nicht    selten    aus    diesem   Tatbestand;  die  kurzen,  aus  dem  Zu- 
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sammenhange  losgerissenen  Sätze  und  Bruchstücke  können 
uns  nicht  nur  vor  logische  und  wissenschaftliche  Widersprüche 
stellen,  sondern  auch  vor  persönliche  Eigenschaften  und  Eigen- 
tümlichkeiten, die  uns  widersinnig  und  unvereinbar  scheinen; 
wir  vermissen  oft  das  Verbindende  und  Vermittelnde,  das  sonst 
das  Leben  selbst  gibt,  und  das  eine  reiche,  erhaltene  literarische 
Produktion  gewissermassen  ersetzen  kann.  Scharf  und  unver- 
mittelt stehen  die  Züge  neben  einander  da.  Dies  ist  ein  Schicksal, 
das  vielen  Gestalten  der  Geschichte  widerfahren  ist,  eben  wo 
die  Tradition  allzu  unbedeutenden  Stoff  für  ihre  Beurteilung- 
bewährt  hat.  Wir  nehmen  sie  wahr,  aber  nicht  deutlich  genug. 
Eine  besondere  Aufgabe  wird  hier  der  Forschung  gestellt. 

Was  hier  gesagt  worden  ist,  gilt  in  hohem  Grade  von  dem 
grossen  Stoiker  Poseidonios  von  Apameia.  Keine  einzige 
seiner  vielen  wissenschaftlichen  und  religiösen  Schriften  ist  uns 
erhalten  geblieben.  Zwar  haben  wir  eine  Reihe  wortgetreue 
Zitate  und  Reminiszensen;  die  Entlehnungen  auf  verschiedenen 
Gebieten  und  bei  verschiedenen  Schriftstellern  sind  sehr  zahlreich, 
und  die  Stellen,  wo  wir  Beeinflussung  und  Anklang  verspüren 
oder  vermuten,  sind  nunmehr  fast  unzählig.  Es  kann  nicht  gc- 
läugnet  werden,  dass  viele  Charakterzüge  aus  dem,  was  die  anti- 
ken Quellen  von  ihm  gerettet  haben,  scharf  und  klar  hervor- 
treten, wenn  auch  vieles  noch  unaufgeklärt  ist  und  immer 
bleiben  wird.  Ebenso  wenig  kann  verneint  werden,  dass  in 
dem  Stoffe,  der  zur  Beleuchtung  der  Persönlichkeit  des  Posei- 
donios dienen  kann,  sich  vieles  vorfindet,  was  schon  auf  den 
ersten  Blick  widersprechend  und  schwer  vereinbar  erscheint. 
Moderne  Forscher  und  Bearbeiter  haben  dies  mehr  oder  weni- 
ger gefühlt,  aber  oft  scheint  die  eine  Seite  —  die  stärkere, 
mehr  auffallende  —  die  Aufmerksamkeit  vor  allem  gefesselt  zu 
haben,  wodurch  einseitige  Urteile  hervorgerufen  worden  sind. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  so  geschehen  musste.  Ehe  die 
Forschung  sich  mit  seiner  Persönlichkeit  eingehender  beschäf- 
tigen konnte,  musste  ja  eine  lange  und  mühevolle  Arbeit  ge- 
leistet werden,  und  diese  Arbeit  über  die  Quellenverhältnisse 
u.  dgl.  ist  zum  grossen  Teil  in  den  letzten  Jahrzehnten  —  etwa 
seit  CORSSEN  —  geleistet  worden.  Bevor  noch  seine  Persön- 
lichkeit zum  Gegenstand  einer,  wenn  auch  nur  auf  einigen  Punk- 


FORSCHUNGEN   ZU    POSEIDONIOS  3 

ten,  vollständigeren  Zeichnung  gemacht  werden  konnte,  mussten 
speziellere  Ziele  gesteckt  werden;  es  musste  klargemacht  wer- 
den, was  ihm  gebührt  und  was  nicht,  in  einer  oft  sehr  verästel- 
ten Tradition,  wie  und  inwieweit  er  die  Folgezeit  beeinflusst 
hat,  wie  die  vielen  Nachsager  ihn  benutzt  haben  usw.  Dies 
alles  verlangte  eine  bis  ins  Einzelne  dringende  Forschung.  — 
Hier  ist  alles  bei  weitem  noch  nicht  fertig;  viele  Spezialunter- 
suchungen sind  noch  von  Nöten,  ehe  der  ganze  Stoff  zur  Be- 
urteilung der  Poseidonios-Frage  gesammelt  ist;  viele  allzu  schnell 
gewonnene  Resultate  müssen  nochmals  genau  geprüft  werden. 
Indessen  leidet  auch  diese  Forschung  unter  dem  Mangel 
an  Zielpunkten  und  klaren  Linien;  eine  bessere  Kenntnis  der 
Eigentümlichkeiten  des  rhodischen  Philosophen  als  Menschen 
und  Schriftsteller  würde  ganz  gewiss  die  mühevolle  Arbeit  und 
das  Suchen  der  disiecta  membra  philosophi  erleichtern.  Es  mag 
wahr  sein,  dass  die  Zeit  für  eine  abschliessende  Zusammenfas- 
sung noch  nicht  gekommen  ist,  aber  etwas  lässt  sich  viel- 
leicht auch  jetzt  gewinnen.  In  diesem  Kapitel  will  ich  ver- 
suchen, einige  Seiten  der  Persönlichkeit  des  Poseidonios  zu  be- 
leuchten und  einige  persönliche  Eigentümlichkeiten  und  Gegen- 
sätze zu  behandeln,  die  uns  in  den  Fragmenten  begegnen  und 
viele  Schwierigkeiten  verursachen;  diese  persönlichen  Gegen- 
sätze kommen  ja  in  Betracht,  wenn  es  gilt,  poseidonisches 
Gut  von  fremdem  zu  scheiden.  Einige  dieser  Gegensätze  und 
Eigentümlichkeiten  scheinen  mir  zu  wenig  beachtet  zu  sein, 
während  andere  allgemein  bekannt  sind  und  kaum  eine  aus- 
führlichere Behandlung  oder  Sammlung  des  Materials  verlangen. 
Ich  hoffe,  dass  eine  solche  Behandlung  des  betreffenden  Stoffes 
nicht  ganz  ohne  Nutzen  für  die  weitere  Arbeit  sein  wird,  be- 
sonders weil  diese  Frage  nur  wenig  in  der  überreichen  Posei- 
donios-Literatur  diskutiert  worden  ist.  Es  dürfte  sich  heraus- 
stellen, dass  die  Schwierigkeiten  beim  Beurteilen  der  Persön- 
lichkeit geringer  sind,  als  man  von  vornherein,  in  Erwägung 
der  Gegensätze,  glauben  möchte.  Es  ist  ein  Versuch,  die 
verschiedenen  Eindrücke  zu  erklären,  welche  die  Worte  des 
Poseidonios  bewirken,  und  nachzusehen,  ob  sie  sich  aus  einer 
Persönlichkeit  begreifen  lassen. 
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Welches  sind  diese  verschiedenen  Seiten  seines  Wesens 
oder  diese  Gegensätze?  Vor  allem  ist  zu  nennen  der  Gegen- 
satz zwischen  Forschung  und  Mystik,  wissenschaftlicher 
Arbeit  und  religiösem  Interesse,  Rationalismus  und 
Aberglauben,  um  ein  paar  verschiedene  Äusserungen  dieses 
Gegensatzes  hervorzuheben.  Ich  kann  mich  hier  kurz  fassen, 
da  ja  dieser  Zug  allgemein  beachtet  und  betont  worden  ist. 
Ganz  natürlich  ist  es  gerade  dieser  Gegensatz,  der  am  meisten 
Poseidonios  als  literarische  Persönlichkeit  prägt,  wie  es 
wohl  auch  die  persönliche  Einheit  dieser  scheinbar  einander 
ausschliessenden  Züge  war,  die  ihm  seinen  Reiz  und  seinen 
gewaltigen  Einfluss  auf  die  Zeit  verlieh.1  Nun  ist  ja  dieser  Ge- 
gensatz —  Religion,  bzw.  Mystik — Wissenschaft  —  bei  Persönlich- 
keiten in  allen  Zeiten  zu  beobachten,  nicht  am  wenigsten  bei 
den  grossen  und  einflussreichen  Geistern  (was  Griechenland  be- 
trifft, ist  es  hinreichend,  auf  Piaton  zu  verweisen;  spätere  Namen 
sind  z.  R  Giordano  Bruno  und  Emanuel  Swedenborg);  bei 
Poseidonios  wird  jedoch  der  Gegensatz  durch  seine  Vorliebe 
für  Astrologie,  Mantik.  Dämonologie  u.  dgi.  mehr  verschärft. 
Und  dies  Interesse  für  die  Wahrsagekunst  war  bei  ihm  keine 
isolierte  Sonderbarkeit;  bezeugt  ist  nicht  nur  sein  Werk  rcspi 
[xavTLX^c,  sondern  er  scheint  auch  in  seinen  grossen  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  über  die  Mantik  gesprochen  zu  haben; 
ich  brauche  hier  nicht  rcepi  ^swv  zu  nennen,  von  welchem  Werke 
wir  durch  Ciceros  De  natura  deorum  II  eine  Vorstellung  haben, 
sondern  verweise  auf  Diog.   Laert.  VII,   149,  wo  mitgeteilt  wird, 

1  Über  die  Gegensätze  und  ihre  Einheit  s.  u.  a.  Zeller,  Die  Philoso- 
phie der  Griechen  III,  I4  (Wellmann),  S.  596  ff.  (575),  Christ-Schmid,  Ge- 
schichte der  griech.  Litteratur  II,  15,  S.  271,  Susemihl,  Geschichte  der  griecli. 
Litt,  in  der  Alexandrinerzeit  II,  S.  131  f.,  Schwartz,  Charakterköpfe  aus  der 
antiken  Lit.  I8,  Leipz.  19 10,  S.  97,  WlLAMOWITZ,  Griech.  Lesebuch  I,  2,  S. 
1S5  f.,  WENDLAND,  Die  hellcnist.-röm.  Kultur  in  ihren  Beziehungen  zu  Ju- 
dentum und  Christentum,  Tübingen  1907,  S.  85  f.,  CüMONT,  Den  astrala  reli- 
gionen  i  forntiden,  Stockholm  191 2,  S.  74  f.,  Capelle,  Die  Schrift  von  der 
Welt,  eingeleitet  und  verdeutscht,  Jena  1907,  S.  60,  JAEGER,  Nemesios  v.  Emesa, 
Berlin  191.1,  S.  ^9  f.,  120,  137  und  sonst,  Oder,  Quellensucher  im  Altertum, 
Philol.  Suppl.  VII  (1899),  S.  330  usw.  Vgl.  auch  Müllenhoff,  Deutsche 
Altertumskunde  II,  S.    129. 
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dass  Poseidonios  im  zweiten  Buche  des  <l>tx3i%Ö€  Xö^o?1  und  im 
fünften  des  genannten  Werkes  über  die  Mantik  gesprochen  habe 
(jj,avux7]v  öcpscrcdivoci  ftaaav  ^paatv,  si  xai  jupövoiav  stvat"  %ai  aoT7]V 
xat  z&yyqv  arcopatvoodt  öta  tivas  ixßaaet?).  Er  suchte  also  Ord- 
nung und  Klarheit  auch  in  dieses  Chaos  zu  schaffen,  und  man 
kann  mit  SCHWARTZ  a.  a.  O.  seine  Torheit  verhöhnen,  »den 
Aberglauben  der  Mantik  in  ein  quasiwissenschaftliches  System 
zu  bringen»,2  oder,  wie  so  oft  geschehen  ist,  betonen,  dass  er 
mehr  Theologe  als  Philosoph  ist  —  wie  auch  mehr  Gelehrter 
als  Forscher.  —  Auch  in  den  geschichtlichen  Werken  spürt 
man  den  Aberglauben:  Weissagungen,  Orakel,  Wundererzäh- 
lungen usw.  sind  da  gar  nicht  selten  (s.  Diodor.  XXXIV,  io, 
auch  9;  Phlegon,  Mirabilia  io(?)  und  vielleicht  Diodor.  II,  29— 
31  über  die  Chaldäer),  wenn  sie  auch  nicht  die  Rolle  gespielt 
haben,  wie  z.  B.  später  bei  Livius.3 

Es  sei  mir  erlaubt,  einen  Augenblick  bei  den  vermittelnden 
Umständen  in  diesem  Gegensatz  zu  verweilen.  Rein  subjektiv 
wird  ja  derselbe  durch  Poseidonios'  eigene  Überzeugung  von 
der  Vereinbarkeit  des  Unvereinbaren  gemildert.  Er  glaubte, 
auch  das  sonderbare  Material,  womit  sich  die  Mantik  bewegt, 
in  logische  Kategorien  hineinpressen  zu  können  und  sah  zwi- 
schen dem  Aberglauben  und  der  Wissenschaft  nur  einen  Grad- 
unterschied; es  ist  gewissermassen  ein  Versuch,  auch  das  Un- 
vernünftige der  Vernunft  zugänglich  zu  machen.  Wir  können 
es  bei  Cicero,  De  divinatione  I,  sehen,  wo  ja  seine  Ansichten 
grösstenteils    wiedergegeben    sind;4  wie  mir  scheint,  findet  sich 

1  Bake,  Posidonii  Rhodii  doctrinae  reliquiae,  Lugd.  Bat.  1810,  S.  46, 
liest  noch  nicht  ß',  sondern  iß';  vgl.  Zeller  a.  a.  O.,  S.  597,  Anm.  1  (575) 
mit  Verweisen. 

2  Vgl.  auch  WlLAMOWITZ  in  »Kultur  der  Gegenwart»,  Teil  I,  Abteil. 
VHP,  S.   145. 

8  Vgl.  Diels,  Sibyllinische  Blätter,  S.  21  1".  (geht  vielleicht  etwas  zu 
weit);  Schwartz,  Paulv-Wissowa  V,  672;  sehr  unsicher  ist,  was  Gramann, 
Quacst.  Diodoreae,  Diss.  Göttingen  1907,  S.  6  ff.  über  das  Exordium  des 
18.  Buches  bei  Diodoros  sagt  (besonders  S.  15:  »P.  in  historia  de  eadem  re 
(icept  \yjy-\v:ri ;)  data  occasione  disputavit,  quam  olim  in  philosophicis  libiis 
copiosc  tractaverat»).     Nichts  Neues  ist  wohl,  dass  P.  von  Aristoteles  lernte. 

*  So  besonders  Schicke,  De  fontibus  libror.  Cic.  qui  sunt  de  divin.,  Diss. 
Jena  1875  (ZELLER  a.  a.  ().  S.  3^6,  1  (337),  u.  SCHMEKEL,  Die  Philos.  der  mitt- 
leren Stoa,  Berlin   1892,  S.  13,  8,  mit  Lit.). 
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hier  nicht  nur  frommer  Aberglaube,  obgleich  besonders  die  wun- 
derbaren Geschichten  davon  zeugen,  sondern  auch  eine  Art 
naiver  Rationalismus,  der  die  Kraft  der  Vernunft  überschätzt, 
die  Probleme  ungebührlich  vereinfacht  und  die  wirkliche  Wis- 
senschaft durch  die  Ouasi-Wissenschaft  nicht  vernichten,  sondern 
vervollständigen  will.  Eine  grosse  Schwäche,  vielleicht  ebenso 
gross  wie  der  Aberglaube  selbst,  ist  diese  Vereinfachung  der 
Tatsachen.  Die  kürzeren  Wege  sind  ja  oft  der  Wissenschaft 
gefährlich  gewesen. 

Aber  diese  Hauptschwächen  seiner  wissenschaftlichen  An- 
lage betreffen  nicht  alle  Gebiete  der  Wissenschaft,  wenigstens 
nicht  im  demselben  Grade.  Eine  gewisse  Selbständigkeit  der 
verschiedenen  Seiten  macht  sich  natürlich  geltend.  Es  heisst 
bei  SCHWARTZ  a.  a.  O.,  dass  »seine  Wissenschaft  nicht  frei  ist 
von  einem  Erdenrest:  sie  dient  auch  ihm  in  erster  Linie  zum 
Beweis  der  nicht  wissenschaftlich  gefundenen,  spekulativ  kon- 
struierten stoischen  Dogmen».  Es  ist  nicht  schwierig,  Beweise 
dafür  zu  finden;  ich  erinnere  nur  an  die  sogleich  zu  behandeln- 
den Prosahymnen  in  der  pseudoaristotelischen  Schrift  rcspl  */.6rj- 
;j.o'j.  bei  Cicero,  De  nat.  deor.  II,  bei  Dion  von  Prusa,  Kleome- 
des  u.  a.  Und  dass  man  schon  in  der  Antike  den  Blick  für 
dies  Verhältnis  offen  hatte,  zeigt  gewissermassen  die  bekannte, 
oft  zitierte  Poseidonios-Strabon-Stelle  Geogr.  III,  p.  147  über 
die  Metalle,  wo  der  prachtvolle  Stil  des  Ersteren  hindurchleuch- 
tet,  und  Strabon  seiner  Missbilligung  mit  den  Worten  Ausdruck 
gibt:  vb  tcXtj&os  töv  (j.siaX/aov  Itcouv&v  y,o\  ttjv  apsir^v  ow  arc- 
i/izv;.  r'^c  aovTjfrooc  pTjtopeiac,  äXXa  aovsvOooaicj.  rat?  brcepßoXai£. 
Es  ist  wohl  hier  nicht  nur  der  Stil,  sondern  auch  der  Gedan- 
keninhalt, der  Strabon  ärgert.  Seine  Kenntnis  vom  Universum, 
v.ö^m.o;.  von  der  Sonne,  der  Erde,  aber  auch  von  einzelnen 
Erscheinungen  der  Natur-  und  Geisteswelt  —  alles  muss  dem 
lyrischen  Lobe  des  Ganzen,  des  Göttlichen  dienen,  das  so  sehr 
Poseidonios  charakterisierte,  und  das  in  späten  Zeiten  stark 
nachgewirkt  hat.  Hier  arbeitet  ja  die  Wissenschaft  ad  maiovem 
dei  gloriam     -  zur  Ehre  der  göttlichen  Macht,  an  die  Poseido- 

1  Vgl.  Martini,  Lucubr.  Posidonianae,  spec.  I,  in  Philol.-histor.  Beiträge, 
Curt  Wachsmuth  zum  6o:sten  Geburtstag  überreicht,  Leipz.  1897,  S.  156  I. 
(mit  Lit 
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nios,  trotz  des  stoischen  Pantheismus,  glaubte,  und  die  ein  Erbe 
des  älteren  griechischen  Denkens  —  Piatons  u.  anderer  —  war.1 
— ■  Aber  nicht  alles  Wissen  kann  diesem  religösen 
Zwecke  ebenso  gut  dienen;  es  gibt  hier  verschiedene  Grade, 
und  Abstufungen,  die  genau  beachtet  werden  müssen,  ehe 
man  den  Standpunkt  des  P.  gerecht  beurteilen  kann.  In  den 
mathematischen  Wissenschaften,  auch  in  der  mathematischen 
Astronomie  und  Geographie  konnte  ja  diese  religiöse  Lyrik 
nicht  so  leicht  einen  Platz  bekommen;2  in  den  auf  seinen  Ar- 
beiten dieser  Art  fussenden  Partien  bei  Kleomedes,  Theon  u.  a. 
ist  der  Ton  ein  ganz  verschiedener,  und  die  Farbe  ist  bei  wei- 
tem nicht  so  prachtvoll.  So  ist  auch  bei  seiner  Meeresforschung 
wahrscheinlich  der  Fall  —  betreffs  der  Ebbe  und  Flut  war  er 
ja  Autorität  — ,  bei  den  seismographischen  Beobachtungen,  in 
der  Meteorologie  und  anderen  Fächern.  Vor  allem  jedoch  trifft 
das  Urteil  in  der  Ethnographie  zu,3  wo  er  Meister  war. 
Dieser  reiche  Stoff,  mit  seinen  sonderbaren,  sowohl  bizarren  als 
hässlichen,  Einzelheiten,  den  uns  Athenaios,  Diodoros,  Strabon 
u.  a.  zum  Teil  bewahrt  haben,  und  welchen  er  mit  grossem 
Fleiss  und  scharfer  Beobachtungsgabe  aus  dem  Osten  und 
Westen,  in  Gallien,  Spanien  usw.  gesammelt  hatte,  konnte 
ja  nicht  unmittelbar  in  ein  grosses  System  zur  Ehre  der  Gott- 
heit hineingefügt  werden.  Den  allgemeinen  Ausgangspunkt 
seiner  Forschung  auf  diesem  Gebiet  gibt  wohl  seine  platoni- 
sierende  Psychologie,  mit  ihrer  Drei-,  bzw.  Zweiteilung  der 
menschlichen  Seele,  seine  Annahme  eines  unvernünftigen  See- 
lenteiles oder  Seelenkraft  und  seiner  Verneinung  der  Affekte 
als  Krankheiten  des  vernünftigen  Teiles  (rö  Xo^totiv-öv).4  Auf 
diesem  Gebiete  konnte  er  vor  allem  die  Forschung  vom  Ge- 
danken an  das  Endziel  der  Spekulation  freimachen,  und  er 
hat  sie  auch,  wie  die  Fragmente  zeigen,  freigemacht.  Nur  in- 
direkt   konnte    diese    Forschung  dem  Endziele  dienen,  und    ich 

1  Schwartz,  a.  a.  O.,  S.  95  ff. 

8  Was    nicht    hindert,   dass  die  Sternenwelt,  geologische  Verhaltnisse  u. 
dgl.  ihm  Stoff  zu  stattlichen  Prosahymnen  leisten  können. 

3  Vgl.  Müllenhoff,  a.  a.  ().  II,  S.   128  ff.;    Christ-Schmid,  a.  a.  O.  II, 
S.  269. 

4  Schwartz,  a.  a.  O  ,  S.  98. 
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glaube,  dass  man  berechtigt  ist,  hier  von  hellenischer  Lust  und 
Freude  an  der  Forschung  zu  sprechen. 

Dem  Poseidonios  selbst  war  wohl  der  scharfe  Gegensatz, 
den  wir  jetzt  ohne  Mühe  beobachten  können,  aus  verschiedenen 
Gründen  kaum  klar  bewusst;  der  menschliche  Geist  erreichte 
für  ihn  nur  auf  verschiedenen  Wegen  das  Ziel.  Rein  objektiv 
ist  der  scharfe  Gegensatz  da,  aber  hauptsächlich  zwischen  den 
äussersten  Gliedern  der  Kette,  die  einen  stufenweise  geschehen- 
den Übergang  bezeichnet. 

Noch  eins  möchte  ich  in  diesem  Zusammenhange  betonen,  was 
gewiss  zur  Überbrückung  der  Kluft  zwischen  Wissenschaft  und 
Aberglauben  beigetragen  hat.  Es  ist  seine  persönliche  Tei  1- 
nahme  an  dem,  was  er  schildert,  die  Art  und  Weise, 
auf  welche  er  gegen  die  Wirklichkeit  reagiert.  Er  rea- 
giert oft  sehr  menschlich,  wie  noch  das  eine  oder  andere  Bruch- 
stück bezeugt,  und  ist  nicht  immer  der  kühle,  objektive  Beur- 
teiler. Dies  ist  ja  etwas  ganz  anderes  als  der  von  seiner  reli- 
giösen-philosophischen  Anschauung  ausgeübte  Einfluss,  aber  es 
steht  ausser  Zweifel,  dass  die  wissenschaftliche  Objektivität  hie 
und  da  unter  einer  allzu  menschlichen  Reaktion,  einer  ironischen 
Auffassung  u.  dgl.  leiden  kann.  Über  den  WTert  dieser  Eigen- 
schaften bei  einem  Schriftsteller  ist  damit  nichts  gesagt  worden. 
Auch  bei  Poseidonios  tragen  ja  diese  Eigenschaften  vor  allem 
dazu  bei,  die  Darstellung  zu  beleben;  die  Beispiele  sind  übri- 
gens nicht  sehr  zahlreich. 

Zuerst  ein  paar  Stellen,  wo  Poseidonios  seine  Eindrücke 
über  Vorgänge,  die  ihm  begegnet  sind,  mitteilt;  sie  geben  uns 
Beiträge  zur  persönlichen  Charakteristik  des  Philosophen,  sagen 
aber  noch  nichts  über  seine  Objektivität.  Strabon  XVII,  3,  4, 
p.  827  (Fragm.  66  MÜLLER)  zitiert,  wie  P.  auf  seiner  Fahrt  von 
Gadeira  nach  Italien  von  Stürmen  nach  der  libyschen  Küste 
verschlagen  wurde  und  dort  in  einem  Walde  eine  Menge  Affen 
in  verschiedenen  Situationen  sah;  er  fügt  hinzu:  yeXöLv  oöv  6pwv 
ßapoUidotoo?,  Ivtoo?  os  tpaXaxpooc,  toos  Ss  M]X7Jtas  xa;-  aX).a 
roiaöra  ifft^paivovtac  otvfl.  Den  komischen  Eindruck  der  Affen, 
der  ihm  Heiterkeit  verursachte,  hat  er  also  seinen  Lesern  erzählt. 
—  Bei  demselben  Schriftsteller  IV,  4,  5,  p.  198  (Fragm.  26  M.)1 

1   Vgl.  Diodor.  V,  29,  1  (ohne  diesen  Zusatz). 
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berichtet  P.  von  dem  unangenehmen  Eindruck,  den  die  Sitte 
der  nördlicheren  gallischen  Stämme,  die  Köpfe  der  getöteten 
Feinde  zu  bewahren,  ihm  einflösste,  ehe  er  sich  daran  gewöhnt 
hatte:  ©Tjoi  yoöv  Ilocss'.&ovioc;  aoröc  iSsiv  TaotTjV  tyjv  ftsav  t:ol- 
Aayoü,  %al  tö  jasv  süpcotov  a7],6,iCs(3'8,at,  jisia  Ss  taöta  ^pepeiv  ftp^S 
5ia  TTjV  oov^scav.1  P.  war  gewiss  kein  nervöser  Mensch;  inte- 
ressant ist  aber,  dass  er  seinen  unangenehmen  Eindruck  mitteilt. 

Dass  ein  subjektives  Moment  sich  in  Poseidonios'  Ge- 
schichtsschreibung geltend  gemacht  hat,  ist  ja  bekannt. 
Hier  standen  nicht  nur  Wahrsagungen,  Wundererzählungen  u. 
dgl.,  sondern  der  Ton  ward  oft  moralisierend,2  wenn  auch  nicht 
in  demselben  Grade  wie  bei  den  späteren  römischen  Geschichts- 
schreibern, Sallustius  und  Tacitus.  Wir  nehmen  auch  hier  eine 
persönliche  Reaktion  gegen  die  Erscheinungen  der  Wirklichkeit 
wahr,  die  oft  sehr  wirkungsvoll  ist,  aber  wohl  nicht  immer  den 
Personen  und  Begebenheiten  gerecht  wird. 

So  kommt  nicht  selten  stoische  Polemik  auch  hier  vor; 
Poseidonios  spricht  auch  in  den  Geschichtsbüchern  als  Stoiker. 
Über  seine  Epikuros-Kritik  im  allgemeinen  werde  ich  unten  aus- 
führlicher handeln;  ich  denke  hier  an  Stellen  wie  Athenaios  VII 
279  D  (Fragm.  4  M.),3  wo  das  Verhältnis  der  Epikureer  und 
Kyrenaiker  zur  ^§0V7J  berührt  wird:  aaftaCovtai  $s  00  [xövov  ot 
^Ercwioöpsiot  tyjv  Yj£ovr]v,  aXXa  xai  ot  Köprjvaixai  xai  <  oi  >  Mvyjoi- 
stpdtTsiot  ob  %aXo6[isvot.  xai  yap  ootol  Cfjv  [xsv  r^scoc .  . .  ^atpoo- 
3tv,  w?  cpTjaiv  11.  Epikuros  wird  wie  gewöhnlich  bekämpft.  — 
Und  in  der  glänzenden  Athenion-Episode,  die  uns  Athenaios 
V  211  E  ff.  bewahrt  hat  —  das  längste  Poseidonios-Zitat,  das 
wir  besitzen  —  hat  es  ihm  offenbar  eine  Freude  bereitet,  über 
die  peripatetische  Erziehung  Athenions  ironisieren  zu  können. 
Schon  am  Anfang  wird  höhnisch  von  dem  gleichnamigen  wirk- 
lichen oder  vorgeblichen  Vater  des  A.  gesprochen:  iv  r§  5Epo- 
[xvs*ö£  roö  iüspt7cat7]ttxoö  s^oX'jj  8istpiß£  nc  'A-frvivuüv  icpooxaptspÄv 
toic  aoyo'.c  xtX.     Vom  Sohne,  dem  Helden  der  Erzählung,  heisst 

1  Vgl.  Schühlein,  Studien  zu  Posidonius  Rhodius,  Progr.  der  Kgl.  Stu- 
dienanstalten in  Freising...  1885/86,  S.  36. 

'-'  Christ-Schmid,  a.  a.  ()..  S.  269  mit  Anm.  4. 

3  Von  Muller  zum  zweiten  Buche  der  'IsropteR  geführt;  Kaibel  nimmt 

Lücke  mich  r.oimz  an. 
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es  211  F  ff.:  7V(j.a;  ce  rca'.Sioxdpiov  eo^op^pov  [Uta  to'jtod  rcpög 
ro  sovistsostv  wpfXYjas  [istpdxia  a^oXaauxa  fr^psocav.  xai  ao^i- 
-■:£•')  jac  bv  MsooKJvij]  xav  Aapiaij]  Tg  ©stTuaXix'g  xai  rcoXXa  IpYaoa- 
ulsvoc  Ypmata  IrcavfjX'ö'SV  sie  T7.c  'Aihjvac.  Die  Ironie  ist  hier 
offenbar,  und  sie  trifft  nicht  nur  den  A.,  sondern  auch  die  Peri- 
patetiker. Ebenso  in  der  Fortsetzung  212  C:  oov.stps^ov  oov 
-06c  T7]V  &£av  taoTYjV  avopsc  Yova^£<S  rcalSss,  tt.  7.7.XX10T7. 
rcpoa8oxä>VTSC  rcapa  Mi^ptSaioo,  ottots  'Al>YjVicov  6  ttsvyjc;  xai  xae 
ipavtxac  7tonrpdpi£VQ<;  axpodGeis  Std  töv  ßaotXea  oiXY]7ropSä>v  Std 
"V  */('\oa'  5ta'*  ~^Xs(oc  3üO(Jläs6su  Nachdem  er  dann  seine  grosse 
Rede  gehalten  hatte  und  zum  Strategen  gewählt  worden  war, 
heisst  es  213  E:  xai  -apsXDwv  6  TCgptrcaTYjtixös  (beachte  dies 
»peripateticus  noster»!)  elc  tyjV  äp^'YJOTpav  Taa  ßaivcov  lTo^o- 
xXel'  (Dem.  Mid.  314),  so^apLOTYjos  ts  toic  A^vaioic  xai  e'cpY] 
/.TA.  Und  213  F  kommt  P.  auf  das  Thema  zurück:  zai.  [ast5  o?j 
rcoXXds  ^[iepa€  ropavvov  a&töv  drcoSsiSac  6  tpiXöao<pos(!)  xai  tö  twv 
floO-aYoptxcöv  dvaSsiJa?  Sdy^a  <tö>  rcepi  rijc  i^tßooXY)<;  xai  ti 
YjßoüXetd  a')toic  y,  cpiXoao^pia  r)v  6  xaXö'c  llofraYÖpa?  elöTjY'/joaTO  .  . . 
s')0-s(oc  xai  o'jtoc;  tods  so  ^ppovoövuag  tcov  ttoXltwv  —  irapa  ta 
'Ap'.OTOTeXoo?  xai  öso^pdoToo  SöYliaxa ■•  cos  aXYjdtj  etvai  ttjv  7uäpoi- 
[jitav  rijv  XiY°°aav  cjjlyj  rcatSi  [td^atpav5  —  £xflo8oi>v  süfrus  i7T0LYJaaT0 
/.t/,.  Im  folgenden  wird  auch  der  Peripatetiker  Apellikon  wegen 
der  dem  Tyrannen  geleisteten  Hilfe  verspottet:  214  D  sxTusjJ/jjac 
Yoöv  =ic  iy]V  vfjaov  (A'fjXov)  'ATüsXXtxwvca  töv  Tyjiov,  ttoaltyjv  gs 
'Aä'Tjvaitov  Yevö[i6Vov  3totxtXo>TaTÖv  uva  xai  d<]>LXopov  CYJaavra  ßiov  . 
ots  ;j.sv  Yap  i'ftXaoö'fst  [xai]  T7.  jrepL7ran(]Tixd,  xai  t-^v  'ApiOTOTe- 
Xods    ßißXio^YjxYjV  xai  aXXa«;  aovY]YopaCs  vr/yäz  (tjv  yap  izohr/yf]- 

\S.rJ~rjz)  T7.  r'  37.  tOÖ  Mv]Tp(j)Ot)  TCOV  ~7.A7.U0V  a'YcÖYpa'fa  ']>Y|'f  LG|J«dT<ÖV 
6'£a'.po6uLSVOS     37.T7.T0      7.7.'.     £7.     T(OV     aXXttV    ÄÖXSCÖV    61   TL    TTaXaiOV    S'-Vi 

xai  aftöd-etov.  I»'  oic  epcopafteie  lv  T7.i^  Ai>yjv7.'.c  IxivSoysoaev  av. 
5t  [xt]  3'f)7£v.  xai  [jlst'  oo  rcoXt)  rcdXiv  xatyjX'ö'S,  frspaTCsoöas  350X- 
Xoöc-  xai  qovaTreYpa'fsto  tö>  'A^Yjvtcövt  w;  oyj  7.7tö  ti)c  aor^c 
aipsascog  Svtl.  A^Tjvtcov  83  3~'.X7.{>ö[j.evoc;  tcov  ooy[j.7.twv  twv  toö 
KSpwcdtO'j  xtX.  —  Poseidonios  scheint  mit  einem  gewissen  Ver- 
gnügen die  Skandalgeschichte  so  ausführlich  erzählt  zu  haben, 
um  u.  a.  der  schwachen  Ethik  der  Peripatetiker  einen  Hieb  zu 
versetzen.     Wie    oft  er  in  seiner  Geschichte  so  polemisiert  hat, 
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können    wir    natürlich    nicht   entscheiden;  dass  er  es  getan  hat, 
steht  ausser  Zweife!. 

Ein  anderer  Ausdruck  dieser  moralisierenden  Tendenz  ist 
das  oft  vorkommende  Lob  der  alten  Einfachheit  und  der 
Tadel  der  Üppigkeit  und  Schwelgerei  —  wenn  er  auch 
mit  einem  gewissen  Behagen  bei  den  Erzählungen  dieser  Art 
zu  verweilen  scheint.  Dieser  Zug  hängt  nicht  nur  mit  seiner 
stoischen  Grundanschauung  zusammen,  sondern  auch  gewisser- 
massen  mit  seinen  Ansichten  über  die  Urzeit,  actas  anrea,  und 
die  Kulturentwickelung,  worüber  besonders  seine  Protreptikoi 
Aufschluss  gaben,  wie  man  aus  Senecas  Epist.  90  mit  Parallelen 
ersehen  kann;  die  Stellen  werden  ausführlich  im  folgenden  Kapitel 
behandelt.  —  So  spricht  er  von  der  Schlichtheit  der  alten  Römer 
Athen.  VI  27.4  A  (Fr.  2  M.):  rcärptos  jjlsv  yap  yjv  aoroic,  a>s  rprpi 
TToas'.^tbvioc.  xaprspta  xal  Xity]  Siatra  7.7.1  twv  aXXcov  twv  iz^bc,  rrjv 
XTfjaiv  acpsXTjs  xai  arcspiepYOc  yjjrpiQ,  er.  8s  eoasßeta  jxsv  daou*a/3T7] 
rcepl  tö  Saijxövtov,  §txatoa6v7j  §s  xai  ttoXXtj  too  tcXtjjjljxsXslv  eoXd- 
ßeta  Tupöc  ffiayta?  av#pü)7C0b£  [xsta  ttjc  xata  yseopfiav  aox7]<3e(ö£. 
Von  den  alten  Italikern  heisst  es  dann  275  A  (Fr.  3):  7rpÖTSpov 
03  ourwc  öXifO^ests  rjaav  01  ttjv  'LcaXiav  xaTQtxoöyreg  wars  xai 
xaä*'  't^mc,  st'.,  cp7]aiv  6  IIoasi3ü>v&os,  ol  Gfodpa  ei>xaipoö|JLevoi  toic 
ßiots  rjfov  to'jc  otpög  8§(öp  u.sv  (oc;  tq  ttoX'j  iciVQVtac,  eatKovrac 
o'or.  av  to^tq.  xai  TuoXXdxts,  cp7]aiv,  Trar/jp  tj  (J^r/jp  oiov  Yjpcora 
jrötepov  arciooc  '7j  xdpoa  ßoöXsxat  8ef.7CV7jaat,  xai  tootcov  rt  epaf&v 
■JjpxstTO  xai  exot^ä/co;1  vgl.  auch  die  oben  angeführte  Stelle 
Athen.  VII  279  D  (Fr.  4).  Noch  über  dem  jüngeren  Scipio 
und  seinem  Kreise  weht  ein  Hauch  dieser  alten  Einfachheit; 
darüber  Athen.  VI  273  A  (Fr.  12)  und  Diodor.  XXXIII, 
18,  wo  seine  Legation  nach  dem  Osten,  die  schlichte  Lebens- 
weise derselben,  Scipios  fünf  Diener  usw.  berührt  werden.2 
—  Beispiele  der  entgegengesetzten  Eigenschaften  sind  u.  a. 
Athen.  IV  176  B  (Fr.  5),  wo  Poseidonios'  Landsleute,  die  Apa- 
meer, wegen  ihrer  unkriegerischen  Weichlichkeit,  ihrer  xcojacov. 
oo  7üoX£|iü)V  8pyava,  verhöhnt    werden;    Athen.    XII    542    B    und 


1  Als  Gegensatz  werden  bei  Athenaios  27 5  B  Beispiele  aus  Theopom- 
pos  angeführt  (I,  S.  28.]  M.). 

-  Vgl.  noch  Plutarch.  Moral.  200  E  (Fragm.  13  M.),  wenn  hierher  yc- 
höris:. 
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Diodor.  XXXI V,  2,  34  (Fr.  15)  von  Damophilos,  dem  Urheber 
des  grossen  Sklavenkrieges  auf  Sizilien;  Athen.  V  210  D  oder 
XII  540  C  (Fr.  17)  von  Antiochos  Sidetes,  Sohn  des  Demetrios 
Soter,  und  seinen  üppigen  Gelagen  (oTroSo/a^  stto'-sito  xa-9-3  T^spav 
ö'/Aizäc  BV  a;.c    /(oolc  rcöv  avaX'.azo'jivwv  zal  ix^atviuoasvtov  a(op£')- 

xai  rcr»]Vö)V  xai  ftaXarrtwv  uo'xov  aöiatpeta  £axsoaa{Jieva,  ajjiajav 
jcXYjpäxsai  Sovaiisva*  xai  |i.e«ua  raöta  |J.sXt7C7}xT(öV  xai  gtst7.vwv  ix 
sjLopvi);  xai  XißavctfTOö  <oov>  avSpojmjxsot  X7]|ivtox(ov  ^poowv  ttiXtj- 
•j.aat  ic/üfjlhj  -  eine  typische  Erzählung  dieser  Art);1  vgl.  auch 
Athen.  X  439  D  (Fr.  20),  Athen.  V  210  F  oder  XII  527  E 
(Fr.  18)  vom  Luxus  der  syrischen  Städte;  Athen.  IV  153  A 
(Fr.  19)  von  den  Mahlzeiten  des  Partherkönigs;  gleich  darauf, 
153  C  (Fr.  1),  steht  in  Zusammenhang  mit  einem.  Triumphfest- 
mahle in  Rom  (o='.7tvilovtoc  roO  xata  xatpöv  '9,pia|Jtßs6ov'coc)  eine 
Notiz  über  die  Üppigkeit  der  Etrusker  —  ein  gewöhnliches 
Thema  — ,  worüber  Diodor.  V,  40,  4,  5  ausführlicher  erzählt; 
diese  Eigenschaft  des  Volkes  wird  hier  mit  der  grossen  Frucht- 
barkeit des  tyrrhenischen  Bodens  zusammengestellt.  Damit  kön- 
nen noch  verglichen  werden  Athen.  XI  466  B  (Fr.  21)  von  Lysi- 
machos  aus  Babylon  und  dem  Könige  Himeros,  Athen.  V  210  E 
oder  XII  540  A  (Fr.  31)  von  Antiochos  Grypos'  Gelagen  (vgl. 
die  oben  zitierten  Stellen  aus  der  Nachbarschaft),  Athen.  XII 
550  B  (Fr.  37)  vom  ägyptischen  Könige  Alexander  (Ptolemaios 
IX.),  Athen.  IV  16S  D  (Fr.  38)  vom  Römer  Apicius  (sttI  asoyuia 
-avrac  avfrpobftoos  &flspT]XOVTix£vai),  um  mehrere  andere,  weni- 
ger deutliche  Stellen  zu  übergehen.2  —  Vielleicht  darf  man 
hier  auch  an  die  mehr  allgemeinen  Erörterungen  erinnern,  wie 
Philon  De  opif.  mundi   158  W.  (56,  38  M.)  und  165  f.  (59,  40). 

1  Nach  XII  540  C  angeführt;  die  andere  Stelle  bietet  ein  paar  kleinere 
Verschiedenheiten. 

-  Strab.  III  p.  165  =  Diodor.  IV,  20,  3  (Fr.  53  M.),  welche  Stelle  Christ- 
Scn.Mii),  a.  a.  ü.,  zu  dieser  Kategorie  zahlt,  ist  wohl  anderer  Art.  Siehandelt 
von  einem  ligurischen  Weib,  welches  während  der  Feldarbeit  ein  Kind  gebar 
mk\  die  Arbeit  fortsetzte,  um  d^n  Lohn  nicht  zu  verlieren.  Der  Gesichts- 
punkt ist  hier  der  gewöhnliche  ethnographische;  wenn  ich  recht  sehe,  liegt 
keine  moralisierende  Tendenz  vor.  Über  Diodoros'  gedankenloses  Exzerpt 
s.  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Stud.  der  alten  Geschichte,  Leipz.  1895, 
S.  q;   I. 
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Nun  hat  ja  Athenaios  diese  Stellen  aus  einem  gewissen 
Gesichtspunkte  ausgesucht,  und  sie  geben  vielleicht  so  ohne 
weiteres  zusammengestellt  einen  unrichtigen  Eindruck.  Aber 
offenbar  ist,  dass  Poseidonios  es  geliebt  hat,  Personen  und  Völ- 
ker nach  dem  moralischen  Gegensatz  Schlichtheit — Üppigkeit  zu 
beurteilen;  die  Spuren  dieser  Methode  sind  zu  zahlreich,  um 
zufällig  zu  sein.  Auch  wenn  er  kein  Lob  und  keine  Missbilligung 
ausspricht,  tritt  seine  Meinung  offen  zu  Tage,  und  er  spricht  hier 
wie  ein  Stoiker.  Natürlich  kann  dies  der  geschichtlichen  Wahr- 
heit unbeschadet  geschehen,  die  Versuchung  liegt  aber  jeden- 
falls nahe,  die  Geschichte  von  Schulstandpunkte  aus  zu  be- 
trachten. Im  Ganzen  hat  wohl  jedoch  seine  Persönlichkeit  mehr 
als  seine  Schule   seine  Geschichte  geprägt. 

Aber  auch  abgesehen  von  der  stoischen  Anschauung  und 
der  Polemik  des  Poseidonios,  kommt  Ironie  und  Humor  nicht 
selten  bei  seinen  Erzählungen  zum  Vorschein.  Ich  verweise 
noch  einmal  auf  die  Athenion-Episode  bei  Athenaios  V  211  ff., 
wo  die  Ironie  gegen  den  peripatetischen  Usurpator  besonders 
stark  ist.  Sehr  humoristisch  wird  212  B  ff.  die  Rückkehr  des 
Athenion  erzählt:1  dXX3  sla^etv  TjSyj,  Xai  cr/eoöv  zb  eXsiotov  [ispoc 
T7jS  ttöXscoc  Ircl  tyjv  sxoV/tjv  aüTOÖ  lisTte^oto*  Govsips/ov  Ss  ftoXXoi 
7.7.I  aXXoi  freätai  zb  3uapd8o£oy  r?jc  to/'/jc  i>7.d|X7.£ovtsc,  el  0  Tcape^r 
Ypd^po?  'Aibjviwv  sie  'Aibjvas  IV  dpYDpÖTCodos  xataxo^iusraL  <po- 
pstoo  xai  rcopcpopcöy  aTpco|xaTcov,  6  jjnfjSsirote  liri  toö  iptßcovoc  icapa- 
xü>s  Kop^popstv  TcpÖTspov,  ooSsvöc  oo§s  rPa)[j.aicov  sv  tota6nj]  ^pavraatq. 
v.aiayXi^wvrog  ryj£  'Attlzy^c.  aovsrpr/ov  oov  rcpös  tyjv  freav  Taönrjv 
avopsc  70v7.17.iC  Traiosc,  ia  xdXXtota  TcpooöoxciöVTSs  rcapd  Mt^piSdioo 
xtX*  (oben  zitiert).  öTnjvnriaav  o'aoTio  xai  ot  rcspi  xöv  Atövoaov 
zr/ylzy.i,  röv  otYYßXov  roö  vsoo  Aiovoaoo  xaXoövtss  ifti  tyjv  xoevtjv 
eotfav  7,7.1  i7?  rcepi  taotYjV  so)(d<;  rs  xai  axov§d<:.  Und  dann  sein 
öffentliches  Auftreten:  6  03  rcpÖTSpov  ix  [usdwcfjc  olxias  l£ubv  sie 

IYJV     A'.S'JC2     017.17V     TOÖ     TOTE     JcXoOTOÖVTO?    dv&püblTOÜ    T7.tC    £7.    AljXot) 

7cpoaö8oi<;  iWfyiyti-fi,  xexoo{x 7j[i£VTjV  oTpcajJLvat^  ts  xai  7p7.T7.1c  xal 
avSpidat  xal  apYopcüfiaTOöV  exfreaei.  d^p3  r^c  s^flst  ^Xa|i6$a  Xa(jwcpdv 
sitia&pcov  xai  3uspixet[i,6VO?  SaxTÖXtov  ^poatoo  £ Y V ^ T ^ ,J !J- ! J- ^ v Ti v  ^yovta 

1  Wachsmuth  a.  a.  O.  S.  65. |. 

2  Richtig;  vgl.  DlTTENBERGER  Orient,  gr.  inscr.  219,2;    Wilhelm,  Arch.- 
epigr.  Mitteil.  20,  S.  73  (von  Av? :  . 
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z'iy  .M'.iK'.oäTc/)  sixöva*    TrposiröitTüsoov  S'aoTOÖ  xai   s'xsitcovtö  0-2^7.- 
ii  i         •  i,t 

icovtss  rcoXXoi.  3v  02  reo  rs{L§vst  rd>v  ts^v.ttöv  ftöatat  12  ItüstsXoövco 
Irci  rjj  'Aflrqvuüvos  rcapooäia  xai  p.era  XTfjpoxo?  "poava^tov/jastoc 
3ffoy8ai.  xai  tjj  oatspaia  JtoXXoi  ;j.2v  sttI  ryjv  olxiav  saO-övtsc  avs- 
[j.evov  aotoO  rTjv  rcpöoSov  JcXTJpT)«;  85*qv  xai  6  Kspa|isixo^  aotöv  xai 
;2vo)v  xai  aotöxX7pco£  sie  rr]V  IxxXYjaiav  t<öv  oy)aov  aovSpouiTJ.  6  os 
aöX'.c  icpo'^X'Ö'S  5opt)^pöpo6|JLsvoc  dttö  tcov  £ü§oX'-{JLetv  Tüapa  k])  §y][j.(«> 
freXovccav,  IxdaTOO  G7Cs68ovtq?  xav  jcpooa^ao'ö'at  nje  iaOyjToc.  ava- 
ßas  oov  3~l  ro  ß^(xa  iö  Tipö  i7jc;  'AtrdXoo  ^roäc  q>xöSo{i7jfJLevov  tgic 
Pojaauov  5Tparif]Y0lg  arac  irci  toutoo  xai  7rsptßX^a?  xuxXtjSöv  tö 
rcXfjfroc,  Sireit  avaßXs^a?  .  .  .  sV/j  xtX.  Und  später  213  C:  juxpov 
oI'it/wv  irci  106101?  xai  iaaa?  rot)?  tuoXXoos  ooXXaX^oat  rcepi  tcov 
rcapaSöJax;  Jüpo7]YyeXuiev<üv  tpi<fa<;  12  tö  {Jlstcö7T0V  .  .  .  sltts;  213  F 
beschreibt  dann  sein  stolzes  Auftreten,  nachdem  er  zum  Strategen 
erwählt  worden  war  (vgl.  oben).  Eine  sehr  dramatisch  gezeich- 
nete Episode,  ein  klassisches  Beispiel  der  poseidonischen 
Schilderungskunst!  —  Ein  anderer,  schon  beachteter  Fall  ist 
Strabon  IV,  1,  7.  p.  182  (Fr.  28  M.);1  hier  wird  über  das  rceSiov 
A'.i'hoosc  bei  Massilia,  dessen  grosse  Steinmassen  und  ihre  Ent- 
stehung gehandelt;2  Poseidonios  glaubte  an  einen  unter  Wellen- 
schlag ausgetrockneten  See,  wodurch  das  Gestein  zerbröckelt 
wurde  (XijtVYjV  oooav  7uaY7jvat  |j.2ra  xXo5ao[i,oö  xai  o'.a  toöto  sie 
rcXsiovac;  ^epta,ö,^vat  Xi&ooc),  Aristoteles  an  die  Wirkung  solcher 
Erdbeben,  die  ßpdoTat  genannt  wurden,  und  Aischylos  sprach  in 
Prometheus  XoöpLSVOS3  von  einem  Steinregen  (ve<p£XY]V  o'otüoo/wv 
v.'fäoi  7oyv*>A(ov  ~2Tptov  örcdaxiov  T>ypsi  •/■8-öV),  den  Zeus  dem  He- 
rakles zur  Hilfe  gegen  die  Ligyer  sandte;  P.  sagt  nun  scherzend, 
es  wäre  besser  gewesen,  diese  Steine  direkt  auf  die  Ligyer  zu 
werfen  als  den  Herakles  aller  dieser  Steine  bedürfen  zu  lassen 
(Sarcep  00  xpetreov  ov,  ^pyjoiv  0  IL,  eis  aotoos  too<;  Arpac;  ijißaXelv 
to'j;  Xtfrooc  y.7.i.  xataywoat  rcavcas  *?|  toooötojv  oeö[j<svov  rcotfjoat 
XCftaftV  röv  cHpaxX£a).  Dies  stand  in  dem  streng  wissenschaftlichen 
Werke  ttev.  (»xeavoD. 


1  Vgl.  SchÜHLEIN,    Untersuchungen    über  des   Posidonius'  Schrift  HEIM 
ükKWOf  (Geophysischer  Teil),  Diss.  Erlangen,  Freising  1901,8.66,  Anm.  2. 

2  Jetzt    Creau   d'Arles  {campi  lapidei  bei  Plin.  III,  34);  vgl.  Schühlein, 
Studien  zu  Posidonius  Rhodius,  S.  41. 

■  Fragm.  199  X.  [Wilamowitz,  Aeschyli Trag.  S.  69,210110-111.,  i96Dind.). 
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Noch  ein  paar  Stellen  seien  hier  genannt.  So  die  bekannte 
Stelle  über  die  attischen  Silbergruben  Athen.  VI  233  E(Fr.  48  M.; 
vgl.  Strab.  III  p.  147  u.  Diodor.  V,  37,1  mit  etwas  verschiedenen 
Formulierungen).1  P.  spricht  hier  von  den  Alpen,  ihren  ver- 
schiedenen Namen  und  Reichtum  an  Metallen;  dann  heisst  es: 
tö  [jivTOi  ys  rcoXfc  tootoö  ßaftstats  xat  xaxoTuaö-sat  ^staXXstatc 
söptoxstat  xata  töv  ^aXyjpsa  AY][JL7JTptov  iXrctCoöaY]?  £*}£  rcXsovsät&c 
ava£stv  £x  töv  jit/ojv  tyjc  y*?)c  aotöv  töv  IlXo'rucova.  )(apisvTtCö|i,svos 
yoöv  conatv  ott  rcoXXaxt?  xatavaX(öaavus<;  td  ©avspa  rwv  aSi^Xcov 
s'vsxa  a  [Jisv  sjtsXXov  00%  IXaßov,  a  5'  sfyov  aTrsßaXov  woTrsp  alvt?- 
aaros  TpÖTiov  aTüyoövuec.  Dies  auch  sonst  bekannte  alvr^a  scheint 
sehr  beliebt  gewesen  zu  sein.  —  Ahnlicher  Art  ist  eine  Reflexion 
bei  Diodor.  V,  38,3  über  die  Karthager  und  Römer  —  besonders 
die  letzteren:  ostvol  ydp,  wc;  loixsv,  &irqp£av  ot  4>otvtxss  Ix  fta- 
Xac&v  ypovtov  st?  rö  xsp£o<;  sopstv,  01  o'arcö  oje  sIxaXta<;  sie  tö 
<  jiYjGsv  >  |xy]osvi  twv  aXXcov  xoccaXt7Cstv.  Die  zugespitzte  Form 
deutet  auf  Poseidonios.  —  In  der  Schilderung  des  ägyptischen 
Königs  Ptolemaios,  den  Scipio  besuchte,  steckt  ein  recht  derber 
Humor:  Athen.  XII  549  D  (Fr.  11  M.):  ota  os  Tpo^Yjv  otssfrapTO 
aw(xa  ütcö  Tca^öiYjTO?  xai  yaarpöe  [i.sy&ö-ooi;,  *?^v  SoaTrsptXYjTüTov  stvat 
aoveßatvsv'  s©'  *^  ytrtoviaxov  Iv§s§üx<öc  7uo§7]p7],  {xs/pt  twv  xaprcwv 
^stptSa?  s^ovm  <  Tuspiijjst  > •  Tcpo^st  [Mjdiffote  tcsCqc;  el  [xyj  6r.a  £x'.- 
7TLü)va  (vgl.  Plut.  Moral.  200  E  (Fr.  13),  wo  das  letzte  ein  Wort 
des  Scipio  ist:  oY  'f^slc,  yap  ioöpdxaot  töv  ßaatXsa  ftsptrcaTOÖVüa). 
Eine  ähnliche  Stelle  ist  auch  Athen.  XII  550  B  (Fr.  37),  wo  die 
Erbärmlichkeit  eines  anderen  ägyptischen  Königs,  des  oben  ge- 
nannten Alexanders,  gezeichnet  wird:  .  .  .  sv  ttoXX^  Se  Tpo^g' Cd>v, 
00SI  rcspt7catstv  &ioc  T*  "^v,  st  [jly]  Soaiv  ixaicspstSö^svo?  [iTüopsösro}. 
sl?  os  tas  sv  toi?  oo[i7uootot(;  opyrps'.c  owrö  [jLSTsa)p(ov  xXtvcov  xa&aX- 
Xo'j.svo^  avojcö8Y]TO?  aüvrovwtcpac;  aöia?  twv  ^oxyjxötwv  s7to'.sito.  — 
Starker  Hohn  färbt  die  Erzählung  vom  Syrer  Eunus  und  seiner 
Rolle  beim  grossen  Sklavenaufstand  auf  Sizilien,  Diodor.  34,2; 
siehe  z.  B.  §  6  tcöv  u.sv  y/q  y.vo[j.svcov  ott'  oöSevös  sXs'f/ojxsvcov. 
iwv  os  oovTsXoDjjivtov  iÄtc5Y][JLaotac  xo'f/avövKov  rcpoxoTTTjv  sXajißavsv 
y)  jcspl  aotöv  Soja;  §  8  tö  aovoXov  7roixtX<o<;  tspatsoojAsvoo,  ysXwTsc 
iftvovto    tote    7uapaxsxX7][i£vot<;,   xat  tivsc  aötiöv    aTcö   r/js  TpaTrsuY,- 

1  Vgl.  Martini,  a.  a.  O.  S.  157.  Das  Bonmot  stand  vielleicht  in  ver- 
schiedenen Werken. 
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;j.z:rj/.6';ry)z  [JispiSa^  atpovrs?  iScöpoövxo,  i7riXe70VT£s  o^w:,  orav  •/£- 
vi]tar.  ßaatXsöc,  njs  /a^.roc  [j.vt/j.ovsoqi:  über  seine  Wahrsagekunst 
§  6,9  f.;  über  die  Stürmung  von  Enna  §  11  zaO-o:rX'.a{>svTsc 
(tstpaxöoioi  t(öv  ö[ioSoöXü)v)  sie  rqv  yEvvav  rvjv  rcöXtv  elarcfoflcooaiv, 
a©ir]Y00{JLSV0ü  auitöv  xai  roO  juopö<;  ras  ^Xöfac  TspaTeoouivoo  todioic 
roO  Eoyoo;  §  16  usw.  —  Endlich  kann  daran  erinnert  werden, 
dass  das  Auftreten  und  die  Flucht  des  Nikias  von  Engyon  in 
Sizilien  bei  Plutarch.  Marceil.  20  (Fr.  45)  mit  einer  gewissen 
humoristischen  Teilnahme  geschildert  werden;  am  Ende  der 
Darstellung  wird  P.  zitiert,  und  der  ganze  Ton  stimmt  sehr  gut 
mit  dem  überein,  was  wir  sonst  über  ihn  wissen.  —  Ironie  in 
der  philosophischen  Polemik  ist  ja  gewöhnlich,  worüber  unten. 
Zwischen  beiden  steht  gevvissermassen  eine  Stelle  wie  Cic.  Tusc. 
I,  16,37,  wo  die  Furcht  vor  der  Unterwelt  verhöhnt  wird:  fre- 
quens  enim  consessus  theatri,  in  quo  sunt  mulierculae  et  pueri, 
movetur  audiens  tarn  grande  Carmen  etc.;  vgl.  Strabon  I,  2,8.  p. 
19  (ö'/Xov  ys  Yüvatxöiy  xai  ^avroc  /ooaio')  tuXy]i}o'k).  20  (iHatpa), 
die  Proömien  des  Sallustius  usw.1 

Aber  genug  der  Beispiele.  Persönliche  Gesichtspunkte  spie- 
len in  ziemlich  hohem  Grade  in  die  Darstellung  des  Poseidonios 
hinein,  sowohl  wo  er  Persönlichkeiten  als  auch  wo  er  Begeben- 
heiten beurteilt;  dies  wird  vor  allem  deutlich,  wo  er  seine  phi- 
losophischen Gegner,  besonders  Epikuros,  bekämpft  (worüber 
ausführlich  unten)  —  hier  kommt  seine  ganze  leidenschaftliche 
Seele  in  Wallung.  Vor  diesen  Tatsachen  ist  es  wohl  am  besten, 
nicht  allzu  sehr  seine  Objektivität,  seinen  wohlwollenden  Eklek- 
tizismus, seine  harmonische  Persönlichkeit,  die  »ihn  vor  unge- 
rechten Härten  und  bitterer  Schroffheit  des  Urteils  bewahrte»,2 
zu  betonen.  Nicht  als  ob  er  im  allgemeinen  die  Wirklichkeit 
willkürlich  oder  schief  beurteilt  hätte,  aber  die  Versuchung  zu 
ungerechten  Urteilen  ist  da  und  liegt  oft  sehr  nahe.  Für  unsere 
Kenntnis  der  Persönlichkeit  ist  dieser  Zug  wertvoll,  man  mag 
diese  seine  Teilnahme  beurteilen,  wie  man  wolle. 

Ich  fasse  zusammen.  Der  Gegensatz  zwischen  Religion  und 
Wissenschaft  war  ihm  kaum  bewusst;  hinter  demselben  fanden 
wir    nicht    nur    Aberglaube,    sondern    auch    einen  etwas  naiven 

1  Vgl.  Meister,  De  Axiocho  dialogo,  Diss.  Breslau  191 5,  S.  115  f. 
-  Wachsmuth,  a.  a.  ().,  S.  6>o. 
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Rationalismus;  auch  der  Aberglaube  fand  in  seinem  vernünftigen 
System  einen  Platz.  Und  auf  grossen  Gebieten  seiner  Forschung 
ist  er  von  seinem  orientalischen  Aberglauben  unabhängig,  we- 
nigstens verhältnismässig  selbständig,  ein  Denker  und  Forscher 
in  hellenischem  Sinne.  Wir  sehen  schon  hier,  dass  er  auch 
nicht  hinter  seinen  wissenschaftlichen  Werken  ganz  schwindet; 
hie  und  da  schimmern  Züge  einer  scharf  gezeichneten  Persön- 
lichkeit hindurch,  die  das  Dasein  mit  ihren  eigenen  Augen  be- 
trachtet. 

Im  Zusammenhang  mit  diesem  grossen,  beherrschenden  per- 
sönlichen und  literarischen  Gegensatz  stehen  andere  Seiten  und 
Gegensätze  seines  Wesens.  So  zwischen  seinem  universellen, 
intuitiven  Blick  auf  das  Dasein  und  der  spezialisieren- 
den, bis  ins  Einzelne  sich  erstreckenden  Forschung  und 
Beobachtung,1  zwischen  seiner  poetischen  Auffassung 
und  seiner  Gelehrtheit.  Oft  scheinen  diese  Züge  ziemlich 
unabhängig  von  einander  zu  sein.  Die  grossen,  prachtvollen 
Schilderungen  des  Poseidonios  von  der  Herrlichkeit,  der  Grösse 
und  Zweckmässigkeit  der  Welt,  des  koo^os,  des  Sternhimmels, 
der  Erde  —  die  andererseits  klein  und  dunkel  ist  —  sind  ja 
wohl  bekannt,  und  wir  haben  sie  schon  oben  angedeutet.  Ich 
will  nur  einige  Beispiele  solcher  Prosahymnen  mit  ihrer  glän- 
zenden Sprache  und  zahlreichen  Bildern,2  ihrem  einheitlichen 
Blick  und  Auffassung  nennen:  die  pseudo-aristotelische 
Schrift  IIspl  xöqxoD,  Kap.  2  u.  3,  besonders  392a3i — b20  Bek- 
KER,  Kap.  5,  von  396b23  bis  zum  Ende  des  Kapitels  (das  Welt- 
all), Kap.  6,  398b35  ff,  399*26  ff.  (Wechsel  und  Veränderung), 
400*15  ff.  (das  Göttliche,  das  oben  im  Äther  thront  —  hier  finden 
sich  wohl  auch  andere  Einflüsse;  die  Verwüstungen  auf  der 
Erde,  die  auch  dem  göttlichen  Weltplane  angehören),  400b3i  ff. 
(Tiere    und   Pflanzen);3    Kleomedes'    KoxXizy]    ftecopia  [isrscopcov 

1  Vgl.  u.  a.  Schwartz,  a.  a.  ü.,  S.  94,  CAPELLE,  Die  Schrift  von  der 
Welt,  übers.,  S.  59,  Oder,  a.  a.  O.,  S.  367  f. 

-  Darüber  im  vierten  Kapitel. 

8  Über' Poseidonios'  Erafluss  s.  Capei.li:,  Die  Schrift  von  der  Welt, 
Neue  Jahrb.  f.  das  klassische  Altertum  VIII  (1905),  S.  529  fr.;  separat  als  Fest- 
ig. Hum.  Vet.  Samf.  i  Uppsala.     XX:  3.  kih;     2 
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II,  Kap.  i,  S.  154 — 156  ZlEGLER,  wo  das  Lob  der  Sonne  und 
ihrer  lebenspendenden  Kraft  in  enthusiastischen  Tönen  gesungen 
wird;  das  Ganze  ist  die  positive  Seite  des  grossen  Angriffes 
gegen  Epikuros,  welcher  lehrte,  dass  die  Sonne  nicht  grösser 
sei,  als  sie  uns  erscheine  (izodialos);  ich  komme  sogleich  auf 
diesen  Zusammenhang  zurück;1  ferner  Cicero,  De  nat.  deor.  II, 
Stellen  wie  33,83,  36.91  ff.,  vor  allem  39,98  ff.  (vor  und  nach 
den  Aratos- Versen),  46,119,  47,120  ff.,  die  man  wohl  jetzt  ohne 
Anmassung  für  Poseidonios  in  Anspruch  nehmen  darf;2  auch 
Tusculan.  I,  28,  68— 70,3  wohl  auch  De  republ.  VI  (Somn.  Scip.) 
4,9  ff.;  vielleicht  auch  Diodoros  II,  32,7,8,  wo  die  Wirkung 
der  Sonne  auf  die  arabische  Natur  in  warmen  Farben  gemalt 
wird:4  y.aftöXoo  ös  xal  r/jc  rcepl  ra  avth]  ötacpopäc  ri)c  ypöac;  xai 
njcj  YTjc  7zoi%ikicf.<;  toötov  orcap'/stv  aluov'vtai  Ö7]{.uoopYÖv  00  tYjv 
^poot%Y]V  iv£p7£iav  za.Q  ftvTjrac;  zsyyaq  [xijJL7]aa[i£va<;  ßaTüistv  sTtaata 
y.al  TTOixtXXs'.v,  |i,a\fa]TpLac;  vsvousvac;  z'qq  cpoasax;.  ta  jxsv  fap  /pto- 


schrilt  d.  klass.  philol.  Gesellschaft  zu  Hamburg  der  48.  Versamml.  deutscher 
Philol.  u.  Schulmänner  zu  Hamburg  1905  gewidmet,  Leipz.  1905;  über  Kap. 
V  s.  S.  37  (565). 

1  Oder,  a.  a.  O.,  321  f.,  331;  Capelle,  a.  a.  O.;  Arnold,  Quaestioncs 
Posidonianae,  Diss.  Lips,  1903,  S.  46  ff.;  dagegen  BoERIKE,  Quaestiones  Cleo- 
medeae,  Diss.  Pegav.  1905.  S.  38  ff.,  der  auf  ungenügenden  Gründen,  wenig- 
stens für  den  Hauptteil  der  Stelle,  diese  Partie  dem  Pos.  abspricht  und  an 
Kleanthes  als  Quelle  glaubt;  BoLL,  Studien  über  Claudius  Ptolemäus,  Jahr- 
bücher f.  class.  Philol.,  21.  Suppl.  (1894),  S.  134;  auch  Müller,  Fragm.  Hist. 
Ciraec.  III,  S.  295  (zu  Fr.  97). 

2  Wendland,  Archiv  f  Geschichte  d.  Philos.  I,  S.  200  ff.  (Vergleich  mit 
Ttm  xdauou  S.  206,  Anm.  3),  trotz  Hirzel,  Untersuchungen  zu  Ciceros  philos. 
Schriften  I,  Leipz.  1877,  S.  191  ff.;  dagegen  Capelle,  a.  a.  O.,  S.  $63  (35), 
Anm.  5,  und  vor  allem  ScHMEKEL,  Die  Philosophie  der  mittleren  Stoa,  Berlin 
1892,  S.  85  ff. 

3  Die  Literatur  unten  (Polemik)  verzeichnet. 

4  Oder,  a.  a.  O.,  S.  324  f.,  Christ  Schmid,  a.  a.  O.,  S.  313.  Nach  Leo- 
pold), De  Agatharchide  Cnidio,  Diss.  Rostock  1892,  S.  38  ff.,  ist  Agatharchides 
Tcepi  'Asiac,  hier  die  Quelle  (vgl.  Schwartz,  Paulv-Wissowas  Real-Encyklopädie 
V,  672  f.).  Viel  spricht  hierlür,  aber  viel  auch  für  Pos.  (vgl.  Oder,  a.  a.  0;; 
so  Stil  und  Sprache,  worauf  ich  zurückzukommen  hoffe;  auch  Kap.  52,2  (o~ö 
fretou  tt'joÖ:  vj77;).2<«);)  mit  der  stoischen  Farbe  (A.  ist  sonst  Peripatetiker,  Leop ., 
S.  59  f.).  Nun  hat  Pos.  oft  den  Agath.  als  Quelle  benutzt  (Leop.,  S.  30  f.). 
Liesse  es  sich  nicht  denken,  dass  A.  hier  bei  Diod.  in  poseidonischer  Be- 
arbeitung vorläse? 
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\mzo.  tö  z 6h;  owrepfaCeafraL,  t<x<;  os  oojiac  uov  xapTHöv  xai  tag  tSio- 
r/jia?,  Ysvväv  tyjv  rcepi  tov  7]Xtov  frsp^aatav,  elc  rcoXoTpa'f/j  */(*>pav 
xai  yövl'iov  3Sö)p  £vftaX7üooaav  xai  oYj[xoopYÖv  yivo[jl£VY]V  Tfjs  sxdaTG» 
cpuoeax;  xtX.  Bei  Philon  sind  zu  nennen  z.  B.  De  opif.  mundi 
45  W.  (14.9  M.),  54  f.  (17-12),  80  (26.19),  113  ff.  (38.27)  usw.; 
mehrere  Stellen  bei  Dion  Chrysostomos  sind  ohne  Zweifel 
poseidonisch,  wie  12,28  (7uepiXa(Ji7uö^svo!,  JcavTO-9-ev  ■ö-siotc;  xal 
•jisYaXot«;  cpaa^aatv  oopavoö  ts  xal  aaipoov  u.  dgl.)  oder  3,73  (über 
die  Sonne);1  über  rcspi  0^00?  Kap.  35,  das  unzweifelhaft  hierher 
gehört,  wird  im  Exkurs  zum  dritten  Kap.  näher  gehandelt.  Die 
Strabon-Stelle  über  die  Metalle,  III  p.  147,  kann  auch  hier  ge- 
nannt werden:  xa&öXoo  S'av  sitcs  (^aiv)  18ö>V  ztq  tobt;  zotzouc;  (bj- 
saopotx;  etvat  cpoasax;  asvdooc  Y]  Tajueiov  'fflc\xoviac,  avexXewcTGV  ou 
Yap  rcXooata  jjlövov  aXXa  xal  DTuorcXooTog  y)v  (^Tjaiv)  y)  x&pa,  xal  rcap3 
sxstvots  wc  aX^O-wc  töv  üTcoyftoviov  töttov  ooy  6  f/At§7]c  aXX3  6  IIX06- 
tcav  xaTOixei.  —  Wir  sehen  hier  überall  Poseidonios  als  kos- 
mischen Enthusiasten;  dass  er  auch  ethischer  Enthusiast 
war,  zeigen  verschiedene  Stellen;  ich  zitiere  die  schönen  Worte 
aus  dem  sonst  wohl  recht  abstrakten  Werke  Espl  Tia^wv,  be- 
wahrt bei  Galenos,  ITspi  twv  xa#5  'IrcTcoxpaTYjv  xal  IlXaicava  GO'f- 
[j.drwv  V,  S.  448,15  ff.  MÜLLER:  tö  §yj  tü>v  Tcaftwv  airiov,  TooTsaT: 
o^  ts  avoixoXoY'-ag  xal  toö  xaxo§al[xovoc  ßioo,  tö  [iy]  xara  TCäv 
STrsaO-ai  rcp  sv  aOiois  Saijiovt  G077SVS1  T£  o'VTt  *aL  t^v  öjAoiav  cpoatv 
r/ovct  tö)  töv  oXov  xög{Jlov  Sloixoövti,  T(|)  §s  ^stpovt  xal  C(|>ü>8ei  7TOTS 
sovsxxXivovcac  Gspea&ai.  ot  §s  toöto  ffaptSövtec  oots  sv  toutok; 
ßeXTioöat  tyjV  aktav  töjv  rcafraiv  öftre  sv  tois  rcepi  r/)c  so§ai(j.ovtac 
xal  6aoXoY''ag  öp-ö-oöoSoöaiv  ou  Y^P  ßXsTüoooLV,  .ort  TupcöTÖv  sgtcv  sv 
ao'pj  tö  xara  «j/^osv  crreaftai  ottö  iof>  01X0700  ts  xal  xaxo§ai[XOVog 
xal  aö-soo  ajs  'j'y/7^.  Dies  scheint  mir  eine  für  Poseidonios' 
Persönlichkeit  und  Auffassung  sehr  bezeichnende  Stelle  zu  sein. 
—  Aus  den  angeführten  Beispielen  ersehen  wir,  wie  oft  sich 
diese  grossartigen  Intuitionen  unter  Poseidonios'  Gedanken  ge- 
funden haben,  und  wie  er  in  diesen  einheitlichen  Bildern  empi- 
rischen Stoff  verwendet  hat,  wenn  auch,  so  zu  sagen,  in  verein- 

1  Vgl.  Binder,  Dio  Chrysostomus  und  Posidonios,  Diss.  Tübingen,  Borna  - 
Leipz.  1905,  S.  25   u.  78  f.;    vgl.  auch  E.  Mülier,   De  Posidonio  Manilii  auc 
tore  I,   Diss.  Lips.,    Borna   1901,  S.  32  f.;  der  Gedanke   auch  bei  Philon  —  s. 
WENDLAND,  Philos.  Schrift  über  die  Vorsehung,   Berlin   1892,  S.  66  u    71, 
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fachtcr  oder  gereinigter  Form.  Es  sind  vielleicht  diese  Lobge- 
sänge und  Prosahymnen  zur  Ehre  des  Ganzen,  Grossen  und 
Zweckmässigen,  die  seinen  Einfluss  auf  die  folgenden  Zeiten  am 
besten  und  sichersten  geschützt  haben. 

Dagegen  steht  die  ungemein  umfassende  Einzelfor- 
schung, die  Fülle  von  verschiedenartigem  Stoff  und  exak- 
ten Einzelheiten,  die  einen  grossen  Teil  der  Produktion  des 
Poseidonios  ausgezeichnet  hat,  und  die  z.  B.  die  Geschichtsbücher 
und  die  Schrift  über  den  Ozean  füllten,  wie  z.  B.  Strabon  noch 
bezeugt,  er  mag  es  eingestehen  oder  nicht.  Einerseits  der  scharfe 
Blick  für  die  Einheit,  das  Grosse,  andererseits  der  lebendige 
Sinn  für  die  Teile,  das  Einzelne;  im  Zusammenhang  damit  Wirk- 
lichkeitssinn, Beobachtungsgabe  und  auch  die  grosse  Gelehr- 
samkeit, die  seine  antiken  Nachfolger  und  Benutzer  oft  stark 
betonen;  so  Strabon  XVI  p.  753  avrjp  twv  xa&5  7)(iäs  «piXoaö^wv 
TroXo^aö^araTOC  oder  Galenos,  a.  a.  O.  VII,  S.  653  M.  6  eitiGZ'q- 
jjLOVtxtbrato*;  toov  Star.x&v;1  er  lobt  auch  seine  mathematischen 
Kenntnisse  und  seine  für  einen  Stoiker  ungewöhnliche  geome- 
trische Ausbildung,  die  ihn  befähigte,  einer  Beweisführung  zu 
folgen  (IV,  S.  362,5  M.  6  . .  .  IloasiSamoc,  wc  av,  oljiaL,  TsÄpajx- 
;j.3vo?  sv  yeoouLSTpicf  xai  \wX\ov  twv  aXXcov  Xtükxwv  aTroSsiJeaiv 
Ireod'a!  ooveiö-toii^vo?);  vgl.  auch  Seneca  Epist.  90,20  Posidonius, 
ut  mea  fert  opinio,  ex  is,  qui  plurimum  philosophiae  contulerunt. 
—  Diese  Gelehrsamheit  hat  sich  ja,  beiläufig  bemerkt,  über  die 
meisten  Gebiete  des  menschlichen  Wissens  erstreckt,  und  er  hat 
so  verschiedene  Fächer  wie  literarischen  Stil  und  Taktik  be- 
handelt.2 Natürlich  ist  es  nicht  meine  Aufgabe,  seine  Tätig- 
keit auf  allen  diesen  Gebieten  zu  charakterisieren,  aber  jeden- 
falls sind  die  Verschiedenheiten  des  wissenschaftlichen  Wertes 
und  der  Bedeutung  seiner  Forschung  hier  sehr  gross.  In  einigen 
Fächern  leistete  er  eine  selbständige  Arbeit  und  stellte  eigene 
Beobachtungen  an  —  so  in  der  Ethnographie,  Seismographie, 
Meteorologie  und  der  Ozeanforschung,  in  anderen  hatte  er  sich 
durch    Studien    die    Bildung    seiner  Zeit  angeeignet  —  so  wohl 


1  Zeller,  a.  a.  O.,  S.  596,  Änm.  2,  u.  598  (575  u.  577);  Suse'mihl,  a.  a.  O., 
S.  131,  Anm.  164;  SCHEPPIG,  De  Pos.  Apam.  rerum  gentium  terrarum  scrip- 
torc,  Diss.  Halle   1869,  S.  40  ff. 

-    MÜLLENHOFF,   a.   a.   O.,   S.    1 29. 
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auf  dem  mathematisch-astronomischen  Gebiete,  wo  er  das  Alte 
verteidigte  und  das  heliozentrische  System  bekämpfte,  wenn 
er  auch  die  theoretische  Möglichkeit  desselben  zugab.1  Ein 
Fach  jedoch  bildet  gewissermassen  eine  Ausnahme:  die  biolo- 
gisch medizinische  Forschung;  hier  scheint  er  keine  eigenen  Ar- 
beiten verfasst  zu  haben,  hat  wohl  kaum  eingehendere  Studien 
gemacht  und  unterscheidet  sich  hier  also  wesentlich  von  den 
grossen  Peripatetikern,  Aristoteles  und  Theophrastos,  denen  er 
sonst  in  naturwissenschaftlicher  Vielseitigkeit  ähnlich  ist.  Dass 
er  sich  mit  allgemeinen  Fragen  betreffs  der  organischen  Welt 
(Tierseele  usw.)  beschäftigt  hat,  wissen  wir  durch  neuere  Unter- 
suchungen von  JAEGER.  u.  a.,  aber  sein  Gesichtspunkt  war  nicht 
der  des  Biologen  oder  Arztes.  Jedenfalls  ist  seine  Stellung  hier 
ein  andere  als  in  der  Astronomie,  Meteorologie,  Geschichte  usw.,2 
und  ich  möchte  glauben,  dass  diese  wissenschaftliche  Unvoll- 
ständigkeit  sich  in  seiner  Bildersprache  spiegelt,  die  verhältnis- 
mässig wenige  konkrete  Bilder  dieser  Art  zu  bieten  scheint 
(vgl.  Kap.  IV).  Eine  andere  Sache  ist  ja  die  grosse  Menge 
naturwissenschaftliche  Beobachtungen  zur  Geologie,  Botanik, 
Zoologie  usw.,  die  er  während  seiner  Reisen  sammelte,  und  die 
in  flspi  wxsavoö  und  sonst  zu  lesen  waren  (vgl.  unten). 

Nun  haben  wir  gesehen,  dass  P.  sich  oft  für  die  Einzel- 
heiten interessierte,  ohne  direkt  an  ihren  Platz  im  grossen  Sy- 
steme zu  denken,  sondern  dass  er  vorurteilsfrei  sammelte  und 
forschte.  Wenn  es  aber  galt,  den  Wert  der  Spezialforschung 
an  sich  zu  beurteilen,  war  er  gewiss  von  der  Kleinlichkeit  der 
Einzelheiten  überzeugt;  sie  hatten  ihren  eigentlichen  Wert  nur 
als  Teile  des  Ganzen,  möchten  sie  auch  für  die  Spezialforschung 
von  Interesse  sein.  Ein  Zeugnis  dieser  Geringschätzung  der 
Einzelforschung  lesen  wir  vielleicht  im  ersten  Kapitel  der  Schrift 
icspl  xoa\LOU  39iai8  f(.  Bk.,  mit  Kritik  derjenigen,  die  mit  ihren 
kleinen  geographischen  Beschreibungen  zufrieden  sind  usw.:  §tö 
%%l  vobs  \j.zzy.  "jTTcooyjs  ^aypa^avras  rj[*ly  lvb$  ro7COO  ^puatv  r)  p.ia<; 
T/y^a  7z6\?o)~  Tj  Tuora^oö  [iA^-d-oc;  y]  äpoos  xaXXos,  oia  rtvsg  yJSy] 
ireiüotrjxaot,    ppdtCovtsc    r->'-  |^v  tyjv  vOaaav,  ol  dk  tfjv  Noaav,  ol  Ss 

1  Schmekel,    a.  a.  O.,    S.  283,    Anm.    2    u.  463  ff.;    dagegen    Susemihl, 
a.  a.  ().,  S.  709. 

-  Vgl.  Jaeger,  a.  a.  O.,  besonders  S.   119. 
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-.0  Kwpuxiov  avrpov,  *  gl  8s  6tioöv  Ito^s  twv  ircl  [lipoüs,  olxtiasisv 
7.v  z'.z  r?tz  a'.zoo^')yiac,  ra  xu^övia  £x7:s7rXYjY{J-3VOD?  xal  |xsYa  ccpo- 
voövras  i~;.  d-scopia  [J/.xpcjL  toöto  §s  Tracj^oosL  8ta  tö  afreatbi  tü>v 
scpsitTÖvcöV  elvat,  xoau.oo  Xsy<ü  xal  twv  iv  xöa[X(o  fisYiatcöV  od§s7uot£ 
Y«p  av  tootoic  Yvr^icoc;  ixiaTYJaavces  sfl-aojiaCöv  ti  twv  aXXoav,  aXXa 
-avra  aoTOt?  ta  aXXa  [uxpa  xaTe^paivsto  av  xal  ooSsvö;  a£ia  Trpöc 
rY]V  rooTCöV  DrcepO)(Y]V.  Der  Verfasser  der  Schrift  will  in  anderer 
Weise  handeln:  Xsyü)[J.sv  6"?]  T^slc,  xal  xaft'oaov  i^ixtöv,  \>soXoyw- 
[jlsv  icepl  roÖTWV  ao(JL7Cavt(OV  xrX.,  und  er  sucht  ja  dieser  Regel 
auch  in  den  exakten  Kapiteln  zu  folgen.  Es  scheint  mir  sehr 
wahrscheinlich,  dass  diese  Gedanken  ebenso  wie  viele  andere 
in  demselben  Kapitel,  besonders  diejenigen  protreptischen  In- 
halts, dem  Poseidonios  gehören;2  so  das  Lob  der  Philosophie, 
die  menschliche  Aufgabe,  das  All  zu  schauen,  das  göttliche 
Auge  der  Seele,  welches  das  Göttliche  erfasst  ('O-sttp  tyoyyiQ  o\i- 
fiati  ra  -ftsta  xaiaXaßoöaa  391*15).  Der  Gedanke  enthält  ja  ein 
Programm  seiner  literarischen  Tätigkeit.  —  Einen  ähnlichen 
Gegensatz  finden  wir  auch  in  der  von  Poseidonios  stark  beein- 
flussten  zwölften  Rede  des  Dion  Chrysostomos,  §  21:  rcötepov 
oov  9j5iov  opiiv  xal  fiaXXov  Iv  xatptji  rcepl  twv  sx=i  oiTjYYJaaaftai,  toö 
te  7:ora[j.o0  tö  [iSYsO-oc;  xal  rfjs  /copas  ty]V  rpoatv  yj  wpwv  ax;  s^ooai 
xpdasooej  xal  rcepl  twv  avö-pwTrwv  toö  ysvoos,  Sri  Ss  oiij.ai  ioö  tcXyj- 
9-oös  xal  cf]s  TrapaaxeoYjc,  y)  [xaXXov  a^aafrai  r/jc  rcpeaßoTepas  ts 
xal  [j.iiCovo^  Ectopia«;  xrepl  toöSe  toü  ftsoö,  juap5  (j>  vöv  lojisv^  Einen 
verwandten  Gedanken  lesen  wir  auch  bei  Strabon  in  der  Ein- 
leitung seines  Werkes  I,  1,23,  p.  13,  14:  ircl  §s  töv  atköv  Tpörcov. 
ovxep  Ixst  (in  der  Geschichte)  ta  jrspl  roo?  i7üi^pavels  avSpas  xal 
ßtoo?  TOY/avsi  [ivYjjxYjc,  ta  os  [uxpa  xai  a§o£a  3rapaXei7ceTat,  xav- 
taofra  8si  xa  [uxpa  xal  ta  a^avfj  Jtapa7ü£{JL7teiv,  sv  §s  toic;  sv§ö£olc 
xal  [JLSYäXot?  xal  iv  ot$  tö  9rpaY|iaTtxöv  xal  so|j.vyj(j.övsotov  xai  Y]8t> 
Statptßstv.  Und  dann  ein  berühmter  Vergleich,  der  für  'den  ver- 
fehlten Koloss*  in  der  Schrift  rcepl  otfous  beleuchtend  ist:3  xa- 
fraftsp  te  xal  iv  toic;  xoXooatxois  l'pYO'.c  00  to  xaft'  Sxacrcov  axptßsc: 

1   Mehrmals  bei  Strabon  genannt,  z.  B.  XIII  p.  627. 

-'  Vgl.  Capelle,  a.  a.  O.,  S.  534(6)  (mit  den  in  den  Anm.  verzeichneten 
Parallelen). 

:i  Vgl.  Wilamowitz  in  Strena  Helbigiana,  I.ips.  1900,  S.  335  (auch  Kap. 
ill  unten). 
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£t]toö(A£v,  aXXa  zoic;  y.a&oXoo  rcpoo^ro{JLsv  [j.äXXov  ei  xaXöic;  tö  oXgv, 
oorwg  xav  todtoic;  Ssl  Troieiaöm  r?jv  %p£atv.  x&XoaoioopYia  701p  Tic 
xal  aoTY],  Ta  [xs^aXa  ^ppdi£ooaa  ttüc;  s/s'-  %ai  toc  oXa  ztX.  Der 
Gedanke  und  das  Bild  erinnern  an  Poseidonios,  was  wohl  durch 
das  dritte  Kapitel  deutlicher  werden  wird.  —  Auch  hier  herrscht 
dasselbe  Verhältnis:  die  beiden  Glieder  des  Gegensatzes  stehen 
in  nahem  Zusammenhang  mit  einander,  haben  aber  gewisser- 
massen  ihr  selbständiges  Gebiet  und  ihre  selbständige  Wirk- 
samkeit. 

Ein  anderer  Gegensatz  oder  vielleicht  besser  Reichtum 
seiner  persönlichen  Ausstattung  hängt  auch  mit  dem  Haupt- 
gegensatz seines  Wesens  nahe  zusammen:  einerseits  ein  schar- 
fer Blick  für  die  äussere  Wirklichkeit,  ein  genaues 
Studium  der  Natur  und  Menschheit  in  ihren  verschie- 
denen Äusserungen,  andererseits  ein  reges  literarisches 
Interesse,  oft  beinahe  eine  enthusiastische  Anbetung 
der  grossen  literarischen  Persönlichkeiten,  Dichter  und 
Denker,  die  wir  nicht  selten  bei  Poseidonios  spüren,  und  die 
sich  sowohl  in  Urteilen  über  diese  Persönlichkeiten  als  im  fleis- 
sigen  Zitieren  ihrer  Worte  kundtut  (darüber  mehr  im  dritten 
Kapitel).  Auch  diese  persönliche  Vielseitigkeit  hat  den  Einfluss 
seiner  Werke  verstärkt.  —  Beispiele  seines  Sinnes  für  die  phy- 
sische und  psychische  Wirklichkeit,  unabhängig  von  Theorien, 
Aberglauben,  Mantik  u.  dgl.,  treffen  wir  öfters  in  seiner 
Geschichte  und  Geographie.  Ich  erinnere  nochmals  an  die 
ethnographischen  Studien  mit  ihren  Charakteristiken  und 
Zusammenstellungen1  —  man  lese  z.  B.  seine  Zeichnung  des 
gallischen  Volkscharakters  bei  Diodor.  V,  31,  1  oder  die  psycho- 
logische Begründung  der  kimbrischen  Wanderungen  —  XTflatpi- 
y.ot  ovrsc;  xal  rcXavYjTsc;  —  bei  Strabon  VII  p.  293.  Überall  in 
diesen  Werken  fanden  sich  auch  Notizen  naturwissenschaft- 
lichen —  geologischen,  botanischen,  zoologischen  — 
Inhalts,  oft  sehr  genau  und  exakt.  Ein  Beispiel,  wo  alle  diese 
verschiedenen  Notizen  zu  einem  stattlichen  Ganzen  zusammenge- 
arbeitet   sind,  ist  vielleicht  die  Beschreibung  Arabiens  bei  Dio- 

1  So  der  unten  und  im  folgenden  Kapitel  angeführte  Vergleich  /wischen 
gallischen  und  homerischen  Sitten  Diodor.  V,  28,4. 
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dor.  II,  48  — 53,1  wo  nicht  nur  der  Reichtum  des  Stoffes,  son- 
dern auch  die  prachtvolle  Sprache  fesselt  und  einen  guten  Bei- 
trag zur  Charakteristik  des  Poseidonios  liefert.  Ich  nenne  kurz 
ein  paar  Beispiele  naturwissenschaftlicher  Notizen.  Geolo- 
gischen und  mineralogischen  Stoff  finden  wir  oft  bei 
Strabon:  II  p.  98  f.  (Fr.  68  M.)  lesen  wir  in  der  Eudoxos- 
Episode  von  indischen  Edelsteinen  (Xiö-odc  ttoXdtsXsic,  wv  zob$ 
jj.sv  xata^spooaiv  ol  Troia^oi  [isza  twv  (J/yj^oov,  todc  8'  optwuoos  sopi- 
axoocu  7TS7t7]7Öras  s£  oYpo'j,  Ttafrarcsp  Ta  TtpoaiaXXiva  rcap'  Tj(Jiv);  III 
p.  147  handelt  von  den  Metallen  (Fr.  48;  vgl.  oben;  auch  Athen. 
VI  233  D,  Diodor.  V,  35  ff);  III  p.  163  (Fr.  51)  von  (xaatöpiov) 
y.orcpioc  "/aXxöc  und  xa§[xsia  Xtfrog,  '/aXxavö-sc  und  a7uöStov;  IV 
p.  182  f.  (Fr.  28)  von  Tzediov  Xiö-wSsc  bei  Massilia;  VI  p.  269 
(Fr.  79)  vom  Ätna  und  der  vulkanischen  Asche;  p.  276  (Fr. 
78)  von  den  Liparischen  Inseln;  VII  p.  316  (Fr.  64)  von  As- 
phalt ev  fg  */wpa  T(I>v  'A^oXXcoviaTwv,  asphalthaltiger  Erde  u.  dgl.; 
ähnliches  auch  XVI  p.  743  (Fr.  62)  von  Naphtha-  und  Schwe- 
felquellen in  Babylonien  und  p.  764  (Fr.  63)  vom  Asphalt  in 
dem  Sirbonissee2  (mit  einem  Verweis  auf  za  h  'ATuoXXtovicf.  x^ 
'HrceipcouSi;  vgl.  Diodor.  II,  48,6  ff.  über  Asphalt  in  Arabien); 
XIII  p.  614  (Fr.  52)  von  einer  Art  Ton  in  Iberien,  aus  welchem 
man  ein  Pntzmittel  herstellte,  ebenso  wie  Ziegel,  die  auf  dem 
Wasser  fliessen;3  XVI  p.  779  (Fr.  65)  von  aXsc  ebwosig  in  Ara- 
bien (vgl.  dazu  Diodor,  II,  49, 5). 4  —  Botanisches  lesen  wir 
z.  B.  Athen.  I  28  D  (Fr.  58)  vom  persischen  Weinbau  in  Da- 
maskus (IJepawv  aoTQxh  xara^oTSoadvctov  xaq  ajxrcsXoos);  IX  369  C 
(Fr.  29)  von  Pflanzen  in  Dalmatien;  XIV  649  D  (Fr.  6)  von 
-spTc'.ov  und  ß'.Tudw.ov  in  Arabien  und  Syrien  (mit  genauer  Be- 
schreibung des  Letzteren:  0  qyj  ßorpotoSv]  töv  Ttaprcöv  ktpfapt, 
Xeoxö'f atov  ovta  xai  [j.axpov,  7uape[j/fefpj  tolc;  ocotpootc,  ä  8t]  paY<*>v 
TpoTuov  aXX^Xoic  iftißdtXXei  '  ra  S'IvSov  e'Y/Xcopov  xai  f  toö  xcovloo  täv 
aTpo[j'lXo)v,  ^rcov  (J.3V  £u"/o[j.ov,  sowoT]  Ss  (j.äXXov);  Strab.  III  p.  175 
(Fr.  95)  von  einem  Baume  in  Gadeira  mit  herabgebeugten  Asten, 

1  S.  oben  S.  18,  Anm.  4. 

■  Fehlerhaft  statt  des  Toten  Meeres;  s.  Oder,  a.  a.  O.,  S.  336,  Anm.  145. 

3  Vgl.  Poppe,  Vitruvs  Quellen  im  zweiten  Buche  'de  Architectura',  Diss. 
Kiel   1909,  S.   IO,  mit  (nicht  immer  zutreffenden)  Parallelen. 

4  Oder,  a.  a.  ().,  S.  326,  Anm.  124  (von  wohlriechenden  Adern). 
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grossen  schwertförmigen  Blättern  (<p6XXa  Ji^osiS"/}  rcr^oaia  zb 
jjl^xo?)  usw.  —  Zoologisches  Material  findet  sich  u.  a.  Athen. 
VIII  333  B  (Fr.  10;  vgl.  Strab.  XVI  p.  758)  von  Fischen, 
durch  eine  Schlagwelle  getötet;  ähnliches  auch  Strab.  VI  p.  277 
(Fr.  78)  von  den  Liparischen  Inseln;  Athen.  IX  401  A  (Fr.  56, 
hauptsächlich  nach  Polybios)  vom  Kaninchen,  tcoovixXos;  Strab. 
III  p.  163  (Fr.  51;  vgl.  oben)  von  xdoTopes  und  xaaiöpiov  in 
Iberien,  von  schwarzen  Krähen  und  Pferden,  welche  die  Farbe  wech- 
seln; XVII  p.  827  (Fr.  66;  vgl.  oben)  von  den  Affen  in  Afrika 
(XVI  p.  755  (Fr.  60)  steht  eine  Fabel  von  einem  gewaltigen 
Drachen  oder  einer  Schlange,  welche  man  tot  in  Coelesyrien 
gesehen  hatte).  —  Ich  habe  diese  leicht  zugänglichen  Beispiele 
zusammengestellt,  um  den  offenen  und  scharfen  Blick  des  Po- 
seidonios  für  die  äussere  Wirklichkeit  zu  zeigen  —  oder  was 
man  damals  als  wirklich  betrachtete.  Dahinter  spürt  man  oft 
den  scharf  und  klar  ordnenden  Verstand.  —  Und  dazu  seine 
historisch-geographische  Forschung ! 

Man  sollte  vielleicht  glauben,  dass  eine  solche  Begabung 
das  literarische  Interesse  und  die  literarische  Schät- 
zung ausschliesse.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Sein  Ingenium  be- 
schäftigte sich  auch  mit  diesen  Fragen.  War  er  ja  doch  sto- 
ischer Philosoph  und  Schüler  des  Panaitios  und  lebte  auf  Rho- 
dos, wo  Kunst  und  Rhetorik  blühte,  und  eine  Schrift  von  ihm 
mit  der  Aufschrift  E!a 017(077]  nspi  Xe£s(o<;  ist  bezeugt1  (darüber 
mehr  im  dritten  Kap.).  Wir  beobachten  hier,  dass  die  litera- 
rischen Kenntnisse  ihm  auch  bei  der  exakt-wissenschaftlichen 
Arbeit  Hilfe  leisteten;  ich  erinnere  an  die  bekannte  Diodoros- 
Stelle  V,  28,  4,  wo  er  einen  Homer  Vers  (H  321  voötoloiv  8' 
Alavra  Snfjvexleaai  7spaips;  vgl.  £  437)  die  gallischen  Mahlzeiten 
beleuchten  lässt,  bei  denen  die  hervorragenden  Männer  mit  den 
besten  Fleischstücken  geehrt  werden. 

Poseidonios'  literarisches  Interesse  sehen  wir  vor  allem  in 
seinen  Zitaten  aus  Dichtern  und  Denkern;  schon  in  alter 
Zeit  hatte  man  dies  beobachtet,  wie  Galenos  a.  a.  O.  IV,  372, 
12  M.  (in  jcepi  icaft&v):  i'fs^Tjs  Ss  todtcov  6  lloae'.öamoc  pTJoeic 
zt  irowjttxac  Jcapatl^Tou  xai  [otopias  jrotXaidJV  jrpa£sü)V  [lapropoo- 
aac  ot?  A£7=i.    Jedoch  wollte  P.  —  im  Gegensatz  zu  Chrysippos 

1  Christ-Schmid,  a.  a.  O.,  S.  272,  Anm.  6  (m.  Lit.). 
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eine    bestimmte   Methode  beim  Zitieren  befolgen,  wie  es  in 
einigen    von    ihm  stammenden  Worten  bei  Galenos  a.  a.  O.  V, 
487,1    M.  heisst:  Tudvceo?  77.fi  av  xi  xai  aikö?  (6  Xpbauzi:o<;)  iovyjto 
aathov.  oiCTjVtxa  rs  rcpoaYJxsi  xaXstv  r'0(Ji7]pov  [JtapTDpa  xai  Tispi  tivcov 
-paYjiarcov.    oiks    y^R    ^v    ^-PXTi    TÄV    Xöymv,    aXXa  IrceiSav  txavä>? 
ä-oosuY]  et?  rö  rcpoxstji.svov,  averct®  0-ovov  f]§Yj  xai  roü?  jrpeaßöTipoo? 
sirtxaXstaö-at  [xapTöp^aovTa?  oute  rcspi  7rpa7[xartov  aSvjXtov  Ttavcarca- 
atv,    aXXa    fjrot    jespi  qpatvo[L-£va>v  ivapYäi?  y)  rcapaxst[iiv7]v  ala^TJost 
ttjv    IvSstJiv    syovrwv,    oidxsp    sari  ra  7Cäi>Y]  nj?  <[>o^y)?,  od  [laxp&v 
Xoy/iov  odSs  9CTCo£ei£e(öV  axptße<TC§p(üV  SsdjJLSVa,  [jlövyjc  6s  avaiivyjascog 
(ov    exaawce    rcdo^O[isv,    u>c    xai  iroGst5(bvto?  strcev.1  —  Er  nimmt 
also    hier    einen    mehr    wissenschaftlichen    Standpunkt    ein   und 
scheint    auch    Chrysippos    direkt   getadelt  zu  haben;  die  Worte 
Galen,  a.  a.  O.  473,5  M.  gehören  ganz  gewiss  auch  dem  Posei- 
donios    und    stimmen    mit   seiner  sonstigen  Anschauung,  seiner 
Piaton  Schätzung    usw.    sehr    gut    überein:    tö    |isv    afvotpat    ti 
aüYYVö>3TÖv  •  •  •>    00    ODYYVwaröv  8s  tö  tcXy]>j.{xsXü)c;  oorco  [israysipiaa- 
afrat    töv    Xo^ov,    wate    twv  {JLev  toi?  xtö[UXOt?  7)  TpaY'.xotc  rcotTjTat? 
slpr^evoav  {iVY]{ioveöstv  sie;  TYjXtxoöroo  8oY[Aaro?  arcöSetStv,  avfrpcoTuoic; 
oo§e    Bftt^etpoöatv    a7CO§stxvoetv    ooosv,    aXXa    p.övov,    ota  av  aikoi? 
oöir,  rcpiiceiv  tö)  Xsyovti  ftpoa&rcq)  xa?ä  tö  SpÄ(ia,  xoa[Jioö'3t  öta  ty]<; 
spjxYjvsiac;,  tiöv  5s  ojuö  Il'Xarwvo?  slpY];xsva>v  et?  «rijv  arcöSetJtv  atkoo 
aYjis    [iVY](JLOveöoat    jjltJts    aveewtetv   lirtYStp'ncjat,    aXXa  s£  sroqxoo  ts 
xai  TTpo/sipoo  Xa[ißdvetv,  (i)?,  svt>a  av  y^  za  izä.frq  tyj?  ^X^»  ivraöfta 
lort  xai  tö  XoYtCöfievov.  —  Aber  diese  methodischen  und  sachlichen 
Hedenken    hindern    ja    nicht,    dass    er    die  Dichter  sehr  fleissig 
zitiert,    vor    allem   natürlich  Homeros,  töv  tioiyjtyjv;  Belege  fin- 
den sich  überall,  im  Geschichtswerke,  in  rcepi  wxsavoö,  Trspi  rca&wv 
und  in  den  physischen  Schriften,  wie  Kleomedes  und  die  Schrift 
rcspi    y.öcjfxoo  zeigen.   —  Ja,  er  scheint  sogar  Homer-Paraphrasen 
geliebt    zu    haben;    es  ist    wieder    eine    Galenos-Stelle   aus  irepi 
jrad-Äv,  IV  373,4  ff.   M.,  die  dies  bezeugt;  es  steht  hier  ein  Zitat 
aus  der   Ilias,  K   17 — 20,  91  —  95,   und  die  Sprache  in  der  Nähe 
bekommt    eine    stark    homerische    Farbe;  wir  finden  Wörter 

1  Zu  diesen  Stellen  s.  Martini,  a.  a.  O.,  S.   157  f. 
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wie  coji^pdSjJLOVac,  (8ta7porcv(öv)  aptotsöotv,  (op^VTjs)1  und  dazu  die 
augmentlose  Form  ßeßXY]TO,  die  kaum  auf  Koivij  Einfluss  beruht. 
Auch  andere  Stellen  zeigen  Homer-Färbung.2  —  Sonst  werden 
die  Tragiker  angeführt,  Anakreon,3  Aratos,  Empedokles,  Klean- 
thes,  wohl  auch  Hesiodos  und  orphische  Verse  (rcspl  y.öajxoo 
40ia);  dazu  kommen  die  vielen  Prosa-Schriftsteller,  unter  welchen 
Pia  ton  den  Ehrenplatz  einnimmt.  —  Hier  ist  nicht  der  Platz, 
diese  Frage  eingehender  zu  behandeln;  die  Zitate,  die  Methode 
und  der  textkritische  Wert  derselben  verlangen  eine  eigene 
Untersuchung    —    etwa    wie    die    HERSEL'sche  zur  Schrift  Ilspl 

Persönlich  mehr  bedeutsam  ist  die  tiefe  Bewunderung 
der  grossen  Dichter  und  Denker  —  man  möchte  beinahe 
Anbetung  sagen  — ,  die  oft  bei  Poseidonios  hervortritt.  Über 
Homeros  ist  schon  gesprochen  w7orden,  und  wir  kommen  in 
den  folgenden  Kapiteln  in  anderem  Zusammenhang  darauf  zu- 
rück; vor  allem  gilt  jedoch  die  Bewunderung  Pia  ton,  dem  ja 
schon  Panaitios  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  die  alten  Stoi- 
ker beimass,5  und  von  welchem  viel  in  Poseidonios'  System 
hineinkam.  Nicht  nur  dass  er  ihn  stets  zitiert  —  schon  die 
Fragmente  aus  den  Büchern  acepl  Trafrüiv  können  ja  dies  hin- 
reichend lehren,  und  er  tadelt,  wie  wir  gerade  sahen,  Chrysippos, 
eben  weil  er  die  Dichter  vor  Piaton  heranzog  — ,  sondern  er 
legt  ihm  auch  übermenschliche  Attribute  bei:  ich  zitiere  noch 
einmal  Galen,  a.  a.  O.  IV,  397,1  M.:  #ao|J.a£ü)v  töv  avSpa  xat 
freiov  aftoxaXäv  xal  Trpsaßsfxov  aoroö  xa  xi  rcspi  twv  Trad-tov  807- 
«j.ara  xal  za.  rcepl  twv  tf\$  <\>vyjfi  £ovd;xs(ov;  ebenso  Cic.  De  nat. 
deor.  II,  12,32  audiamus...  Platonem,  quasi  quendam  deum 
philosophorum  (Panaitios  hatte  ihn  Homerum  philosopho- 
rum    genannt,  nach  Cic.  Tusc.  I,  32,  79),  während  der  Anony- 

1  Konjektur  von  Müller  statt  öo\ir^  der  Hss.  und  Edd.  (ö  Nia-<op  9s«3c/!- 
"ivo;  81a  -J^  opcpvyj;),  was  offenbar  richtig  ist  (s.  Proleg.  S.  89);  K  83  f.  lautet 
"'.;  0  ouxo;  xctxd  vfja;  avct  orpoxov  spyeai  otos/vux~a  8t  op^vatrjv. 

-  S.  Ohling,  Quaestiones  Posidoniafiae  ex  Strabone  conlectae,  Diss. 
Göttingen   1908,  S.  32,  Anni.   1. 

:;  S.  Athen.  XIV  635  CD  (Fr.  67  M). 

1  Qua  in  citandis  scriptorum  et  poetarum  locis  aüctor  libelli  repi  '6'Wjz 
usus  sit  ratione.     Diss.  Berlin  1884. 

1  Zeller,  a.  a.  ().,  S.  599  (578);  Christ-Schmid,  a.  a.  ().,  S.  267  u.  anderswo. 
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mus  im  letzten  Kapitel  der  Schrift  von  der  Welt  sich  bei  den 
zusammengeflickten  Piatonzitat  mit  dem  Epitheton  Ysvvatos  be- 
gnügt (40ib24).1  —  Auch  Pythagoras  spielt  bekanntlich  für 
Poseidonios  eine  grosse  Rolle,  und  es  ist  wertvoll,  von  ihm 
selbst  ein  Wort  über  die  grossen  Vorgänger  und  ihr  Verhältnis 
zu  einander  zu  besitzen;  es  heisst  Galen,  a.  a.  O.  IV,  S.  401,11 
M.:  O'j  yap  3Api<3TOt6Xif)s  »xövov  7)  IlXdrcov  l§6jaCov  qotoöc;,  aXXa 
sts  Tipö^O-sv  aXkoi  zz  vwsq  Jtal  6  llofrayöpac;,  a>C  %«t  6  UoasiScövid; 
^pY]aiv  Ixsivoo  Tüpcoroü  ;jiv  elvat  Xstcov  to  oÖYjxa,  HXarcova  os  ££sp- 
Yaaaadat  jcai  xataaxeoaaai  reXsiorspov  atkö.2  —  Hier  will  ich 
auch  ganz  kurz  an  die  Schrift  rcepl  o^ooe;  mit  ihrer  sehr 
starken  Schätzung  des  natürlich  Grossen  und  Erhabenen  erin- 
nern; als  Quelle  hat  man  hier,  ohne  eingehendere  Untersuchung,. 
Poseidonios  angenommen.3  Die  Frage  wird,  wie  gesagt,  im 
dritten  Kapitel  behandelt  und  aus  mehr  literargeschichtlichen 
Gesichtspunkten  betrachtet  werden;  ich  werde  hier  nur  ein  paar 
für  die  persönliche  Schätzung  der  Literatur,  unabhängig  von 
Schuldoktrinen,  wichtige  Stellen  anführen:  Kap.  4,4  heissen 
Xenophon4  und  Piaton  01  vjpioec  exstvot,  wie  36,2  zksivok;  toic 
Yjpwcji  von  Homeros,  Demosthenes  und  Piaton  steht;  vgl.  01 
liöd-ioi  35,2;  betreffs  der  realen  und  formalen  Schätzung  der 
homerischen  Dichtung  ist  Kap.  9  vielbesagend.  —  Auch  die 
von  Macrobius  Saturn.  I,  23,7  genannte  Schrift  rcepi  ^p&covj  X7.1 
oaiaövoyy  bringe  ich  in  Erinnerung;  hier  hat  P  vielleicht  auch 
andere  Dämonen  als  die  menschlichen  Seelen  angenommen  (vgl. 
oaijuov  a'r(7sv7j<;  Galen,  a.  a.  O.  S.  449  M.).5  Hat  er  hier  unter 
Y)pa>£€  auch  die  von  ihm  so  hoch  geschätzten  Grössen  der  Lite- 


1  Capelle,  a.  a.  ().,  S.  561  (53),  Anm.  1;  Wilamowitz,  Griecli.  Lese- 
buch, II,  2,  S.   134. 

-  Am  Ende  des  fünften  Buches,  487  M.,  nach  der  methodischen  An- 
weisung für  Zitate,  beruft  sich  der  Verf.  nicht  nur  auf  Homeros,  sondern  auch 
auf  Thukydides  und  Demosthenes.  Auch  hier  mag  Poseidonios  die  Quelle 
sein;    vgl.    zep»    ü&ou;   und  den  letzten  Abschnitt  des  dritten  Kapitels;  HlRZEL 

II,  S.  379  (377,2)-' 

8  Christ-Schmid,  a.  a.  O.,  S.  364  (mit  Lit.). 

4  Eine  interessante,  nicht  näher  untersuchte  Frage  ist  das  sachliche  und 
.sprachliche  Verhältnis  des  P.  zu  Xenophon. 

'"'  SCHMEKEL,  a.  a.  O.,  S.  256  m.  Anm.  4. 
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ratur  gesetzt,  die  ja  im  Buche  izipi  utyovc;  gerade  yjpcoec  genannt 
werden  ? 

Auch  dieser  Gegensatz  steht  mit  dem  ersten  im  nahen  Zu- 
sammenhang: einerseits  Exaktheit  und  Sinn  für  die  äussere 
Wirklichkeit  in  verschiedenen  Abstufungen,  andererseits  eine 
rein  persönliche  Auffassung  und  hohe  Schätzung  der  literarischen 
Grössen,  mit  starker  religiöser  Färbung. 

Hier  sei  auch  eine  Bemerkung  über  den  Stil  des  Posei- 
donios  hinzugefügt;  die  ausführlichere  Behandlung  behalte  ich 
mir  für  eine  spätere  Gelegenheit  vor.  Auch  hier  sehen  wir 
einen  ähnlichen,  vielleicht  nicht  immer  beachteten  Gegensatz 
wie  in  seiner  Persönlichkeit  überhaupt:  einerseits  herrscht  ein 
stattlicher,  prachtvoller,  bilderreicher,  mitunter  überladener  Stil, 
andererseits  eine  schlichte,  klare,  kunstlose,  bisweilen  beinahe 
trockene  Darstellung.  Beispiele  des  Ersteren  haben  wir  bei 
pseudo-Aristoteles  (in  den  philosophischen  Partien),  in  den  ange- 
führten Stellen  bei  Strabon,  Kleomedes  und  Cicero,  oft  bei 
Dion  und  nicht  selten  in  den  geschichtlichen  Fragmenten;  das 
letztere  sehen  wir  in  anderen  Bruchstücken  der  Geschichts- 
bücher, in  den  Zitaten  aus  rcspl  rca&wv,1  bei  Diogenes  Laertios, 
Areios  Didymos  u.  a.,  welche  Exzerpte  der  physischen  Schrif- 
ten bieten,2  in  den  oft  dürren  mathematischen  Darlegungen  bei 
Proklos,  Theon  u.  a.,  die  aus  seinen  Werken  schöpfen,  usw. 
Also  derselbe  Gegensatz  in  verschiedenen  Abstufungen  wie  auf 
dem  persönlichen  und  intellektuellen  Gebiete.  Kein  Wunder, 
dass  sich  dieser  Gegensatz  auch  einen  sprachlichen  und  sti- 
listischen Ausdruck  schuf,  um  so  mehr  als  ja  Poseidonios  be- 
deutende stilistische  Gaben  besass. 

Es  erübrigt,  noch  einen  Gegensatz  bei  Poseidonios  zu  be- 
handeln und  zwar  etwas  ausführlicher  als  die  schon  genannten, 
weil  die  Ansichten  hier  zum  Teil  nicht  ganz  fest  sind;  es  gilt 
auch  konstitutiven  Zügen  seiner  Persönlichkeit.    Einerseits  steht 

1  Vgl.  PoHLENZ,  De  Posidonii  libris  icepi  rcafrüiv,  Jahrb.  f.  class.  Piniol., 
Suppl.  24  ( 1 898),  S.  535  ff.;  S.  609  Beispiele  des  »invenuste  verba  coniun- 
gere». 

2  Capelle,  a.  a.  O  ,  S.  564  (36)  deutet  den  Unterschied  /.wischen  Mexew- 
poXofixyj  otor^euosi;  und  Hep!  xdaaou  an. 
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der  Forscher,  der  fremde  Ansichten  korrekt  wieder- 
gab, der  Eklektiker,  welcher  bei  verschiedenen  Vor- 
gängern die  Wahrheit  suchte,  der  alles  sah  und  das 
Beste  auswählte,  der  pathetische  Verkünder  und  Pro- 
phet der  kosmischen  Religion,  der  überall  die  Har- 
monie suchte,  und  dem  die  Gegensätze  und  Unglücke 
der  Erde  klein  erschienen,  andererseits  steht  der  scharfe 
Kritiker,  der  Ironiker,  der  sarkastische,  gehässige  und 
vielleicht  fanatische  Bekämpf  er  seiner  Gegner  und  des- 
sen, was  seinen  eigenen  Ansichten  entgegenstand,  der 
schroffe  Agitator  einer  Lebensanschauung.  Dieser  Ge- 
gensatz ist  ja  gar  nicht  neuentdeckt,  aber  im  Bilde  des  Philo- 
sophen aus  Apameia  ist  er  vielleicht  noch  nicht  genügend 
beachtet.  Es  ist  vor  allem  in  einem  Punkte,  wo  man  diese 
Schärfe  und  Schroffheit  wahrgenommen  hat:  im  Kampfe  ge- 
gen den  E pik u reis m us,  den  Meister  selbst  und  die  späteren 
Bannerführer  der  Schule;1  aber  wie  wir  sehen  werden,  wandte 
er  sich  auf  ähnliche  Weise  auch  gegen  andere  und  Näherste- 
hende. Vielleicht  lassen  sich  auch  persönliche  Züge  spüren, 
die  den  Gegensatz  einigermassen  erklären.  —  Mehrere  Gründe 
konnten  den  Poseidonios  zu  diesem  harten  Kampf  bewegen,  ab- 
gesehen von  der  grossen  Verschiedenheit  der  Schulen:  die  Fort- 
schritte der  Lehre  auf  römischem  Gebiete,2  die  von  dem  grossen 
Gedichte  des  Lucretius  hinreichend  bezeugt  werden,  die  Igno- 
ranz und  die  unwissenschaftlichen  Tendenzen,  die  Epikuros 
charakterisierten,    und   denen  seine  Nachfolger  noch  huldigten,3 


1  Martini,  a.  a.  O.,  S.  157:  »lila  acerba  inrisione  pollebat»;  diese  hef- 
tigen Angriffe  gegen  Epikuros  betrachtet  er  als  eines  der  Mittel,  durch  welche 

praecauit  ne  sermo  flacceret»;  dies  ist  jedoch  kaum  der  richtige  Gesichts- 
punkt; vgl.  auch  Sceiwartz,  a.  a.  O,  S.  95  f.,  Hirzel,  a.  a.  O.,  I,  S.  34,  Anm. 
1  (»die  Gehässigkeit  gegen  Epikur»),  Diels,  Elementum,  S.  4  (»die  sarkastischc 
Polemik,  mit  der  Poseidonios  überall  den  'Atheismus'  der  Epikureer  verfolgte*  . 
BINDER,  D  o  Chrystostomus  und  Posidonios,  Diss.  Leipz.  1905,  S.  36,  E 
Müller,  De  Posidonio  Manilii  auctore  I,  Diss.  Lips.,  Borna  1901,  S.  33. 

2  SCHWARTZ,  a.  a.  O. 

a  Schwartz,  a.  a.  O.,  S.  97;  über  wissenschaftliche  Bestrebungen  der 
späteren  Epikureer  und  Reminiszensen  aus  fremder  Lehre  s.  RüSCH,  De  Posi- 
donio Lucretii  Cari  auctore  in  carm.  de  rer.  nat.  VI,  Diss.  Greifsw.  1882 
(Einfluss  betreffs  Erdbeben  usw.);  Norden,  Jahrb.  f.  class.  Philol.,  Suppl.  19 
(1893),  S.  417- 
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u.  a.     Der    Kampf  wurde  unerbittlich  und  stark  persönlich  ge- 
führt;   Poseidonios    wollte   nichts  Gutes    an  Epikuros,   weder  in 
intellektueller    noch    in  moralischer  Beziehung,  sehen,  und  nach 
allem    zu    urteilen,    hat    er    seine    Angriffe  überall,  an  den  ver- 
schiedensten   Orten    wiederholt;    sie    konnten    in    beinahe   allen 
seinen  Werken,  den  exakt-wissenschaftlichen,  ethischen  und  reli- 
giösen,   gelesen    werden,    auch    wenn  wir  nicht  diese  Kritik  als 
einen    stilistischen    Zug    betrachten  können.     Die  Kritik  scheint 
sich    gegen   alles  gerichtet  zu  haben,  sogar  gegen  Sprache  und 
Wörter,  und  war  gewiss  oft  kleinlich  und  ungerecht.     Übrigens 
hat  man  schon  im  Altertum  das  Verhältnis  beobachtet;  so  heisst 
es    bei    Diog.   Laert.  X,  4,  nachdem  die  Gehässigkeit  des  Stoi- 
kers   Diotimos    gegen    Epikuros  genannt  worden   war,  aXXa  %ai 
01  ;rspl  IloasiSamov  xöv  Xkäöv  (öoaji-evwc  s^ovts«;  Tüpöc  atköv  Tutxpö- 
raxa  aoröv  StaßsßXTqxaat  oder  dgl.).  —  Ich  werde  eine  Reihe  Belege 
aus  verschiedenen  Werken  zusammenstellen;  nur  die  mehr  per- 
sönlich   gefärbte    Polemik    wird    berücksichtigt,    nicht  die  allge- 
meinere   Opposition,    Stellen    wie  Manilius  Astronom.  I,  483  ff. 
oder    Cic.    De    nat.    deor.  II,  58,97  und  44,115  (haec  omnis  de- 
scriptio    siderum    atque    hoc    tantus  caeli  ornatus  ex  corporibus 
huc    et    illuc    casu    et    temere  cursitantibus  effici  cuiquam  sano 
videri  potest?  etc.).1 

Aus  dem  Geschichtswerke  mag  genannt  werden  Athen. 
VII  279  D  (Fr,  4  M.,  oben  zitiert),  obgleich  in  diesem  Zusam- 
menhang etwas  nichtssagend.  In  der  Schrift  vom  Ozean  stand 
wohl  die  Stelle  über  den  Sidonier  Mochos  als  Urheber  der 
Atomenlehre,  also  eines  epikureischen  Grunddogmas  (Strab. 
XVI  p.  757);  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  diesen  Worten 
Hohn  gegen  die  jetzigen  Vertreter  der  Lehre  steckt.2  —  Andere 
Beispiele  aus  der  wissenschaftlichen  Fachliteratur  finden  sich 
im  Kommentare  des  Proklos  zu  Eukleides'  Sxoi^sta,  wo  Posei- 
donios' Schrift  gegen  den  Epikureer  Zenon  zitiert  wird;3  diese  war 
zum  grossen  Teil  mathematischen  Inhalts.  Die  Opposition  be- 
kommt oft  einen  scharfen  persönlichen  Ton.  So  S.  199,15  Fried 
lein    (Ztjvcöv  6  E'.owvioc)  Tüpöc  ov  xoci  6  TTorjsiowvtoc  o\ov  Y~TP7/f- 

;  E.  Müller,  a.  a.  O.,  S.  33  (mit  Lit.). 
-  HlRZEL,  a.  a.  O.,  S.  34,  Amn.  1. 
3  Über  diese  Zitate  s.  Bake.  S.  181   f. 
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ßtßXiOV  oer/tvjs  aaü-pav  aoroa  Tiäaav  tyjv  ercivoiav;  216,20  nach 
einem  epikureischen  Satze:  jzpbq  laöia  xai  6  Eoaetöcovio?  öpflü>c 
Ä7t7JVT7jas,  £7rLa>ta>f}>ac  töv  Spi[i/jv  5E7rbtoopov  xtX;1  wir  können 
kaum  bezweifeln,  dass  dies  Wort  dem  Poseidonios  selbst  gehört; 
gegen  Zenon  spricht  er  auch  217,24  6  §s  üoastSamoc  o\idcr.\Lob 
{xsv  sv  Taic  atot^ewkäiät  ä7uö5eijtv  TOtaoTYjy  ^spsaftai  «Yjaiv,  aXXa  xöv 
Zrjvtova  ooxosavrsiv  roöc  i^'  eaoroö  fsto(xsrpas  ws  [xo^Yjpq  arco- 
Seifiet  ypco'j.svoos  (vgl.  auch  218,8).  —  Auch  im  Kommentare  des 
sog.  Achilleus  Tatios  zu  den  Phainomena  des  Aratos  werden 
die  Epikureer  von  P.  astronomischer  Unkenntnis  beschuldigt; 
vgl.  die  bezeichnende  Stelle  Kap.  13:  01  dk  'Ercixoopsiot  ^paoi  [ay] 
etvdtt  £(«>$'.a  (ta  aarpa),  sttsi  otcö  aw^didov  auvs^srar  01  5s  Xtwixoi 
avdtrcaXtv.  lloasid&viex;  os  afvoeiv  Vöüc  'Ercixoopeioos  e^Y],  00c  00 
ra  d(*)(xata  Tag  <ßt>y&c  aovsysi,  aXX'  bei  <]myai  xa  a(0|xaia,  coa7rep 
xai  7;  zöXXa  %al  sa'jrrjV  fcäi  ta  sxröc;  ftpatst.2 

Ich  komme  jetzt  zu  der  gewaltsamen  Auseinandersetzung 
mit  Epikuros  und  seinen  Nachfolgern  bei  Kleomedes  II,  1, 
S.  152,26  ff.  u.  158  ff.  Z.;  sie  ist  zu  lesen  hauptsächlich  unmit- 
telbar nach  dem  schon  berührten  Lobgesange  der  Sonne,  die 
eine  positive  Widerlegung  des  epikureischen  Satzes  7]Xiög  sartv 
y/iy.oc  cpatvstÄt,  d.  h.  TUoSiaios,  ausmacht.  M.  ARNOLD  hat  für 
die  Zugehörigkeit  dieser  Stelle  zu  Poseidonios,  wie  mir  scheint, 
gute  Gründe  vorgebracht;3  die  Quelle  sollte  nach  Kleomedes 
eine  besondere  Schrift  Ilspi  zoü  tjXioo  [J.sysO-ooc;  sein  oder,  wenn 
diese,  wie  vielleicht  wahrscheinlich  ist,  nur  eine  Partie  eines  der 
grösseren  physischen  Werke  ausmachte,  der  4>ücjixö<;  X070C.4 
Indessen  hat  man  auch  bestritten,  dass  P.  Urheber  dieser  be- 
schimpfenden Kritik  sein  kann,5  aber  die  Gründe  sind  sehr 
subjektiv:  P.  liebe  Kritik,  nicht  aber  Geschimpfe,  er  sei  nicht 
so  ungerecht  usw.  Dies  ist  keineswegs  so  sicher,  und  in  der 
Tat  erinnert  Kleomedes  ziemlich  oft  an  Stellen  bei  verschiedenen 

1  'Extzoypetov  Bake,  S.  182,  unnötig;  vgl.  Martini,  a.  a.  O.,  S.  157. 
-  Vgl.  Bake,  S.  65;  Schmekel,  a.  a.  O.,  S.  87,  Anm.  3. 

3  Quaest.  Posid.  S.  48  ff.  (über  die  Quelle  S.  19  ff.);  Martini,  a.  a.  O., 
S.  157;  Diels,  Doxogfaphi  graeci,  S.  21. 

4  Vgl.    Susemihl,    a.  a.  O.,  S.   136,  Anm.  184b  (s.  Diog.  Laert.  VII,  144 
nicht  114,  wie  Sus  ,  a.  a.  ().]);  für  <l>ua.  X070;  B01.1.,  a.  a.  O.,  S.  138. 

•"•  So  Pohlenz,  Berl.  phil.  Woch.  1904,  Sp.  710  ff.  (in  einer  Rez.  der 
Abhandlung  Arnolds;. 
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Autoren,    wo    Poseidonios    die    Quelle   der  harten  Kritik  gegen 
Epikuros  ist;  ich  werde  in  der  folgenden  Darstellung  einige  Pa- 
rallelen   hervorheben  (z.  B.  die  pueri  delicati  oder  Leontium  bei 
Cicero    in    De   nat.  deor.  I);  wichtig"  sind  auch  die  Worte  über 
die    Iberer,    wo    sich    der    Ethnograph   P.  verrät.     Unter  diesen 
Umständen    mag    eine    Übersicht    der  Kleomedes-Partie  erlaubt 
sein.    —    Epikuros,  heisst   es   152,26    Z.,    der    die  Lust  so  hoch 
schätzt,    konnte    auch    nicht    in    dieser  Frage  die  Wahrheit  fin- 
den.    Auch  hier  ist  er  010c  sv  rai^  tmv  okm  apyaic  xai  tüp  TCepl 
tsXoo?  Xö7(o  xal  to  auvoXov  sv  tots  Tjikxoic   158,4;  in  jeder  Unter- 
suchung ist  er  blinder  als  der  Maulwurf  (twv  oTraXaxcov  tocpAote- 
poc   158,8).     Kein  Wunder:   die  'siK'qoovoi  av^pcöftpi  können  nicht 
die  Wahrheit   finden,  sondern  nur  Männer,  die  zur  Tugend  ge- 
boren sind  und  diese  als  das  Höchste  schätzen  (158,9;  noch  stär- 
ker  168,5).     Früher    traf    man    Anstalten    gegen    die   Epikureer 
und    ihre    Schriften;    die  jetzigen  Weichlinge  sehen  lieber,  dass 
Epikuros     und     seine    Anhänger    Recht    haben,    als    dass    Gott 
und    Vorsehung    in    der    Welt    sich    finden   (xivSpveoooai  (JidXXov 
'Eftixoopov    xäl    to'j^    aTTÖ    rqc;    aipsaewc;    c/Xr^    Xs^stv  ßooXsa^ai 
7)  ftso'jc  xai  icpövotav  Iv  xoic  oXoic;  etvat   158,21).    Ja,  etliche  wür- 
den   das    Schwinden    der    Vorsehung    vor  der  Widerlegung  des 
E.  vorziehen  (jxäXXov  azoXiad-ai  tyjv  tcpövotav  7)  *Efl:ixoopov  rLeOofj 
XefOVTa  sXrf/ö-^vai  I58,24).1  —  Eolgt  so  der  absurde  Satz  des  Epi- 
kuros,   dass    die    Sterne  beim  Aufgang  angezündet  werden  und 
beim    Untergang    erlöschen,  gerade    als    ob  man  sagen  könnte, 
dass  die  Menschen,  die  man  sieht,  leben   und  die  anderen  ster- 
ben   (160,1).     Die    folgende    Widerlegung    ist    sachlich,    jedoch 
mit    vielen    ironischen    Wendungen;  vgl.  oüvstö?  xal  oaijj.ov.oc  6 
avijp  160,5,  &v  °&$3  av  ifltvoTj^eiYj  [lövoy  avoTfjtÖTSpa  xal  rcaoav  IS^av 
xai    jcpojceteias    xal    auiaiKav  £u,©avitovca   162,3,  die  vielen  rheto- 
rischen  Prägen   162,   das  [Aoftapiov  vpawoss  der  Iberer,2  dass  die 
Sonne   beim  Erlöschen  im  Meere  einen  Laut  von  sich  gebe  cos 
äidicopov  otSrjpov  iv  8§at$  (162,14)  —  hier  spricht  offenbar  Posei- 
donios,   der    die  Verhältnisse  und  Vorstellungen  der  westlichen 

1  Etwas  ähnliches  über  Chrysippos  bei  Galenos;  s.  unten.  S.  43. 

2  Vgl.  Klconi.  208,4  KOLpax'krpioiZ  toi:  YpaVoioi;,  Cic;  De  nat.  deor.  III, 
5,12  fabellas  aniles  usw.;  dooXea*/{«  ypctüKty;  Chrysippos  bei  Collen.  De  plac. 
Hipp,  et  Plat.  III.  S.  281  M.  (Fr.  II,  907  A.). 

A'.    //tau.    Vet.   Saittf.   i  Uppsala.      XX:    ].  im«      ; 
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Völker  in  dieser  Hinsicht  besonders  untersucht  hatte;  vgl.  noch 
162,17  °  p-övo's  **l  JCpwtoc  av&ptoTTGüV  rqv  aX^eiav  i£sopa>v  oder 
24  j\  ispa  'ETCixoopou  ao^ia.  —  Dann  folgt  der  treffliche,  mit 
Zitaten  aus  Homeros  ausgestattete  Vergleich  zwischen  Epiku- 
ros  und  Thersites.  Dieser  war  der  schlechteste  im  Heere  der 
Achäer,  kann  aber  nicht  ruhig  sein,  hadert  mit  den  Königen, 
als  ob  er  ein  bedeutender  Mann  wäre,  und  beansprucht  einen 
Platz  unter  ihnen.  So  prahlt  auch  Epikuros,  will  etwas  Grosses 
sein,  ja,  der  Erste  unter  den  Philosophen  —  insofern  schlimmer 
als  Thersites,  der  sich  nur  mit  den  Fürsten  gleichstellt.  Aus- 
gehend vom  Verse  B  246  ©epoiT3  7.7.0 '.rollte,  Xrpc;  rcep  "swv  afopf]- 
njs,  '-~s/yj  versetzt  Verf.  dem  E.  noch  einen  Hieb:  0003  77p  Xrpv 
£70073  toörov  7.v  töv  0spott7jv,  xa&aTusp  'OSoaaeos  ixeivov,  slkotu.1 
(164,28).    —    Daran    schliesst    sich  eine  sprachliche  Kritik  (vgl. 

auch      I5S,I2):     7.7.1     T7.     7.7.T7.    TTYjV    SpflYjVSiaV    7.0T0)    JTOlXtXw*    OlS'ftto- 

pora  sott.  Er  nennt  (166,2)  Wörter  wie  aapxöc  suaraiH)  xwcaartf- 
u.ara,  (ta  rcspl  raor/js)  ^1017.  iXTüto^ata,  Xittaofia  6f  <>aX;j.wv  (=  8ax- 
poov),  Espa  ayaxpao7ac[JLaTa,  7«p7aXtojJLOÖ^  a(o[j.7.Toc,  Xrf/.r^y.za  und 
ähnliche  7.7.7.7c  7.T7.C.1  Solches  gehört  in  die  Bordelle  und  Bet- 
häuser, unter  den  Bettlern  und  Weibern  bei  den  Thesmopho- 
rien  (üov  77.  jiev  37,  '/y.\).rj.'.z^z=ioyj  av  a<;  slvai  ©Tjosts,  T7.  8s  o|XO'.a 
toi;  ä=yo;j.3voic  iv  rot?  Ayj[JL7]Tpiot?  ottö  rcov  BsaiJ.o'foo^.Cooswv  Yovai- 
xä)v,  ta  Ss  7.-0  ;j.3t^c  r/js  jrpoaeo^fjs  xal  töv  Ix'  aoXats  rcpoaai- 
ro'jvrcov);  andere  Schimpfwörter  über  die  Sprache  sind:  'IooSal'xdt2 

ttVa    7.7.1    7r7.07.7r/707.YJJ.3V7.    Xal    7.7.T7.    JüoXo    tOOV    3p7T3T(öV  T7.Z3'.VÖT3[>7.. 

Eine  schöne  Charakteristik,  worüber  mehr  im  dritten  Kapitel. 
—  Aber  trotzdem  schämt  sich  Epikuros  nicht,  sich  neben  Py- 
thagoras,  Herakleitos  und  Sokrates  einzureihen,  ja,  sogar  den 
ersten  Platz  zu  verlangen!  Es  ist,  wie  wenn  die  Tempelräuber 
den  ersten  Platz  unter  den  Priestern  beanspruchen  würden,  oder 
jemand  sich  vorstellte,  dass  Sardanapalos  mit  Herakles  in  Statt- 
haftigkeit wetteifern  wollte  und  die  Keule  und  die  Löwenhaut 
für  sich  verlangte  (166,12  fl.).  Dann  folgt  der  hochmoralische 
und  satirische  Schluss,  mit  seiner  sehr  konkreten  Ausmalung  der 

1  Über    sprachliche  Kritik  gegen  E.  s.  Usj:xer,  Kpicurea,  S.  88  ff.;  auch 
Norden,  Antike  Kunstprosa  I,  S.   123  ff. 

2  Über  den    praktischen    Antisemitismus  des  P.  s.  Mutschmaw,  Her- 
mes 32  '1917),  S.   196  'vgl.  Diodor.   34). 
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Orgien  um  Epikurps;  er  wird  xaxov  xä^apfia  (166,23)  genannt 
und  mit  den  Würmern  im  Kote  verglichen  (xaftaftep  xiq  oxü>Xtj£ 
sv  Tcavo  Ttoyqpfy  i£  7.7.1  XQ7cpü>§et  ßopßöpcj)  xdXivSoujasvoc  Z.  28); * 
der  folgende  Satz  ist  überkräftig:  00  xai  06  oöv,  w  ä-paootaTY] 
xai  avato^ovcd'üYj  xs^aXvj,  1%  'f.Xoaosiac  arcocftapeis  ol*/7jo,fl  Irci 
Aeövuov8  xai  <f>LXaivi§a  xai  xac;  aXXa<s  iTaipas  xai  xa  tspa  ava- 
xpaofdaiiaTa  asia  Mtv§api5oo,  [isia  SapöavarcdXoo  xai  «isra  rcdv- 
itov  xwv  asaotoö  tkaawTiöv ;  oox  oiada,  ott  (pikoGorpia.  eHpaxXea  xai 
av&pa?  eHpaxXeioos  xaXsi,  aXX'  ooyi,  «xa  Ata,  xivatöoos  xai  iqSovYJv ; 
Zuletzt  wird  noch  einmal  die  alte  Beschuldigung  der  Unkennt- 
nis in  astronomischen  und  philosophischen  Dingen,  die  wir  schon 
bei  Achilleus  sahen,  in  überlegenem  Tone  wiederholt:  aXXd  77.0 
ott  'Emxoöpcp  [isv  Guts  aaTpoXo^ia?  olks  njs  aXXvj?  ^tXoao^iag 
\xiziizi  zi,  Yvtopijxov,  ol^at,  roic;  sotosg'.  tcöv  av&pcbTCüW.  —  Diese 
Kritik  lässt  weder  an  Schärfe  noch  an  Ausführlichkeit  etwas 
zu  wünschen  übrig;  wir  treffen  Hohn,  Ironie,  moralische  Ent- 
rüstung, intellektuelle  Überlegenheit,  aber  auch  einen  Eifer,  der 
leicht  in  Fanatismus  überschlägt. 

Auch  an  anderen  Orten  des  grossen  Poseidonios-Kapitels  II,  1 
schimmert  die  Ironie  und  Bitterkeit  durch,  was  auch  den  Ur- 
sprung der  wiedergegebenen  Partie  gewissermassen  bezeugt. 
So  steht  152,19  z-Q  $ö£*fl  zf\Q  lepas  xs^paXfjc  rijc  ^ovyjs  tfjv  dX^&siav 
EOpo6aY]<;  (vgl.  162,17);  auch  früher  lesen  wir  Ausdrücke  wie 
zo'rto  35  zGyy.zrfi  systai  axaiSsooias  122,1;  ta  jxsv  oöv  rotaüta... 
iT/y.zoK  ioti  xsvd  xai  xy^vüöStj  122,14;  scr/duoc;  ^XCahov  132,24; 
tq  ayav  avöY]tov  tou  Xq^oo  aorwv  132,29.  Überall  handelt  Kleo- 
medes  hier  über  die  Grösse  der  Sonne  und  überall  ist  der  Ton 
derselbe,  den  wir   in  Poseidonios'  Kritik  wiederfinden. 

Die  philosophischen  Werke  bieten  denselben  Anblick 
wie  die  exakt-wissenschaftlichen;  Epikuros  wird  nicht  nur  kriti- 
siert,  sondern   oft  auch  verhöhnt.     Vielleicht  war  dies  schon  in 


1  [n  der  zweiten  catilinarischen  Rede  Ciceros  findet  sich  eine  Stelle 
die  an  Kleomedes  liier  erinnert,  5,10  (am  Ende):  qui  mihi  aceubantes  in  con- 
viviis,  complexi  mulieres  impudicas,  vino  Ianguidi,  conferti  eibo,  sertis  redi- 
miti,  unguentis  obliti,  debilitati  stupris  etc. 

2  Meretricula  Leontium,  die  gegen  Theophrastos  schrieb,  wird  auch 
Cic.  De  nat.  deor.  I,  33,  93  genannt  (im  Zusammenhang  mit  der  scharfen 
Kritik  der  epikureischen  Schule). 
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den  rcpoTpsJrcwioi  der  Fall,  aus  welchen  uns  Seneca  in  Kpist.  90 
manches  bewahrt  hat;1  die  ironische  Wendung  in  35:  non  de 
ea  philosophia  loquor,  quae  civem  extra  patriam  posuit,  extra 
mundum  deos,  quae  virtutem  donavit  voluptati,  sed  <de>  illa, 
quae  nulluni  bonum  putat  nisi  quod  honestum  est  etc.,  stammt 
wohl  ihrem  Inhalt  nach  von  Poseidonios.  —  In  den  Büchern 
-sv.  Traihöv  richtete  sich  P.  eigentlich  nicht  gegen  Epiknros, 
sondern  gegen  Vertreter  seiner  eigenen  Schule,  besonders  Chry- 
sippos  (vgl.  unten);  dies  schliesst  jedoch  keinesfalls  Angrille 
gegen  jenen  aus.  Unsicherer  und  weniger  besagend  sind  Stellen 
wie  Galenos  De  plac.  Hipp,  et  Plat.  IV  359,14  M.  (tö  70ÖV 
oiTjiHjvai  njv  t^Sovyjv  7.77.i>öv  elvai,  xaiHwcep  6  'ETriy.oopo:;,  ^[lapn]- 
m.3vo;  Zz  AÖ70C  iati  xai  'li'vy(^)  oder  361,15,  die  in  einer  Partie 
stehen,  welche  vielleicht  recht  wenig  von  Poseidonios  beein- 
rlusst  ist,2  aber  ein  bitteres  Wort  gewöhnlicher  Art  lesen  wir 
V  438,12  M.,  wo  er  offenbar  Quelle  einer  längeren  Partie  ist:3 
TpUöv    oov    ro'jTtov    y^iv    oly.s'.toGscov    DTuap^oooöv    ^öaei,  [uas  /7.l); 

SXaSTOV  7<0V  [!,OplG)V  TYjS  'V)"/*/^  S'.OOC.  TCpÖ?  {J.3V  TY]V  ^SovfjV  017.  TO 
SlUfrüpLTJTlXÖV,    ~t00C    GS    TYjV    VIX7]V    017.    TO    »)')|J.0S'.ö£C,  TTpÖ^  03  70  7.7.A0V 

o'.7.  rö  XoYiattxöv,  'Ercittoopos  ;j.3V  ttjv  toö  ^eipiatou  [löpiou  njs  <J>ü^Tj<; 
olxsiö)3tv  s  1h7.37.ro  {Jlövyjv  xtX.;  hier  geschieht  jedoch  die  Bestra- 
fung mehr  im  Vorübergehen. 

Auch  rcepi  [lavTix?}?,  welche  Schrift  wir  durch  Ciceros  De 
divinatione  1  kennen,4  hat  natürlich  Ausfälle  gegen  Epikuros. 
In  einer  Wendung  wie  3,5  Epicurum  balbutientem  de  natura 
deorum5  (in  einer  Übersicht)  glaubt  man  Poseidonios  zu  hören 
('E7rixoopov  ifeXXtCovta  o.  dgl.);  30,62  (Epicurus)  sentit...  nihil 
umquani  elegans,  nihil  decorum  ist  eine  recht  gewöhnliche  Be- 
schuldigung von  Seiten  des  P. ;  vgl.  auch  39,87,  wo  Epikuros' 
abweichende  Ansicht  betreffs  der  Mantik  mit  dem  folgenden  be- 
zeichnenden Zusatz  berührt  wird:  Quid  vero  hoc  turpius,  quam 
quod  idem  nullam  censet  gratuitam  esse  virtutem?0 

1  Darüber  mehr  im  zweiten  Kapitel. 

-  Pohlenz,  a.  a.  ()..  S.  513- 

:1  a.  a.  ().,  S.  567. 

4  Lit.  oben  S.   5,4  und   bei   ZELLER  n.  SCHMEKELJ  vgl.  SCHICHE,  a.  a.   ()., 

S.   20,  23  i.  usw.;  aucli  Phrasen  der  Einleitung  können  aus  P.  stammen. 

■'■  Balbutire  /.  B.  Cic.  Tusc.  V,  26,75  (Peripatetici  veteresque  Academici). 

,;  Vgl.  auch  44,99  urRl  49»io9- 
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Auf  das  grosse  Werk  juepi  Dewv  geht  u.  a.  das  zweite  Buch 
von  Ciceros  De  natura  deorum  hauptsächlich  zurück,  wie  wir 
durch  die  Untersuchungen  SCHMEKEL's  und  Anderer  wissen;1 
schon  am  Ende  des  ersten  Buches  44,123  wird  aus  demselben 
eine  giftige  Bemerkung  zitiert:  .  .  .  familiaris  omnium  nostrum 
Posidonius  disseruit  in  libro  quinto  de  natura  deorum,  nullos 
esse  deos  Epicuro  videri,  quaeque  is  de  diis  immortalibus  dixerit, 
invidiae  detestandae  gratia  dixisse;  neque  tarn  desipiens  fuisset, 
ut  homunculi  similem  deum  fingeret,  lineamentis  dumtaxat  extre- 
mis non  habitu  solido,  membris  hominis  praeditum  omnibus  usu 
membrorum  ne  minimo  quidem,  exilem  quendam  atque  perluci- 
dum,  nihil  cuiquam  tribuentem,  nihil  gratificantem,  omnino  nihil 
curantem,  nihil  agentem  (dann  zusammenfassend:  E.  re  toll it, 
oratione  relinquit  deos).2  Es  ist  kaum  zu  kühn,  solche  anti- 
epikureische Stellen  des  zweiten  Buches  auf  Poseidonios  zurück- 
zuführen wie  17,46:  hie  quam  volet  Epicurus  iocetur,  homo  non 
aptissimus  ad  iocandum  minimeque  resipiens  patriam,  et  dicat 
se  non  posse  intellegere,  qualis  sit  volubilis  et  rotundus  deus; 
dies  ist  der  Ton  des  Poseidonios  gegen  E.,  und  Cicero  mag 
von  ihm  gelernt  haben.  Vgl.  auch  18,48  f.  über  die  fehlende 
wissenschaftliche  Bildung:  quia  numquam  eruditum  illum  pulverem 
attigistis  etc.;  itaque  nihil  potest  esse  indoctius  quam  quod  a 
vobis  affirmari  solet;3  23,59  quae  (casus,  ictus,  morbos)  verens 
Epicurus  monogrammos  deos  (vgl.  lineamentis  dumtaxat  extre- 
mis I,  44,123)  et  nihil  agentes  commentus  est;  29,73   (zum  Epi- 

1  Schmekel,  a.  a.  O.,  S.  85  !'!.;  Wendland,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Pliilos. 
I,  S.  204  i't".  'dazu  auch  Philos  Schrift  über  die  Vorsehung,  S.  84,1;  Diels, 
Elementum  S.  2,2);  dagegen  Hirzel's  Ansichten,  a.  a.  ü.  I,  Leipx.  1877;  vgl. 
auch  SuSEMIHL,  a.  a.  ().,  S.  141,  Anm.  202  (mit  weiterer  I.it.)  und  S.  78,' 
Anm.  63  'auch  705  f.);  Usener,  Epicurea  S.  LXYII  f.;  v.  Arnim,  Stoic.  vet. 
tragm.  I,  S.  XXX;  S.  stimmt  darin  mit  II.  überein,  dass  er  der  mittleren 
Partie,  §  75  104  11.  115  — 155,  einen  anderen  Ursprung  (Panaitios)  als  dem 
Übrigen  zuschreibt  [vgl.  II.  S.  203  ;  dass  die  vorhergehenden  Paragraphen  aus 
Apollodoros  stammen  sollten  H.  S.  217  t".),  ist  an  sich  unwahrscheinlich,  und 
die  Ansicht  ruht  auf  der  schwachen  Konjektur  Hirzel's  'AtcqXXoöcooo'j  statt  des 
korrupten  Wortes  Cic.  ad  Att.  XIII,  39,  das  die  meisten   HaXXcwo;  lesen. 

2  Vgl.  auch  die  Worte  Cottas  III,  1,3  tantummodo  negare  deos  esse  non 
audet,  ne  quid  invidiae  subeat  aut  criminis  (Hirzel,  a.  a.  O.,  S.  34};  auch  I, 
30,85  (vgl.  unten). 

■  SrHMi  REL,  a.  a.  ( )..  S.    102,  Anm.    1. 
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kureer  Velleius):  vestra  enim  solüm  legitis,  vestra  amatis,  ceteros 
causa  incognita  condemnatis;  über  epikureische  Ironie  vgl.  auch 
74  und  65,162  (nihil  tarn  irridet  E.  quam  praedictionem  rerum 
futurarum).  —  Mit  DlELS1  dürfen  wir  auch  die  bekannte  tech- 
nisch hochinteressante  Stelle  37,93  hierher  führen,  wo  der  Ge- 
danke, dass  die  Welt  aus  dem  Wirbel  der  Atome  zufälliu  ent- 
standen  sei,  als  ebenso  ungereimt  bezeichnet  wird,  als  wenn 
man  sich  vorstellte,  eine  Menge  Metallbuchstabcn,  auf  die  lüde 
ausgeschüttet,  könnten  die  Annalen  des  Ennius  oder  gar  einen 
einzigen  Vers  derselben  bilden.  DlELS  weist  durch  Parallelen2 
nach,  dass  Poseidonios  hier  die  Quelle  gewesen  ist,  und  dass 
die  Köpiat  So£ai  des  Epikuros  (auch  die  Ilias?)  im  Original  ge- 
nannt waren;  wir  haben  hier  also  ein  kräftiges,  sarkastisches 
argumentum  ad  hominem  (S.  4).  —  Um  zum  ersten  Buche 
zurückzukehren,  so  wissen  wir,  dass  der  Akademiker  Cotta  dort 
in  grossem  Umfang  stoische  Argumente  gegen  Epikuros  benutzt;3 
die  Schrift  tts^I  \h(öv  wurde  ja,  wie  gesagt,  am  Ende  des  Buches 
zitiert;  die  Erage  ist  nur,  wie  weit  sich  die  stoische  Quelle  erstreckt. 
Jedenfalls  stimmen  mehrere  der  Ausfälle  gegen  Epikuros  sehr 
gut  mit  dem,  was  wir  sonst  von  Poseidonios  kennen,  überein 
und  bezeugen,  nebst  den  Beobachtungen  SCHMEKEL's,  den  posei- 
donischen Ursprung.  Ich  gebe  die  wichtigsten  Stellen  aus  Cottas 
Rede  wieder.  Im  Zusammenhang  mit  den  oben  angeführten  Worten 
§  123  heisst  es:  At  enim  über  est  Epicuri  de  sanetitate.  ludimur 
ab  nomine  non  tarn  faceto  quam  ad  scribendi  licentiam  libero; 
§  85,  scheinbar  widersprechend,  spricht  zum  Teil  in  demselben 
Ton,  auch  115  f.  mit  ihren  leidenschaftlichen  Tragen.  Aber  schon 
früher,    26,72,    bemerken    wir  den  bekannten  sarkastischen  Ton 


1  Elementum,  S.  1  ff. 

-  Flut,  tcsoj  ~oD  ur.  ypdv  euueTpov  vuv  -yjv  [ludietv  11  p.  399]%  wo  die  xupuzi 
öo^a».  genannt  sind;  Philon  De  prov.  I.  p.  23  Auch.;  Proklos  in  Tim.  S.  42 
Schneider  (I,  59,19  fr.  Diehl). 

3  Vgl.  HlRZEL,  n.  a.  O.,  S.  32  i'i.  (mit  Lit.);  er  will  wie  gewöhnlich  die 
Benutzung  des  Poseidonios  durch  Cicero  in  hohem  Grade  einschränken, 
aber  geht  wohl  in  seiner  Furcht  vor  ihm  allzu  weit.  Gegen  ihn  mit  guten 
Gründen  ScHMEKEL,  a.  a.  O.,  S.  98  {(.;  ich  kann  die  Behandlung  der  Frage  hier 
nicht  wiederholen,  führe  aber  ruhig  die  unten  verzeichneten  Stellen  hierher, 
da  der  Widerspruch  zwischen  den  §§  85  und  123  sich  auf  die  von  ScHMEKEL 
angegebene  Weise  zu  lösen  scheint. 
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(über  die  Ouasi-Körperlichkeit  der  Götter):  Ista  enim  a  vobis 
quasi  dictata  redduntur,  quae  E.  oscitans  balucinatus  est,  cum 
quidem  gloriaretur,  ut  videmus  in  scriptis,  se  magistrum  habuisse 
nulluni.  Dann  heisst  es  sehr  bezeichnend:  quod  et  non  prae- 
dicanti  tarnen  facile  equidem  crederem,  sicut  mali  aedificii  do- 
mino  glorianti  se  architectum  non  habuisse1  (vgl.  73  ita  metuit, 
ne  quid  umquam  didicisse  videatur).  Hinter  den  Schimpfwörtern 
kann  man  sich  leicht  die  griechischen  Wörter,  ziemlich  ähnlich 
denjenigen  des  Kleomedes,  vorstellen.  Zu  beachten  sind  auch 
die  folgenden  §§,  z.  B.  yj  mit  der  ironischen  A\\6k.ut\ov\  physicc 
(vgl.  II,  18,48);  §  87  ff.  wird  die  Rede  in  diesem  Ton  (iam  enim 
cum  ipso  Epicuro  loquar)  sehr  lebhaft  und  persönlich  fortgesetzt 
(vgl.  auch  112).  Über  die  Sprache  und  Kritik  der  Epikureer 
handelt  §  93:  Istisne  fidentes  somniis  non  modo  E.  et  Metro- 
dorus  et  Hermarchus  contra  Pythagoram  Platonem  Empedo- 
clemque  dixerunt,  sed  meretricula  etiam  Leontium  contra  Theo- 
phrastum  scribere  ausast?  scito  illa  quidem  sermone  et  Attico, 
sed  tarnen:  tantum  Epicuri  hortus  habuit  licentiae.  (Über  Leon- 
tium vgl.  Kleomedes  S.  168,2  Z.)  ...  Zeno  quidem  non  eos 
solum,  qui  tum  erant,  Apollodorum  Sillim  ceteros,  flgebat  male- 
dictis,  sed  Socratem  ipsum  parentem  philosophiae,  Latino  verbo 
utens,  scurram  Atticum  fuisse  dicebat,  Chrysippum  numquam 
nisi  Chrysippam  voqabat.2  —  Mit  den  kräftigen  Schmähungen 
bei  Kleomedes  stimmt  der  Vergleich  36,102  überein:  profecto 
E.,  quasi  pueri  delicati,  nihil  cessatione  melius  existimat  etc.; 
40,11  wird  die  Stellung  des  Epikuros  zur  voluptas  behandelt: 
non  arbitror  te  (Velleius)  velle  similem  esse  Epicureorum  reli- 
quorum,  (mos  pudeat  quarundam  Epicuri  vocum,  quibus  ille 
testatur  se  <ne>  intellegere  quidem  ullum  bonum,  quod  sit 
seiunctum  a  delicatis  et  obscenis  voluptatibus;  quas  quidem  non 
erubescens  persequitur  omnes  nominatim ;  113  sieht  seine  Worte 
aus  demselben  Gesichtspunkt  wie  Kleomedes:  .  .  .  leviores  .  .  . 
voluptates,  quibus  quasi  titillatio  —  Epicuri  enim  hoc  verbum  est 
—  adhibetur  sensibus;  fCLßfa\i<3\i.6<;  steht  auch  in  der  sprachlichen 
Kritik  des  Kleomedes;  vgl.  in  der  Fortsetzung  u.  a.:  Metrodon 
vero,  qui  est  Epicuri  collega  sapientiae,  multa  impudentiora  re- 

1  Über  die  Bilder  vgl.  unten  im  vierten  Kapitel. 

2  Über  Zenons  Schmähungen  s.  HlRZEL  I,  S.  28. 
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* 

citabat  (Philo  hoster).     Die  persönliche  Farbe  der  Kritik  macht 
sich  auch  hier  stark  geltend. 

Zum  Schluss  noch  ein  Beispiel  aus  den  Tusculanen.  Die 
Quellenfrage  besonders  des  ersten  Buches  kann  hier  nicht  be- 
handelt werden;  so  viel  scheint  mir  wenigstens  klar  zu  sein, 
dass  die  Quelle  des  ersten  Teiles  desselben,  etwa  bis  75  (81) 
ein  Werk  des  Poseidonios  (rcspi  vhwv?)  ist.1  Auch  hier  wird 
Epikuros  in  bekannter  Weise  behandelt;  21,48  wird  gesprochen 
von  nonnullorum  insolentiam  philosophorum,  qui  naturae  cogni- 
tionem  admirantur  eiusque  inventori  et  prineipi  gratias  exsul- 
tantes  agunt  eumque  venerantur  ut  deum;  liberatos  enim  se  per 
eum  dieunt  gravissimis  dominis,  terrore  sempiterno  et  diurno 
ac  nocturno  metu  (vgl.  auch  5,10).  Und  doch  glaubt  ja  nicht 
einmal  ein  tolles  altes  Weib  an  dies  Geschwätz  von  der  Unter- 
welt! Daraus  kann  man  ja  die  epikureische  Intelligenz  beur- 
teilen -  -  e  quo  intellegi  potest,  quam  acuti  natura  sint,  quoniam 
haec  sine  doctrina  credituri  fuerunt.  Um  so  mehr,  als  sie  nur 
entdeckt  haben,  dass  sie  im  Tode  ganz  untergehen  werden;  so 
zuletzt:  Ouod  ut  ita  sit  —  nihil  enim  pugno  — ,  quid  habet 
ista    res  aut  laetabile  aut  irloriosum?2  —  Wir  kennen  den  Ton 


1  Corssen,  De  Posidonio  Rhodio  M.  Tullii  Ciceronis  in  libro  I.  Tusc. 
disp.  et  in  Somn.  Scip.  auetore,  Diss.  Bonn  1878;  Rhein.  Mus.  36  (1881),  S. 
506  ff.  (über  den  letzteren  Teil  des  ersten  Buches);QHiR/.Ei.  III,  S.  342  t'i.  (der 
nur  mehr  zufälligen  und  mittelbaren  Einfluss  seitens  P.  annimmt);  Schmekel, 
.1.  a.  ().,  S.  132  ff.  (146,  Anm.  4);  Pohlenz,  De  Cic.  Tusc.  Disp.,  Programm, 
Göttingen  1909;  nach  ihnen  schreibt  H.  dem  Poseidonios  zu  wenig  und  C. 
zu  viel  zu;  ihre  Ansicht  scheint  mir  wohl  begründet  zu  sein.  Ü^er  icejal  Osojv 
als  Quelle  s.  SCHMEKEL,  S.  145;  über  die  angeführte  Partie  bei  Cicero  (§  40 
—  }9)  und  ihren   Platz  s.   POHLENZ,  S.  9  u.    13 

2  Für  die  folgenden  Bücher  sind  die  Verhältnisse  unsicherer;  vgl.  im 
allgemeinen  Hirzel  III.  S.  406  ff.  jedoch  allzu  schematisch);  Poppelreuter, 
Quae  ratio  intercedat  inter  Posidonii  -10:  icctömv  -[>fj:{\).rJ~zvj.%  et  Tusc.  Disp. 
Ciceronis,  Diss.  Bonn.  1883  (P.  Quelle  des  dritten  und  vierten  Buches;  nicht 
immer  überzeugeiur;  v.  Arnim,  (Quellenstudien  zu  Philo  von  Alexandria,  Piniol. 
Untersuch.  11,  Berlin  1888,  S.  129  (-30-  tcocÖäv  zum  Teil  Quelle  des  vierten 
Buches);  Stoicor.  veterum  fragmenta  I,  Leipz.  1 90 5 ,  S.  XX  \\.  (Ahtiochos  im 
dritten  Buche;  über  das  vierte  Buch  S.  XXVI  ff.);  Poiii.exz,  Hermes  41  (1906), 
S.  321  \\.\  ||  1909),  S.  23  i'\.;  BINDER  u.  a.  passim.  —  Ich  nenne  eine 
Reihe  Stellen  aus  diesen  Büchern,  wo  der  Ton  mehr  oder  weniger  höhnisch 
und  ironisch  gegen  Epikuros  ist:  II,  3,7  I.  (über  die  Schreibweise  der  Phi- 
losophen, 6,15    über  den  Schmerz  als  das  höchste  Übel),  7,17  (über  Epikuros' 
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gegen  die  Epikureer  wieder,  obgleich  die  Ironie  hier  feiner  als 
oft  in  De  nat.  deor.  ist. 

Ich    habe    ziemlich    lange    bei  der  Polemik  in  den  philoso- 
phischen und  religiösen  Werken  des  P.  verweilt,  und  noch  liessen 

übertriebene  Gleichgültigkeit  gegen  den  Schmerz),  12,28  (dedecus  und  dolor); 
über  die  Sorge  mehrmals  im  dritten  Buche  in  der  Kritik,  /..  B.  17,37,  nHt 
Allokution,  wie  18,41  ff.;  21,50;  IV,  33,70.  —  Mit  dem  fünften  Buch  hat  es  seine 
eigene  Bewandtnis.  Hier  wird  oft  Epikuros  wegen  seiner  Standhaftigkeit  gegen 
den  Schmerz  gelobt,  wenn  auch  seine  Inkonsequenz  hervorgehoben  wird;  vgl- 
9,26  f.  multa  praeclare  saepe  dick  (E.);  quam  enim  sibi  constanter  convenien- 
terque  dicat,  11011  laborat;  26,73  &  (Ironie  gegen  andere  Philosophen:  me 
quidem  auetore  etiam  Peripatetici  veteresque  Acaderaici  balbutire  aliquando 
desinant  aperteque  et  clara  voce  audeant  dicere  beatam  vitani  in  Phalaridis 
taurum  descensuram);  31,88  f.  (Ironie  gegen  die  Stoiker:  Qui  tandem  isti 
grandüoqui  contra  haec  duo,  quae  maxinie  angunt,  melius  se  habent  quam 
'•  :  !  33>93  f-  (wo  Epikuros'  Einteilung  der  Ariel*  te  gebilligt  wird:  non  nimis 
fortasse  subtiliter,  utiliter  tarnen);  (37,109  E.  als  Athener  —  ohne  Schimpfwort  — 
genannt)  38,110  (der  AYeise  geniesst  immer:  non  sine  causa  .  .  .  E.  ausus  est 
dicere  semper  in  pluribus  bonis  esse  sapienteni,  quia  semper  sit  in  volupta- 
tibus);  40,118  (über  den  Selbstmord);  schliesslich  41,119  Quod  si  ii  philosophi, 
quorum  ea  sententia  est,  ut  virtus  per  se  ipsa  nihil  valeat  omneque,  quod 
honestum  nos  et  laudabile  esse  dieimus,  id  illi  cassum  quiddam  et  inani  vocis 
sono  decoratum  esse  dicant,  ii  tarnen  semper  beatum  censent  esse  sapienteni, 
quid  tandem  a  Socrate  et  Piatone  profectis  philosophis  faciendum  iudicas? 
—  Nach  der  vorhergehenden  Darstellung  ist  es  mir  unmöglich,  diese  Stellen 
auf  Poseidonios  zurückzuführen,  auch  wenn  in  ihnen  nicht  mehr  läge  als  in 
§119  —  wenn  sogar  Epikuros,  wie  viel  mehr  die  Anderen!  Der  Ton,  der 
Geist  des  Ganzen  ist  verschieden.  Es  scheint  mir  unmöglich,  P.  habe  seinen 
Gegner,  den  er  so  bitter  bekämpft,  als  Zeugen  oder  Autorität  anführen  wollen. 
Ich  sage  dies  trotz  ÜSENER,  Epicurea,  S.  LVII  f.,  wo  er  sich  auf  Corssen's 
soeben  angeführten  Aufsatz  im  Rhein.  Mus.  beruft  und  V,  24,68—28,82  auf 
die  Protreptikoi  zurückführt  (vgl.  besonders  26,73);  a-uch  Antiochos  von  Aska- 
loil  solle  auf  die  Protr.  zurückgehen  und  hinter  29,83—41,120  stehen  (vgl. 
31,88  ff.  :  s.  auch  SüSEMlHL,  a.  a.  O.,  S.  134,  Anm.  171.  Jedenfalls  ist  die 
Behandlung  des  E.  im  ganzen  Buche  ziemlich  dieselbe,  aber  keineswegs  die 
des  Poseidonios.  MEISTER  hat  in  seiner  Diss.  über  Axiochos  ziemlich  viel 
bei  Pos.  auf  Ep.  zurückgeführt;  vgl.  S.  83,2  und  95  \\.  Er  berücksichtigt  nicht 
die  allgemeine  Stellung  des  P.  zum  E. ;  auch  betrachtet  er  die  letzte  Hälfte 
des  ersten  Buches  der  Tusculanen  als  poseidonisch,  was  mir  tortwährend  mehr 
als  ungewiss  scheint.  Betreffs  der  Übereinstimmungen  mit  Lücretius,  räumt 
er  selbst  'S.  98.1  die  andere  Möglichkeit  ein:  Eucretius  Posidonium  in 
suum  usum  convertit.  Hat  P.  wirklich  die  verschiedenen  Möglichkeiten  beim 
Tode  aufgestellt?  —  Überhaupt  sind  wohl  viele  Schlüsse  des  Verf.  allzu 
schnei]    gezogen.  —  Eine  andere  Sache  ist  ja,  dass  die  Protr.  wahrscheinlich 
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sich  wohl  mehr  Beispiele  finden.  Man  kann  z.  R.  an  Dion 
von  Prusa  denken,  der  in  seiner  zwölften  Rede,  dem  sOXd|MTixös, 
§  36  f.,  offenbar  gegen  Epikuros  und  vielleicht  mit  Poseidonios 
als  Quelle  polemisiert.1  Ob  die  Quelle  rcspl  fre&v  ist,  wie  BIN- 
DER meint,2  oder  ein  anderes  Werk,  ist  nicht  leicht  zu  entschei- 
den; die  Worte  in  §  37  •  ■  >  w'K  $zo')c  r^iov  azr^owzo  xai 
7.7T(;V/.'.^ov.  iisXaovovrsc  ix  r^c  aoTWV  ttoasok  ts  xal  ary/f^,  sv.  toöSs 
coö  xöa(iOU  jcavtöc,  sie  uvas  /<*>pa<;  7.tÖkO')?.  xaö-arcep  avO^w-o'Jc 
5i)OTO)(et€  s'-c  Tivac  vnjooo?  iorj^ooe  sind  ja  einer  Stelle  in  Seneca 
Epist.  90,35  (S.  36  bei  den  Protrept.  zitiert)  ziemlich  ähnlich;  vgl. 
auch  die  Schlussworte  taos  .  .  .  xa  JofJLTuavta  .  .  .  rcXaväa'ftat  sbrä 
xal  'fsosaO-ai.  [xyjSsvö?  [J.7JTS  vöv  jrpovooövcoc  [i-^ts  rcpdtspov  IpYaoa- 
[i.svoo  ro  ~7.v  xtä.  Indessen  ist  der  Ton  hier  ein  anderer  als  an 
den  meisten  behandelten  Stellen.  —  Zuletzt  nenne  ich  eine 
Stelle  aus  De  anima  et  resurrectione  des  Gregorios  von  Nyssa 
(IH,  p.  21  B),  wo  in  einer  Partie,  die  Polemik  gegen  Epikuros 
enthält,  das  menschliche  Leben  nach  seiner  Auffassung  mit  einer 
Wasserblase  (rcou/föXoJ)  verglichen  wird,  die  beim  Bersten  in 
Nichts  vergeht.  Das  Bild  stimmt  sehr  gut  zum  polemischen 
Ton  des  P.3 

Wir  glauben  also,  sowohl  »bittere  Schroffheit  des  Urteils» 
und  »ungerechte  Härten»  (WACHSMUTH)  in  gewissen  Fällen  bei 
Poseidonios  zu  finden.  Und  diese  Eigenschaften  treten  an  den 
Tag  nicht  nur  im  Kampfe  gegen  den  Hauptfeind,  sondern  auch 
gegen  Vertreter  der  eigenen  Schule,  namentlich  Chrysippos. 
Zahlreiche  Beschuldigungen  gegen  ihn  finden  wir  bei  Galenos 
in  De  plac.  Hipp,  et  Plat.,  und  vieles  von  dem,  was  G.  mit  er- 
müdender Einförmigkeit  wiederholt,  mag  in  dem  wissenschaft- 
lichen Werke  juspi  rcafr&v  gestanden  haben.  Sehr  zahlreich  sind 
die  Beschuldigungen  der  Inkonsequenz  und  des  Wider- 
spruches   betreffs    der    Seelenteile    oder  -kräfte;    vgl.    u.  a.  S. 

Quelle  des  Lobes  der  Philosophie  im  Anfang  des  fünften  Buches  ist;  vgl. 
Seneca  Epist.  90,  HiRZEL  III,  S.  $47  f.,  Norden,  Jahrb.  f.  class.  Piniol.  Suppl. 
19  (1893),  S.  421  f.,  Dümmler,  Akademika,  S.  244  f.  Oben  ist  gezeigt  wor- 
den, dass  E.  wahrscheinlich  auch  in  den  Protreptikoi  getadelt  wurde. 

1  Vgl.  Binder,  a.  a.  ().,  S.  56  1. 

1  Binder,  a.  a.  ().,  S.  92. 

3  Vgl.  Gronau,  Poseidonios  und  die  jüd.-christl.  Genesisexegese,  Leipz.- 
Berlin  191 4,  S.  226,  Anm.  2. 
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33i»i*.  335,  336,2  ff.,  337,6,  338  ff.,  348,8,  349,  351,14  ff.,  362,8, 
363,  382,13,  383,6  ff.,  390,7  ff.,  406,7  ff,  407  f.,  433,6  ff.  Müller; 
den  Gedanken  hat  wohl  G.  von  P.,  der  denselben  im  Zitate  S. 
391,5  ff.  so  ausdrückt:  6  700V  orjoc  cjtoc  ...  6  zrtc  Xött7]£, 
(öGitsp  oov  xai  7.XX01  rcoXXol  twv  Tua&tov  ottö  ts  Ztjvöwos  sip*/j{j,svo'.  xat 
~ooc  toö  Xpooi7U7coo  YSYpa{JL[isvot,  aa^coc  IXsY^ooat  ttjv  yvcojjltjv  aotoö; 
Die  Allokutionen  und  Fragen  sind  wahrscheinlich  auch  ein 
Zug  der  poseidonischen  Kritik;  w  Xpöai7E3te  u.  dgl.  treffen  wir 
z.  B.  364,15,  365,  367,6,12  10  7£wa'.ÖTaTc  Xp.,1  396,1,  42i,4;2 
Poseidonios'  Fragen  hat  auch  Galenos  bemerkt:  348,16  7.7.1 
TDViH.vsrai  73  tooc  rcepi  töv  XpootiüTtov  oox  0X177.7'.;;  &v  r(j  Tcspi 
-ai)(ov  laoioö  ~pa7(iai£'>/,  zic  ^  rijc  rcXeovaCotxavjs  6ppi7)c  Iotiv 
alua;  vgl.  350,6  7.7.1  rcaXtv  6  IL  3pv]a3T7.'.  ttjv  alttav,  ocp3  ^<;  rcXeova- 
^T7/..  401,1  u.  s.  w.,  und  wir  sehen  ihn  selbst  z.  B.  373,4  ff.  die 
Fragen    stellen :    0:7.    ti    os    tivs?    twv    jj.s77.X7.    <xaxa  irapsivat> 

VO{XtCÖVTÖ)V 8    XatTÜSp    7.^9-£V3^C    OVT3C    T7.LC    7VWJJ.7.IC    ßooXsOOVtat    TS    7.7.1 

vvj.'507.o;j.ov7.c    aXXoos    TtapaXa^ßavoooiv,    wc    6   SiavpoTCVcöv  'Äfa- 

jj.3;j.v(ov;  Aber  diese  stilistischen  Züge  sind  unschuldigerer  Art; 
kräftiger  sind  Stellen  wie  362,11  01  dk  7.XX01  Sttöixoi  o^sSöv 
arcavTes  oox  olSa  ottcoc  sirso^at  (j.äXXov  01?  §a<pd&X7j  Xpöawnro? 
')~o;j.3vooa'.v  Yj  T7.Xr.0-3c  alpslafrai.  Dies  bittere  Wort  steht  in  einem 
Zusammenhange,  wo  Poseidonios'  geometrische  Kenntnisse  soeben 
genannt  wurden,  und  ist  einem  Argument  gegen  Epikuros  bei 
Kleomedes  158,21  ff.  Z.  sehr  ähnlich;  ich  möchte  glauben,  dass 
es  von  P.  stammt.  —  Der  Vergleich  zwischen  dem  Schwanken 
der  Nachfolger  Chrysippos'  und  den  Bewegungen  des  Euripos 
363,5  ff.  erinnert  an  die  übrigen  Mecresbilder  des  P.:  Eoptftot) 
017.7/;  ixdotOTs  [istappiooatv  7.ttö  ;j.3v  zob  töv  X670V  T3  7.7.1  t7]V  oo£av 
aiTiäaO,a:  zGvj  -aö-cbv  sttI  tö  ywpic  altiac  oöTü>ai7tü)s  xivoo{j.ivt]v 
tTjv  'J/r/.V  3;j.~it:t3'.v  tote  JCÄfteoiv  7.tX.;  vgl.  364,4  (Xp.)  k~'  ohovyAz 
6p[itCsi  ßeßateo?  ooc^c.  aXXa  7.3:  aaXeosc  xaO-aTtsp  iv  xX68g>vi.  — 
In  den  oben  S.  26  angeführten  Worten  473:  7.XX7.  tö  m.3v  aYVOYjoai  tl 


1  ö  yevvato;  HXerccuv  heisst  es  -.  üoiti.  .|oib2^. 

2  Vgl,    oben    über    Epikuros;   auch  ■/..  B.  Cic.  De  fato  6,12  vigila,  Chry- 
sippe  .  .  . 

3  So    Petersen,    In    Galeni    De   plac.  Hipp,  et  Plat.  libros  quaest.  crit., 
Diss.    Göttingen    1888,    S.    57   nach  den   IIss.,  besonders  cod.    Hamiltonianus 

27t")  (II.  ;    UL8Y0).(UV    VQiuCoiUVOJV    MÜLLER, 
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30YYVW3TÖV  .  .  .  o'j  307YVo»(3r6v  S.s  zta.1  steckt,  wie  gesagt,  wahr- 
scheinlich eine  strenge  poseidonische  Kritik  der  allzu  vielen 
und  überflüssigen  Zitate  bei  den  Stoikern,  vor  allem  Chrysippos;2 
zu  beachten  ist  hier  die  starke  Berücksichtigung  des  Piaton, 
auch  der  positive  Ausdruck  der  Methode  S.  487,  wo  P.  zitiert 
wird,  und  die  Spitze  gegen  Chrysippos  gerichtet  ist.3  —  Bitter 
und  ironisch  im  Munde  des  P.  sind  wohl  die  S.  450  angeführten 
Worte:  ä  8tj  rcapevTSS  Kviot  zb  öaoAovo')'j.cV(o;;  C?jv  oootsXXoooiv  sie 
zb  7fdv  [tö]  svor/ofisvov  luoietv  svr/.a  tmv  irpcorcov  xata  ®6aiv  ojjloiov 
auiö  eoioövtsc  ro)  axorcöv  IxTi&safrai  tyjv  ■yjSovnv  7)  tyjv  aoyXYjaiav 
73  aXXa    et    rotoötov    xtX.;   vgl.  auch  Galenos'  einleitende  Worte: 

OUX      7.07.£'Jt>  =  ;.C      Se     TO'JTO'.?      6      II.     SVap'/SOTSpOV    TS    7.7.1    O^oSpOTSpOV 

xa&airteTat  rwv  rcepi  cöv  Xp6at7rxov  ü*£  oox  oo»1ok  sJyjyooijlsvwv  tö 
rsXos.  Nach  SCHMEKEL  S.  335  soll  hier  vor  allem  Antipater 
gemeint  sein,  dessen  Definition  des  höchsten  Gutes  sich  mit  der 
von  P.  angeführten  deckt;  wie  dem  auch  sein  mag,  kann  er 
wohl  nichts  Schlimmeres  über  die  Deutung  des  rsXos  und  des 
ö[A.oXoYOO(iiya)€  £jjv  sagen  —  es  fällt  ja  sogar  mit  Epikuros'  r^ovT] 
zusammen!     Beachte    auch    das   Ivioi4    und    im  folgenden  451,1 

TJVWta     [JL7]     TOÖTO     (tO      6'loX.      u7,v)      aiy.pOTTOSTHÖ:;     CJ')VT3''V£'.    £U    10    IWV 

7.o'.7.'föotov  roYYavetv.  —  Ms  mag  der  Beispiele  genug  sein,  ob- 
gleich sehr  wahrscheinlich  auch  andere  Angriffe  gegen  Chrysippos 
und  die  anderen  Stoiker  bei  Galenos  ursprünglich  auf  Poseidonios 
zurückgehen.  Das  Gesagte  vervollständigt  indessen,  was  wir 
durch  den  Kampf  gegen  Epikuros  von  ihm  wissen;  wir  sehen 
noch  deutlicher,  welch  kräftiger  Polemiker  er  gewesen  ist.  Diese 
Polemik  hat  verschiedene  Töne:  Mohn,  Ironie,  überlegene  in- 
tellektuelle Vernichtung  des  Gegners,  leidenschaftliche  Wider- 
legung, moralischen  Zorn  —  das  letzte  oft  in  den  Angriffen 
gegen  Epikuros. 

1  Ähnliche  Ausdrücke.  ~jy('v«W(,  ay^veoatov  etc.,  Galen.  349,9  ouyyvtoiAyj 
"tan  7vi)o<')-(<)  7-  '>'v~'-  y-rj'-  K'iaotÄVOVwi  (üoalov  ti;  3  5  3)11  "■  (s^si  03  ouv  ou.<»;  suy- 
Yvwjir.v  czyToy  ~«  acocfXtiat«  13);  vgl.  auch  Strab.  I,  1,10  p.  6  et  os  v.va  :v  toI; 
|ux«$y  v.7/.3'.'t).u/yT7  cpatvstcji,  yj-ffvoiY]  ti;  d'v;  2,1,  p.  i.|,  II  3,5,  p.  102,  4,2,  p. 
104  etc. 

3  Unbestimmt  über  den  ganzen  Abschnitt  Pohlenz,  a.  a.  O,  S.  5701'. 

3  Bake,  S.  52;  Martini,  a.  a.  ().,  S.  158. 

4  Vgl.  bei  Galen  x».vi;  /.  B.  452,6,  583,5 ;  svioi  485,9;  diese  oft  ironische 
Zitierungsweise  kommt  ja  schon  bei  Aristoteles  vor. 
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Dies  ist  die  eine  Seite  der  Persönlichkeit  und  Schriftstellerart 
des  Poseidonios,  die  ich  etwas  stärker  hervorgehoben  habe,  da 
sie  die  am  wenigsten  beachtete  ist.  Die  anderen,  besser  be- 
achteten Seiten  ausführlicher  hervorzuheben,  mag  überflüssig 
sein;  auch  habe  ich  sie  im  Vorhergehenden  mehr  oder  weniger 
betont.  Ich  meine  vor  allem  seine  philosophische  Ruhe,  sein 
wissenschaftliches  Masshalten,  das,  wie  gesagt,  z.  B.  WACHSMÜTH 
für  das  Geschichtswerk  hervorgehoben  hat,  seine,  wohl  so  weit 
er  verstand,  unbefangenen  Berichte  über  die  Meinungen  der  Vor- 
gänger, diese  doxographischen  Übersichten,  welche  für  die  spä- 
tere Zeit  von  so  grosser  Bedeutung  waren  —  man  kann  Ver- 
schiedenes in  Diels'  Doxographi  Graeci  sehen1  — ,  aber  auch 
Verwirrung  dadurch  verursacht  haben,  dass  man  dem  P.  zuge- 
schrieben hat,  was  er  von  anderen  zitiert  hat.  Hierüber  sind 
nicht  viele  Worte  nötig.  Ebenso  wenig  brauche  ich  bei  seinem 
Enthusiasmus,  seinem  religiösen  Pathos,  seiner  hochgestimmten 
Verkündigung  über  Gott,  das  All,  die  Welt,  die  Sonne  usw.  zu  ver- 
weilen; es  ist  ja  oft  daran  erinnert  worden,  dass  er  hier  mehr 
Prophet  als  Philosoph  war,  und  dass  sein  höchstes  Ziel  ist,  die 
Menschen  zur  Gemeinschaft  Gottes  zu  führen;  »das  sind  nicht  die 
Hoffnungen  eines  Politikers,  nicht  die  Ideen  eines  Philosophen  der 
Humanität,  sondern  die  begeisterten  Träume  eines  Propheten»,2 
die  wir  noch  bei  Cicero,  Kleomedes,  Ps. -Aristoteles  u.  a.  lesen. 
Dies  alles  ist,  vielleicht  zu  viel,  betont  worden.  Aber  diesem 
gegenüber  steht  die  menschliche,  mitunter  allzu  menschliche 
Seite,  die  in  seiner  Polemik  hervortritt;  er  lebt  nicht  nur  in  der 
Forschung  und  den  Träumen  des  Propheten,  sondern  auch  im 
menschlichen  Kampfe  für  seine  eigene  und  gegen  die  feindliche 
Welt-  und  Lebensanschauung.  Seine  Polemik  ist  nur  eine  an- 
dere Seite  seines  Pathos,  und  wir  berühren  hier  den  Grund  des 
Gegensatzes:  eine  weit  mehr  temperamentvolle  Persönlichkeit 
als  man  oft  geglaubt  hat. 

Es  erübrigt  nachzusehen,  ob  sich  noch  mehr  Züge  finden, 
welche  diese  kräftige,  temperamentvolle  Persönlichkeit  bezeugen, 

1   Martini,   a.  a.  ().,  S.   160;  vgl.  Strab.  II  p.  9$   übet  die  Zonen;  Diels, 
a.  a.  ü.,  S.  229  lt.:  Rhein.  Mus.  51  (1879)*  S.  489. 
-  SCHWARTZ,  a    a.  ().,  S.  99  f. 


40  GÜNNAR   RUDBERG 

welche  zeigen,  dass  er  nicht  nur  Denker,  Forscher  und  Träu- 
mer, sondern  ein  Mensch  von  Fleisch  und  Blut  war.  Ich  glaube, 
dass  dem  so  ist,  und  dass  Poseidonios  nicht  in  erster  Linie  ein 
Stubengelehrter  war.  Ich  denke  hierbei  nicht  an  seine  politische 
Tätigkeit  als  jcpurav'*?  auf  Rhodos  oder  seine  Gesandtschaft  nach 
Rom  während  der  letzten  Zeit  des  Marius  u.  dgl.;1  dies  bestätigt 
vor  allem  seinen  Ruf,  zunächst  vielleicht  als  Gelehrter.  Dass 
äussere  Kraft  und  Abhärtung  Züge  dieser  eigentümlichen 
Persönlichkeit  waren,2  die  wir  Poseidonios  nennen,  zeigen  schon 
seine  umfassenden  Reisen  im  Osten  und  noch  mehr  im  Westen, 
unter  den  wilden  oder  halbbarbarischen  Völkern;  sie  waren  ganz 
gewiss  eine  Kraftprobe,  die  mehr  als  Gelehrtheit  und  Interesse 
verlangten.  Auch  die  bekannte  Anekdote,  die  uns  Cicero  in 
den  Tusc.  H,  25,61  und  Hortens.  Fragm.  44  M.  (Nonius  p. 
527,30  M.)  von  seinem  Empfang  des  Pompeius  erzählt,  bezeugt 
dies:  trotz  schwerer  Gicht  wollte  er  seinen  hohen  Gast  nicht 
fahren  lassen,  ohne  ihn  gehört  zu  haben,  sondern  las  liegend 
über  das  stoische  Thema  nihil  esse  bomtm,  nisi  quod  esset  ho- 
nestum,  und  wenn  ihn  die  Schmerzen  ansetzten,  erklärte  er: 
»Nihil  agis,  dolor;  quamvis  sis  molestus,  numquam  te  esse  con- 
fitebor  malum».  Dies  ist  ja  wirkliche  Stärke,  kein  hohles  Pathos. 
—  Dass  er  keineswegs  an  Nervenschwäche  litt,  zeigt  auch  ge- 
wissermassen  die  oben  S.  9  angeführte  Stelle  bei  Strabon  IV  p.  198, 
wo  es  heisst,  dass  er  sich  bald  an  die  unangenehme  Erscheinung 
der  abgehauenen  Köpfe  der  Galler  gewöhnte  (zb  jisv  tt^cötov 
y:rixHlz~>\)-y.'.,  (j.eta  03  raöta  cpipeiv  rrpaco?  Sta  ty]V  ov/jiteiav). 

Von  einer  anderen  Seite  sehen  wir  seine  kräftige,  etwas 
schroffe  Persönlichkeit  in  ein  paar  Worten  bei  Seneca  Epist. 
94,38,  wo  P.  betreffs  leges  und  praeeepta  zitiert  wird:  inprobo  . .  . 
quod3  Piatonis  legibus  adieeta  prineipia  sunt,  legem  enim  bre- 
vem esse  oportet,  quo  facilius  ab  imperitis  teneatur.  velut  emissa 
divinitus  vox  sit:  iubeat,  non  disputet.  nihil  videtur  mihi  frigi- 
dius,  nihil  ineptius  quam  lex  cum  prologo.  mone,  die,  quid  nie 
velis    fecisse:    non  disco,  sed  pareo.     Senecas  abweichende  An- 


1  Vgl.  /..  B.  Schmekel,  a.  a.  O.,  S.  II  f. 

a  Schwartz,  a.  a.  O.,  S.  94. 

3  Konjektur    von    Rossbach   (inprobo,    inquit,  quod)  statt  qui  pro    quod 
B  etc. 
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sieht  und  Glaube  an  die  platonischen  Tcpoköyni  interessieren  hier 
weniger,  ebenso  wo  die  Worte  bei  P.  gestanden  haben;  wich- 
tiger ist  der  persönliche  Zug,  der  gewissermassen  erklärt,  wes- 
halb er  auf  der  Seite  der  Senatsregierung,  nicht  der  Demokratie 
stände1  Gehorchen,  nicht  räsonnieren!  ist  sein  Gebot.  —  Es 
verdient  hier  genannt  zu  werden,  dass  er  auch  die  artes  belli 
(Manil.  I,  89)  als  Erfindungen  der.  Weisen  der  Urzeit  betrach- 
tete, nicht  nur  als  Zeichen  des  späteren  Verfalles  (darüber  aus- 
führlicher im  zweiten  Kapitel). 

Noch  eine  andere  Sache  verdient  in  diesem  Zusammenhange 
genannt  zu  werden.  Cicero  untersucht  De  off.  I,  45,159,  wo 
wahrscheinlich  Poseidonios'  Schrift  arepl  xa{hptovTO£  zu  Grunde 
liegt,2  ob  das  Gemeinsame,  das  Vaterland  (haec  communitas, 
quae  maxime  est  apta  naturae)  auch  der  moderatio  und  modestia 
vorzuziehen  sei;  er  antwortet  dazu  nein  mit  der  folgenden  Mo- 
tivierung: Sunt  enim  quaedam  partim  ita  foeda,  partim  ita  fla- 
gitiosa,  ut  ea  ne  conservandae  quidem  patriae  causa  sapiens 
facturus  sit;  dann  fügt  er  hinzu:  ea  Posidonius  collegit  permulta, 
sed  ita  taetra  quaedam,  ita  obscena,  ut  dictu  quoque  videantur 
turpia.3  Der  feine  Cicero  zögerte,  das  zu  wiederholen,  was  der 
mehr  offenherzige  Meister  gesagt  hatte.  Diese  naturalistische 
und  wenig  konventionelle  Offenheit  war  wohl  den  Stoikern  im 
allgemeinen  nicht  fremd,  und  sie  scheint  sehr  gut  mit  dem 
Wesen  des  Poseidonios  übereinzustimmen,  sie  mag  ein  orienta- 
lischer Zug  sein  oder  nicht.  Wir  haben  keinen  Grund  anzu- 
nehmen, dass  P.  von  Skandalisierungslust  getrieben  wurde,  wenn 
er  sich  auch  in  seinem  Geschichtswerk  mit  Vorliebe  gegen 
Üppigkeit  und  Wohllust  gerichtet  und  dem  Epikuros  nicht  ungern 
gewisse  Konsequenzen  seiner  Lehren  ins  Gesicht  geschleudert 
hat.  Andererseits  ist  es  sicher,  dass  er  in  seiner  Wissenschaft, 
besonders  in  der  Ethnographie,  sehr  offen  gewesen  ist  und  Sachen 


1  Vgl.  /..  B.  Schwartz,  a.  a.  O.,  S.  92;  Christ-Schmid,  a.  a.  Ü.,  S.  269  f. 

die  Athenion-Episode  Athen.  V  211  D.  h\  (Fr.  41)  oder  die  Nikias- 
Geschichte  Plut.  Marc.  20    Fr.    (.3). 

-  Vgl.  v.  ARNIM,  Quellenstudien  zu  Philo  von  Alexandria,  S.   115. 

3  Einen  ahnlichen  Ausdruck  über  Chrvsippos  betreffs  der  Bestattungs- 
riten lesen  wir  Tusc.  I,  45,108:  permulta  alia  colligit  Chrysippus,  ut  est  in 
omni  historia  curiosus,  sed  ita  taetra  sunt  quaedam,  ut  ea  fugiat  et  reformidet 
oratio. 
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erzählt  hat,  die  vielleicht  dem  einen  oder  anderen,  wie  eben 
Cicero,  allzu  gewagt  erschienen,  besonders  gesammelt,  wie  in 
icepl  xaO-^xovto?.  Notizen  dieser  Art  standen  z.  B.  in  seiner 
»astrologischen  Ethnographie»,  die  uns  Klaudios  Ptolemaios  in 
Tetrabiblos  II,  I  und  noch  mehr  2  bewahrt  hat  (wohl  aus  dem 
<h,)'ji7.oc  aÖ'/gc);1  hier  wurden  auch  die  erotischen  Eigentümlich- 
keiten der  Völker  nach  den  Sternbildern  systematisiert;  vieles 
kam  auch  im  Geschichtswerke  und  in  stepl  or/.savoö  vor;  vgl. 
z.  B.  Diodor  [V,  18,1:  die  Hochzeiten  der  Balearer]  und  32,7 
(wo  früher  über  Menschenopfer  gehandelt  wird)  mit  Parallelen 
bei  den  anderen   Exzerptoren,  wie  Athen.  XIII  603. 

Aber  diese  Schroffheit  und  Offenheit  scheinen  nicht  seinen 
Charakter  abstossend  gemacht  zu  haben.  Alles  spricht  im  Ge- 
genteil dafür,  dass  Poseidonios  eine  anziehende  und  fesselnde 
Persönlichkeit  gewesen  ist,  und  offenbar  war  dies  ein 
Grund  seiner  Beliebtheit  unter  den  vornehmen  Römern.  An- 
ziehend ist  unleugbar  die  Erzählung  von  der  Begegnung  zwi- 
schen ihm  und  dem  ruhmvollen  Feldherrn  Pompeius,  Strab. 
XI  p.  491  f.  (Er.  89  M.),2  wo  der  Philosoph  dem  Abziehenden 
mit  dem  homerischen  Verse  alev  apioteostv  v.al  bmipoyov  1'ap.svai 
xXXcov  (X  208)  seinen  Rat  gab.  —  Und  als  Cicero  ihm  sein  o^ö;j.vYj(j.a 
über  sein  Konsulat  sandte,  ut  ornatius  de  iisdem  rebus  scriberet 
(ad  Att.  II.  1,2),  lehnt  er  das  Vertrauen  sehr  liebenswürdig  ab 
—  non  modo  non  excitatum  esse  ad  scribendum,  sed  etiam  plane 
perterritum  — ,  wenn  auch  die  Antwort  nicht  ganz  ohne  Spitze 
war,  was  jedoch  Cicero  kaum  gemerkt  hat.  —  Wir  dürfen  uns 
also  nicht  den  Poseidonios  als  einen  harten  Kraftmenschen  vor- 
stellen, wenn  auch  Kraft  und  Schroffheit  im  Grunde  seines 
Wesens  lagen  und  mitunter  in  verschiedener  Weise  hervortreten 
konnten. 

1  Boi.l,  a.  a.  O.,  S.  .189  fr".  (200;,  207  f. 

-  [.'her  die  Zeit  dieses  Besuches  (^vixa  iz:  xov  /^sxpixov  KÖ)>eiiov  s^fjX&sy 
[i'j'D'ji  ö'sjisXXs  7.w.  ht\  MiB-piocrtyjv  opiirpe'v  m:  ~Jj.  \>.iyy.  ~?(:  Kasxca;  sfrvrj)  aus- 
führlich Schühleix,  Studien  zu  Pos.  Rhod.,  S.  52  ff.;  abweichend  Schepfig, 
De  I}os.  Apani.  rerum  gentium  terrarum  scriptorc,  Diss.  Halle  1869,  S.  8  i. 
[im  Jahre  66);  s.  auch  Bake,  S.  15;  Töpel.maxw  De  Pos.  Rhod.  rer.  scrip.tore, 
Diss.  Bonn    1867.  S.   12  IX. 
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Es  ist  nicht  meine  Absicht  gewesen,  eine  vollständige  Cha- 
rakteristik des  Poseidonios  und  seiner  vielseitigen  Persönlichkeit 
zu    geben.     Ich    habe    nur    einige    Seiten,    einige   Gegensätze 
seines    Wesens    hervorheben    wollen.     Einerseits  scheinen  diese 
Gegensätze  nicht  seine  Persönlichkeit  zersplittert  und  sein  Leben 
disharmonisch  gemacht  zu  haben  —  man  spricht  ja  im  Gegen- 
teil von  der  Harmonie  und  Einheit  seiner  verschiedenen  Eigen- 
schaften, und  wie  oben  betont  wurde,  für  ihn  selbst  lag  wahr- 
scheinlich kein  Gegensatz  zwischen  den  verschiedenen  Seiten  vor: 
Frömmigkeit,  bzw.  Aberglaube,  Gedanke  und  Forschung,  Natur- 
und    Literaturstudien,    Objektivität    und    höchste    Subjektivität, 
Prophetenpathos  und  Enthusiasmus  und  scharfe,  zuweilen  klein- 
liche   Polemik.      Aber    andererseits    scheint    diese    Einheit    und 
Harmonie    nicht    allzu    stark   und    fest  zu  sein,  und  das  Gleich- 
gewicht zwischen  allen  den  entgegengesetzten  Eigenschaften  war 
nur    labil.     Es    ist    eine    starke  Persönlichkeit   mit  starken  Ge- 
gensätzen;   die    wissenschaftliche    Objektivität  wird  oft  bedroht 
—  nicht  nur  von  Aberglauben,  Mantik  und  Astrologie,  sondern 
auch    von   seiner  subjektiven  Anlage,  die  seine  Unbefangenheit 
durchbricht,    und  der  ethisch-religiöse   Enthusiasmus  wird  nicht 
nur  durch  die  schroffe  Zurückweisung  der  feindlichen  Ansichten 
geschützt,    er    kann    auch    durch    Gehässigkeit   und  Fanatismus 
befleckt   werden.     Indessen   machen  diese  verschiedenen  Eigen- 
schaften —   Lust  zu  tiefer  und  weiter  Forschung,  Frömmigkeit, 
flammendes  Pathos  und  Enthusiasmus,  Liebenswürdigkeit,  Hef- 
tigkeit,   Ironie    und    Bitterkeit  —  ihn    zu    einer    fesselnden  und 
originellen   Persönlichkeit.     Aber  trotz  dieser  Harmonie,  welche 
selten     zerbricht,     können    wir    ihn    kaum    eine    aus    einem 
Guss  geformte  Persönlichkeit  im  strengsten  Sinne  nennen; 
die  Gegensätze  sind  zu  gross.     Er  ist  keiner  der  am  schärfsten 
geschnittenen    Menschen    der    antiken    Welt;  er  ist  auf  keinem 
Punkte  der  Erste.     Jedoch  kann  es  nicht  verneint  werden,  dass 
sein    Einfluss    unerhört  war,  und  dass  er  den  grössten  Reiz  auf 
die    Menschen    seiner  Zeit  und  der  Nachzeit  ausgeübt  hat.     Es 
ist    vielleicht    in    der    Tat    mitunter    so,  dass  die  stärksten  und 
ausgeprägtesten    Persönlichkeiten  dies  weniger  tun   als  viele  an- 
deren,   vor    allem    diejenigen,    welche  eben  eine   solche  Einheit 
von  Gegensätzen  bilden,  Persönlichkeiten  mit  sehr  verschiedenen 

K.   Hunt.    Vit.  Sit mf.  i  Uppsala.     XX:   ;.  irm;      | 
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Zügen,  aber  stark  genug,  um  sie  zusammenzuhalten.  Man  hat 
seinerseits  betont,  wie  viel  eine  solche  complexio  oppositonun 
für  die  Ausbreitung  einer  geistigen  Bewegung,  wie  das  Christen- 
tum, bedeutet  hat.  Dies  scheint  oft  auch  betreffs  der  Persön- 
keiten  seine  Geltung  zu  haben;  der  Einfluss  und  der  Reiz  hat 
oft  in  dieser  complexio  ihren  ersten  Grund.  Poseidonios  war 
nicht  nur  in  wissenschaftlicher  und  intellektueller  Beziehung,  son- 
dern auch  rein  persönlich  eine  complexio  oppositorum,  und  dies 
kann  vieles  erklären.  Dies  Urteil  gilt,  unabhängig  von  seiner 
Nationalität. 

Es  schien  mir  nicht  ganz  unwichtig  zu  sein,  dies  schon  am 
Anfang  der  Untersuchungen  hervorzubeben.  Ich  glaube,  dass 
dieser  Gesichtspunkt  bei  der  weiteren  Arbeit  festgehalten  wer- 
den muss,  bei  der  Untersuchung  .dessen,  was  wir  noch  von 
Poseidonios  besitzen,  beim  Beurteilen  des  gewaltigen  Materials, 
das  zur  Beleuchtung  seines  Denkens  und  seiner  Schriftsteller- 
schaft herbeigezogen  worden  ist,  und  das  man  noch  zu  unter- 
suchen hat.  Dieser  Gesichtspunkt  gibt  gewisse  Grenzen  an.  — 
Und  in  Anbetracht  alles  dessen,  was  in  den  letzten  Jahrzehnten 
über  ihn  gesagt  worden  ist,  und  was  auf  ihn  gehäuft  worden 
ist,  ist  es  vielleicht  nicht  ungeeignet,  daran  zu  erinnern,  dass  er 
ein  Mensch  und  kein  Übermensch  war. 


KAP.  IL 

Urzeit  und  Entwickelung. 

Die  Ansichten  des  Poseidonios  über  die  Urgeschichte  der 
Menschheit  und  die  Entwickelung  der  Kultur  kennen  wir  vor 
allem  aus  dem  neunzigsten  Briefe  Senecas,  wo  wir  sie  zwar 
etwas  zerhackt  und  umgestellt  wiederfinden,  und  wo  sie  mit 
Senecas  heftiger  anderswoher  stammender  Kritik  vermischt  ist.1 
Unsere  Kenntnis  wird  auch  durch  Stellen  bei  anderen  Schrift- 
stellern, wie  Vitruvius  De  architectura  II  i,2  und  Manilius 
Astronom.  I3  vervollständigt.  Nun  hat  wohl  P.  nach  seiner  Ge- 
wohnheit und  wegen  des  grossen  Interesses,  das  er  immer  diesen 
Fragen  entgegenbrachte,  an  mehreren  Stellen  seiner  Werke  dies 
Problem,  die  aurea  aetas  und  was  damit  zusammenhängt,  be- 
handelt, und  ich  will  im  folgenden  Parallelen  aus  seinen  ge- 
schichtlichen und  geographischen  Arbeiten  anführen,  aber  vor 
allem  ist  es  eine  Partie  seiner  IIporpeTrcwtoi,  auf  welche  die  ge- 
nannten   Stellen,    bzw.    Senecas    Epist.    90,  zurückgehen;4  man 


1  Kynischer  Ursprung;  s.  Norden',  Jahrb.  f.  class.  Philol.  Suppl.  19  (1893), 
S.  421;  J.  Kroll,  Hermes  50  (191s),  S.  138. 

2  Poppe,  Vitruvs  Quellen  im  zweiten  Buche  'de  architectura',  Diss.  Kiel 
1909,  S.  6  ff.  • 

8  Boll,  Studien  über  Claudius  Ptolemäus,  Jahrb.  f.  class.  Philol.,  Suppl. 
21  (1894),  S.  218  ff.;  Malchin-,  De  auctoribus  quibusdam,  qui  Posidonii  libros 
meteorologicos  adhibuerunt,  Diss.  Rostock  1893,  S.  41  ff.;  er  denkt,  auf 
schwachen  Gründen,  an  &ep!  uavTixfic.  als  Quelle  der  protreptiscben  Verse  am 
Anfang  des  ersten  Buches  (vgl.  Boll,  a.  a.  O.,  S.  221,1,  223,1). 

1  Vgl.  u.  a.  Bake,  Posidonii  Rhodii  reliquiae  doctrinae,  S.  33  ff.;  Boll, 

a.  a.  O.  ü.;    NORDEN,    Beitrage  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie, 

Jahrb.  f.  class.  Philol.  Suppl.   19  (1893),    S.  420  ff.  (Philos.  Ansichten  über  die 

itehung  des  Menschengeschlechtes,  seine  kulturelle  Entwickelung  und  das 
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darf  bei  den  genannten  Autoren  im  allgemeinen  keine  tieferen 
Spezialstudien  seiner  Werke  voraussetzen.  Die  moderne  Posei- 
donios-Literatur  sieht. wohl  am  öftesten  diese  Frage  von  Quellen- 
gesichtspunkten aus  oder  untersucht  den  Kinfluss  seiner  Gedanken 
auf  die  spätere  Zeit;  auch  hat  sie  diesen  Gedankenkomplex  als 
Teil  seiner  allgemeinen  Anschauung  betrachtet.  Ich  kann  dies 
nur  im  Vorübergehen  tun,  will  aber  versuchen,  eine  Analyse 
seiner  Meinungen  zu  geben,  und  darzustellen  versuchen,  wie  er 
zu  dem  Neuen  in  seiner  Ansicht  gekommen  ist,  und  wie  sich 
dieses  zu  seiner  geschichtlichen  Anschauung  im  übrigen  verhält. 
Dies  kann  vielleicht  auch  gewisssermassen  dazu  beitragen,  sein 
Verhältnis  zu  seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern  klarzumachen 
und  also  auch  die  Quellenfragen  auf  einigen  Punkten  ein  wenig 
zu  fördern. 

Zuerst  scheint  Poseidonios  gelehrt  zu  haben,  dass  die  Men- 
schen nach  dem  grossen  Weltbrande,  sxTTDpwaic;,  wie  andere  or- 
ganische Wesen  aus  der  Erde  entsprossen  sind1  und  wie  die 
Pflanzen  gelebt  haben,  um  später  zur  Pflanzennahrung  über- 
zugehen; vgl.  Dion  XII,  30:  .  .  .  [iaXaxfjs  sti  xal  tziovoq  rijc  IXöos 
töte  o^Wr^,  öarcep  c/.tzq  [JLYjTpö?  njs  y/js  Xr/[j,to|isvoi<;  <  xai  >,  xa- 
ddrcsp  ta  tpuza.  vöv,  IXxodoi  iijV  i£  aoT7J£  ix|iaoa,  Ssoispav  oe  zoic, 
t^gTj  7cpol"oöot  xap7Cä>v  T£  aoro|iaT(ov  xal  Tiöac;  od  axXyjpäc  a[ia  Spöac«) 
YXoxsiq  xal  vd|iaai  vo|j/£wv  7rou[xoic,  xal  oy]  xal  toö  7r£pts/ovco<; 
■^prr]{JLSvoi  xal  Tps^ö{xsvoi  t*(j  SiYjvsxet  to'j  7uvs()(iaT0c  lictppo^j  aspa 
üYpöv  IXxovts?,  föarcep  vtjtcioi  rcaiösc,  ootcots  IfttXslftovTOs  7aXaxro<; 
aet  a^piai  &T]X?j<;  Ipteifiivir]«;  xtX.  Parallelen  zu  den  Worten  xafHrcep 
T7.  cpota  bietet  Binder,  a.  a.  O.:  (tisitsp  tot  Xa^ava  Lukian.  Philo- 
pseudes  Kap.  3,  xaftaTüsp  vöv  rä  Ssvopa  (in  peripatetischer  Pole- 
mik; es  gilt  too?  c[.oo{X£voo<;  7rap3  ^EXXyjoi  SirapTOÖ?)  Philon  ftepl 
acp&apaiac  x^ajioo  57  C.  (6.  493  M.),  auch  60  f.,  homines .  .  . 
tamquam  fungos  esse  generatos  Lactant.  VII,  4  (stoische  Ansicht) 

goldene  Zeitalter,  S.  411  ff.)  und  P.  Vergilius  Maro,  Aeneis  Buch  VI2,  S.  35; 
Schmekel,  Die  Philosophie  der  mittleren  Stoa,  S.  287  f.,  450  ff.;  Poppe,  a.  a.  O.; 
GerhäüSSER,  Der  Protreptikos  des  Poseidonios,  Diss.  München  191 2,  S.  16  ff. 
(mit  an  diesen  Orten  angeführter  Lit.);  Pöhi.mann,  Geschichte  des  antiken 
Kommunismus  und  Sozialismus  II,  S.  32  (eine  kurze  Bemerkung);  Schwärt/, 
Charakterköpfe  aus  der  antiken  Lit.,  I3,  S.  99. 

1  Binder,  Dio  Chrysostomus  und  Posidonius,  Diss.  Tübingen,  Borna- 
Leipz.  1905,  S.  27  ff. 
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(vgl.  auch  VI,  10).  Allgemeinere  Anklänge  finden  sich  z.  B. 
Cicero  De  natura  deorum  II,  56,140:  qui  primum  eos  humo 
excitatos  celsos  et  erectos  constituit,  ut  deorum  cognitionem 
caelum  intuentes  eapere  possent  (über  den  letzteren  Gedanken 
s.  S.  64);  Sextus  Empir.  adv.  phys.  I,  28,  wo  die  jüngeren  Stoiker 
über  106c;  7rpü)T00<;  xai  yTjyevets  rä>v  avttjxüirwv  zitiert  werden  (über 
ihre  aöveais  vgl.  unten  S.  54). 1 

Poseidonios  nahm  also  eine  durch  sehr  schlichte  und 
rauhe  Verhältnisse  ausgezeichnete  Urzeit  der  Menschheit  an; 
sie  wird  an  Seneca-Stellen  wie  die  folgenden  charakterisiert: 
Epist.  90,7  (nach  Pos.)  sparsos  et  aut  cavis  tectos  aut  aliqua 
rupe  suffbssa  aut  exesae  arboris  trunco;  §  8  fortuitis  tegi  et 
sine  arte  et  sine  difficultate  naturale  invenire  sibi  aliquod  recep- 
taculum  (Senecas  Opposition);  §  17  non  vetustas  multa  abdidit 
loca,  quae  vel  iniuria  temporis  vel  alio  quolibet  casu  excavata 
in  specum  recesserunt?  oder  §  41  illi  quos  aliquod  nemus  densum 
a  sole  protexerat,  qui  adversus  saevitiam  hiemis  aut  imbris 
vili  receptaculo  tuti  sub  fronde  vivebant,  placidas  transigebant 
sine  suspirio  noctis.  Zu  vergleichen  ist  auch  Manilius  I,  43  feras 
gentes;  66  f.  nam  rudis  ante  illos  nullo  discrimine  vita  j  in  spe- 
ciem  conversa  operum  ratione  carebat  etc.;  73  ff.  necdum  etiam 
doctas  sollertia  fecerat  artes,  I  terraque  sub  rudibus  cessabat 
vasta  colonis;  j  tumque  in  desertis  habitabat  montibus  aurum,  | 
immotusque  novos  pontus  subduxerat  orbes;  I  nee  vitam  pelago 
nee  ventis  credere  vota  |  audebant;  se  quisque  satis  novisse  pu- 
tabant.  Kurz  und  klar  ist  der  Zustand  gezeichnet  bei  Vitruv.  II,  1,1 
homines  vetere  more  ut  ferae  in  silvis  et  speluncis  et  nemoribus 
nascebantur  eiboque  agresti  vescendo  vitam  exigebant.2  —  Dies 
ärmliche  Leben  betrachtet  Poseidonios  offenbar  nicht  als  etwas 
Ideales  oder  unbedingt  Gutes  —  im  Gegensatz  zu  Seneca,  der 
dasselbe  preist,  wie  viele  andere  seiner  Zeit  (darüber  weiter 
unten).3     Aber  es  war  ein  Zustand  der  Unschuld,  und  die  gött- 

1  Wegen  dieser  Stelle  und  ihrer  Zugehörigkeit  zu  Poseidonios  vgl.  Bin- 
der, a.  a.  O.,  S.  29,1  (mit  Lit.);  Hirzel  II,  S.  289  (288,1).  —  Ähnliche  Gedanken 
kamen  ja  schon  früher  vor:  Plat.  Menex.  237  B,  Polit.  272  A  (BINDER,  a.  a.  O.). 
Vgl.  Fragm.  II,  806  Arn.  (Plut.  De  Stoic.  repugn.  41,1052  F:  -J*  flpscpo;  ev  rjj 
;v."o\  'yjji\  xpscosaö'cct .  .  .  xceftchrso  epoxov). 

2  Über  diese  Stellen  s.  POPPE,  a.  a.  O.,  S.  7. 

:i   Vgl.  /.   B.   Iloratius  carm.   III,   24;  SCHMEKEL,  a.   a.   ().,  S.  453,1. 
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liehe  Urkraft  und  Wahrheit  lebte  noch  im  jungen  Menschen- 
geschlecht; vgl.  Stellen  wie  die  soeben  aus  Sextus  angeführte: 
Tooc  tt^cüto'jc  xal  YTjYsvsl<;  uov  avö-pooTrcov  zara  7uo)i>  tcov  vov  aovsaet 
Sia^pepovta^  YSYovsvai  (vgl.  toü£  ap^atoxspoo?  xal  Y)p<oas  ixsCvoö?), 
oder  Cicero  Tusc.  I,  12,26  .  . .  omni  antiquitate,  quae  quo  propius 
aberat  ab  ortu  et  divina  progenie,  hoc  melius  ea  fortasse,  quae 
erant  vera,  cernebat1  (vgl.  De  leg.  II,  11,27  antiquitas  proxu- 
me  accedit  ad  deos;  auch  andere  Stellen  sagen  dasselbe). 
Der  Gedanke  kehrt  nicht  selten  bei  Philon  wieder,  wo  man 
wohl  auch  an  alttestamentlichen  Ursprung  denken  kann; 
vgl.  z.  B.  Leg.  Allegor.  II,  15  C.  (5.69  M.)  xal  fap  °'-  ^ap5 
^EXXtjoi  ^ptXoao^poöVTes  elrcov  elvai  ooyo'yc;  tooc  TTpcorooc;  zoiq  Tcpaf- 
jiaai  ra  övö{J.aia  O-ivra?*  Mcooaf^  Ss  a|ietvov  xtX.  (über  die  Ent- 
stehung der  Sprache  vgl.  S.  56);  übrigens  De  opif.  mundi  140  C. 
(49.33  M.)  ...  6  TipöjToc  avÖTjWTro? . . .  zob<;  ts  vöv  ovtag  Kai  to6s 
rcpö  t^j.wv  StY]veY%d)v  arcavia?  *x.rX.;  144,  145,  148;  150  C.  (52.36  M.) 
axpatot)  yap  st»  r/jc  X 0717.7]  s  (possax;  orcap/ooaY]«;  iv  ^uyfj  xai  (xy^Ssvo? 
apptöOTYJpLaTO«;  7]  voarjjxaTOc;  r;  Traö-ooc  TüapsiosXYjXo^ÖTog  ztX.2  End- 
lich lesen  wir  auch  bei  Seneca  Ep.  90,44  ein  vereinzeltes  Wort 
über  diese  Frage,  wo  S.  den  Titel  sapientes  bestreitet:  non  ta- 
rnen negaverim  fuisse  alti  spiritus  viros  et,  ut  ita  dicam,  a  dis 
recentes.  neque  enim  dubium  est,  quin  meliora  mundus  nondum 
effetus  ediderit.  Der  Gedanke  war  also  auch  in  den  Protreptikoi 
behandelt.  —  Die  Menschen  der  Urzeit  lebten  ein  ruhiges  und 
naturgemässes  Leben  (Sen.  90,4  primi  mortalium  quique  ex  his 
geniti  naturam  incorrupti  sequebantur),  wenn  es  auch  kein  ideales 
Leben  war;  in  der  angeborenen  göttlichen  Kraft  und  Begabung 
lag  der  Grund  der  folgenden  Entwicklung. 

Die  Not,  xpsia,  war  die  treibende  Kraft  dieses  Lebens.3 
Allmählich  entstanden  unter  den  Menschen  Vereine  und  Zusam- 
menschliessungen;   vgl.    Vitruv.  II,   1,2  ergo  cum    propter   ignis 


1  Schmekel,  a.  a.  O.,  S.  132. 

2  Vgl.  Mathilda  Apelt,  De  rationibus  quibusdam,  quae  Philoni  Ale- 
xandrino  cum  Posidonio  intercedunt,  Diss.  Jena  (Comm.  Ienens.  VIII)  Leipz. 
1907,  S.   124  f. 

3  So  besonders  bei  Xemesios  von  Emesa  Elepc  epooeo);  dvfrpüMCQU  p.  S 1  f. 
Matth  ;  S.  Jaeger,  Nem.  v.  Em.  S.  125  mit  Anm.  3.  Der  Gedanke  ist  de- 
mokriteisch  (vgl.  unten  S.  75). 
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inventionem  (vgl.  S.  56)  conventus  initio  apud  homines  et  con- 
cilium  et  convictus  esset  natus,  et  in  unum  locus  plures  con- 
venirent  etc.;  die  Leitung  lag  bei  den  Besseren  und  Stärkeren 
(commissi  melioris  arbitrio  . .  .  inter  homines  pro  summo  est  Opti- 
mum Sen.  90,4),  wie  die  Herde  dem  starken  und  grossgewach- 
senen Stier  folgt,  und  diese  waren  selbst  das  Gesetz  (eundem 
habebant  et  ducem  et  legem);  auch  Cicero  Tusc.  I,  25,62  .  . . 
qui  dissupatos  homines  congregavit  et  ad  societatem  vitae  con- 
vocavit;  ebenso  pro  Sestio  42,91  qui  .  .  .  primi  virtute  et  consilio 
praestanti  extiterunt,  ii  .  .  .  dissupatos  unum  in  locum  congre- 
garunt. 1  Unter  dem  Druck  der  ypsia  und  der  Leitung  dieser 
Weisen,  sapientes,  welche  während  des  goldenen  Zeitalters  (illo 
saeculo,  quod  aureum  perhibcnt  90,5)  die  Regierung  führten, 
begann  die  Entwickelung  der  Kultur,  an  die  Poseidonios 
glaubte,  die  aber  Seneca,  der  von  ihm  so  lebhaft  geschil- 
derten Überkultur  seiner  Zeit  müde,  energisch  bestritt,  indem 
er  ganz  und  gar  das  Glück  in  der  verschwundenen  Schlicht- 
heit suchte.  Poseidonios'  Ansicht  über  die  aurea  aetas  war  also 
eine  ganz  andere  als  die  gewöhnliche;  das  Philosophenregiment 
dieser  Zeit  war  dem  des  Piaton  im  Staate  ähnlich.  —  Wir  hören 
nun  im  folgenden  von  der  Wirksamkeit  dieser  sapiejites,  die  oft 
auch  bei  Cicero  u.  a.  vorkommen;  vgl.  ausser  den  unten  ge- 
nannten Beispielen  (und  Phil.  Leg.  All.  II,  15  C.)  Stellen  wie 
De  inventione  I,  2,2  und  De  oratore  I,  9,36,  wenn  auch  P.  hier 
nur  mittelbar  die  Quelle  ist  (vgl.  am  Ende  des  Kapitels)  und 
auch  fremde  Gedanken  vorkommen;2  es  heisst  §  5  darüber: 
hi  continebant  manus  et  infirmiorem  a  validioribus  tuebantur, 
suadebant  dissuadebantque  et  utilia  atque  inutilia  monstrabant. 
horum  prudentia  ne  quid  deesset  suis  providebat,  fortitudo  pe- 
ricula  arcebat,  beneficentia  augebat  ornabatque  subiectos.  Die 
Lage  und  auch  die  Stimmung  der  Untertanen  ist  eine  idealische: 
nemo  quantum  posset,  adversus  eos  experiebatur,  per  quos  coe- 
perat  posse,  nee  erat  cuiquam  aut  animus  in  iniuriam  aut  causa, 
cum  bene  imperanti  bene  pareretur  nihilque  rex  maius  minari 
male  parentibus  posset,  quam  ut  abiret  e  regno.  Eine  inhalts- 
schwere   Stelle!     Sie    hatten    dieselbe    Stellung    wie  die  renales 

m    '  POPPE,  a.  a.  O.,  S.  7. 

2  Vgl.  Norden,  a.  a.  O.,  S.  427. 
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animi  bei  Manilius  (I,  41).  Diese  Weisen  und  Könige  machten 
das  menschliche  Leben  immer  reicher  und  besser;  den  An- 
weisungen der  Natur  folgend,  machten  sie  verschiedene  Ent- 
deckungen und  erfanden  zahlreiche  artes,  den  Menschen  zum 
Nutzen.  Poseidonios,  der  auch,  wie  ich  unten  hoffe  zeigen  zu 
können,  ein  geschulter  technischer  Denker  war,1  wusste  alle  diese 
technischen  Hilfsmittel,  die  er  auf  die  Wirksamkeit  der  Weisen 
zurückführte,  zu  schätzen,  während  Seneca,  wie  Kynismus  und 
Epikureismus,  dies  als  Verfall  und  Überkultur  betrachtete.  Es 
sind  wohl  auch  die  sapicutcs,  die  im  Anfang  der  Entwicklung 
die  rauhen  Menschen  den  Gebrauch  des  Feuers  gelehrt 
haben2  —  eine  Entdeckung  von  unerhörter  sozialer  Tragweite; 
das  Feuer  entstand  in  den  Wäldern  durch  die  Reibung  der 
Bäume  gegen  einander;  als  die  erschrockenen  Menschen,  die 
vom  Brande  weggejagt  waren,  zur  Brandstätte  zurückkehrten, 
konnten  sie  Beobachtungen  über  den  Nutzen  des  neuen  Ele- 
mentes anstellen  (postea  re  quieta  propius  accedentes  cum  anim- 
advertissent  commoditatem  esse  magnam  corporibus  ignis  te- 
porem,  ligna  adicientes  et  iis  conservantes  alios  adducebant 
Vitr.  II,  1,1;  er  lässt  hier  wie  sonst  die  sapientcs  konsequent 
weg;  vgl.  auch  Manil.  I,  856  ff.  und  Aetna  364  ff.).3  -  -  Die 
Entstehung  der  Sprache  steht  mit  diesen  ältesten  Begeben- 
heiten im  Zusammenhang;  so  Virtruv.  a.  a.  O.:  in  eo  hominum 
congressu  cum  profundebantur  aliter  <  atque  aliter  >  e  spiritu 
voces,  cotidiana  consuetudine  vocabula,  ut  obtigerant,  constitue- 
runt,  deinde  significando  res  saepius  in  usu  ex  eventu  fari  for- 
tuito  coeperunt  et  ita  sermones  inter  se  procreaverunt;  Manil. 
I,  85  hat  nur  tunc  et  lingua  suas  accepit  barbara  leges  —  d.  h. 
unter    der    Regierung    der    rcgales    animi.     Die   Bedeutung   der 


1  Vgl.  auch  Gfrhäusser,  a.  a.  O.,  S.  19. 

2  Vgl.  Nordex,  a.  a.  O.,  S.  411  f.  über  die  Auslegung  des  Tzetzes  der 
hesiodeischen  Verse  Erga  42  ff.  vom  Feuerraub  des  Prometheus. 

3  Da/.u  die  Anmerkung  bei  Sudhaus  in  seinem  Kommentar  S.  157  f. 
Diese  Vorstellung  ist  in  der  antiken  Literatur  nicht  selten  und  kommt  mehr- 
mals bei  Lucretius  vor:  I,  891  (897)  ff,  V,  1083  (1094)  ff.,  VI,  150  (152)  ff.  In 
kulturgeschichtlicher  Beziehung  ist  er  wohl  für  Pos.  bezeichnend.  Vgl. 
S.  59  über  die  Entdeckung  der  Metalle  und  die  Bedeutung  des  Feuers  dabei; 
diese  Vorstellungen  sind  jedoch  verschieden,  obgleich  verwandt  (vgl.  auch 
Gf-RHÄUsser,  a.  a.  ().,  S.   17  u.  27  f.;  POPPE,  S.  7). 


FORSCHUNGEN    ZU   POSEIDONIOS  57 

Weisen  für  die  Bildung  der  Sprache  und  die  Namengebung  wird 
auch  sonst  in  der  von  P.  beeinflussten  Literatur  betont;  vgl.  die 
zitierte  Phiion-Stelle  Leg.  All.  II,  15  C.  aoyovq  toos  ftpcoioot; 
zoiq  7üpdY[iaat,  t«  övö|xaTa  ftsvuas  und  Cicero  Tusc.  I,  25,62  qui 
primus,  quod  summae  sapientiae  Pythagorae  visum  est,  omnibus 
rebus  imposuit  nomina  .  .  .  aut  qui  sonos  vocis,  qui  infiniti  vide- 
bantur,  paucis  litterarum  notis  terminavit  (dasselbe  De  re  publ. 
III,  2,3).  *  Vielleicht  hatte  Poseidonios  auch  etwas  von  der 
Schönheit  dieser  alten  Sprache,  ihrer  Verwandtschaft  mit  der 
Poesie  usw.  gesagt.  Von  dem  ersteren  findet  sich  vielleicht  eine 
Spur  bei  Dion  XII,  28  aotot  ts  <pd-6*(*(0V  TfStaTOV  xod  aa^sataiov 
isvcs«;  %ai  a*(a7twze<;  r/jc  av\}poo7rtvTjc  <f(üV7}<;  tö  Yaöpov  xai  s7ütOTfj[i.ov, 
STitö-siisvoi  aojxßoXa  xoig  sie  albOYjotv  a^wtvoojjisvois,  a)C  jeav  tö 
voyj&sv  ovotxdCs'.v  xai  §Y]Xoöv,  £D[iapü)<;  cbrscpcov  TcpaYjxaioov  [xal] 
(jLV7J[xag  xai  iTuivotas  7capaXa{JLß«vovce<;  (vgl.  §  30,  S.  52  zitiert). 
Über  die  anderen  Momente  wird  unten  im  letzten  Abschnitt  des 
dritten  Kapitels  gehandelt  werden;  die  Entwicklung  von  Poesie 
zu  Prosa  (vgl.  Strab.  I  p.  18  u.  20)  konnte  sehr  gut  hier  berührt 
werden,  und  die  doppelte  Beurteilung  des  Homeros  z.  B.  in 
Tüspl  &^oo<;2  —  formell  überlegen,  reell  unterlegen  der  späteren 
Zeit;  ein  Verfall  in  stilistischer,  eine  Verbesserung  in  philoso- 
phischer Hinsicht  —  hatte  ihr  Gegenstück  in  der  doppelten  Ent- 
wickelung,  die  Poseidonios  in  der  Geschichte  der  Menschheit 
wahrnahm — in  der  technischen,  wissenschaftlichen  und  philoso- 
phischen Steigerung  und  in  dem  moralischen  Verfall.  Die  Behand- 
lung des  Homeros  bei  Dion  XII  scheint  damit  übereinzustimmen 
(so  §  62  über  den  Anthropomorphismus);3  auch  H.  steht  ja  der 
Urzeit  mit  ihrer  göttlichen  Kraft  näher  als  die  späteren  Dichter. 
—  Dies  ist  nur  eine  vielleicht  nicht  unwahrscheinliche  Möglich- 
keit; Seneca  sagt  nichts  davon. 

Über  die  Erfindungen  und  Künste  und  ihre  Nachah- 
mung der  Natur  handeln  mehrere  Poseidonios-Stellen  in  ver- 
schiedenem Zusammenhange;  der  Gedanke  muss  sehr  beliebt 
gewesen  sein.  Einige  werden  im  folgenden  angeführt;  hier  sei 
zunächst    an    Zusammenfassungen    erinnert,     wie    Cicero    Tusc. 

1  Gerhäusser,  a.  a.  O.,  S.  22.  Vgl.  Orig.  c.  Cels.  1,  24(Fragm.  II,  146  Arn.). 

2  MüTSCHMANN  in  Hermes   52  (1 91 7),  S.    i<S6   i\.  (zu  it.  ü.  9). 

■  Vgl.  Binder,  a.  a.  ().,  S.  56  f. 
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I,  25,62,  wo  auch  die  Rolle  der  Weisen  etwa  wie  bei  Seneca 
betont  wird,1  oder  De  nat.  deor.  II,  60,150  ff.  (vgl.  58,146); 
auch  Sen.  Ep.  64,7  ff.  (inventa  sapientiae  inventoresque);2  über 
die  Einteilung  der  Künste  s.  Seneca  Ep.  88,21  ff.  (vgl.  De  nat. 
deor.  II,  59,148).  —  Jetzt  die  Beispiele  der  verschiedenen  Künste. 
Die  Baukunst  ist  eine  Errungenschaft  der  Weisheit  oder  Phi- 
losophie (Cic.  Tusc.  a.  a.  O.);  illa,  heisst  es  in  der  Beschreibung 
der  Urzeit  Sen.  Ep.  90,7,  .  .  .  docuit  tecta  moliri,  unter  der  kräf- 
tigsten Opposition  seitens  Senecas;  die  Kunst  entwickelt  sich 
immer  mehr;  vgl.  §  9  u.  10  furcae  utrimque  suspensae  fulciebant 
casam.  spissatis  ramalibus  ac  fronde  congesta  et  in  proclive 
disposita  decursus  imbribus  quamvis  magnis  erat  etc.;  auch  §  17 
räumt  eine  Entwickelung  ein:  non  quilibet  virgeam  cratem  te- 
xuerunt  manu  et  vili  obliverunt  luto,  deinde  [de]  stipula  aliisque 
silvestribus  operuere  fastigium,  et  pluviis  per  devexa  labentibus 
hiemem  transiere  securi?  Dass  Seneca  auch  für  seine  Opposition 
von  seinem  Gegner  gelernt  hat,3  zeigt  Vitruv.  II,  1,  2  u.  3,  wo 
der  Architekt  eine  entwickelungsgeschichtliche  Skizze  des  Hauses 
gibt.  Man  fängt  mit  Laubdächern,  mit  ausgegrabenen  Höhlen 
in  den  Gebirgen  u.  dgl.  an,  man  bildet  die  Nester  der 
Schwalben  nach,  und  durch  Beobachtungen  und  Verbesserungen 
bekam  man  in  dies  meliora  genera  casarum;  mit  Sen.  90,9 
stimmt  folgendes:  primumque  furcis  erectis  et  virgulis  interpo- 
sitis  luto  parietes  texuerunt;  man  erfand  Mörtel,  man  deckte  die 
Hütten  mit  harundines  und  frons,  machte  abfallende  Dächer  und 
leitete  das  Regenwasser  ab.  Nach  der  ethnographischen  Di- 
gression  in  §§  4  u.  5  (vgl.  unten)  kommt  V.  auf  die  späteren 
Zeiten,  wo  man  nicht  nur  Hütten,  sondern  auch  Häuser  baut 
(non  casas  sed  etiam  domos  fundatas  §  7)  und  Stein  und  Ziegel 
als  Material  benutzt;  zuletzt  machen  sich  auch  Symmetrie,  Schön- 
heit und  wirkliche  Kunst  in  den  Gebäuden  geltend.  —  Es  ist 
überflüssig  zu  sagen,  dass  Senecas  Kritik  des  Bauluxus  seiner 
Zeit  hier  hart  und  bitter  ist  (vgl.  7  f.:  mihi  crede,  felix  illud 
saeculum  ante  architectos  fuit,  ante  tectores). 


rERHÄUSSER,   a.   a.    ().,  S.    21    ff. 

2  Gerhaussi. r,  a.  a.  O  ,  S.  20. 

3  Hierüber  /..  B.  Boll,  a.  a.  O.,  S.  223 
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Von  diesen  mehr  elementaren  Erfindungen  gelangte  man  zu 
den  eigentlichen  artes,  je  nachdem  die  Intelligenz  und  das 
Nachbildungsvermögen  sich  entwickelten;  vgl.  Vitruv.  II,  1,3 
cum  essent  autem  homines  imitabili  docilique  natura  etc.;  1,6 
cum  autem  .  .  .  sollertia  ingenia  exercendo  per  consuetudinem  ad 
artes  pervenissent .  .  .  cum  ergo  haec  ita  fuerint  primo  consti- 
tuta  .  .  .,  tunc  vero  ex  fabricationibus  aedificiorum  gradatim  pro- 
gressi  ad  ceteras  artes  et  disciplinas,  e  fera  agrestique  vita  ad 
mansuetam  perduxerunt  humanitatem;  ganz  allgemein  auch  bei 
Manil.  I,  79  ff.  sed  cum  longa  dies  acuit  mortalia  corda  j  et  labor 
ingenium  miseris  dedit  ...  et  quodcumque  sagax  temptando  rep- 
perit  usus,  I  in  commune  bonum  commentum  laeta  dederunt  — 
im  Gegensatz  zur  älteren  Zeit:  necdum  etiam  doctas  sollertia 
fecerat  artes  I,  73.  Betreffs  dieser  artes,  quibus  in  cotidiano 
vita  utitur  (Ep.  90,  7),  gibt  Seneca  am  ausführlichsten  die  Ge- 
danken des  Poseidonios  wieder,  aber  seine  Kritik  ist  auch  hier 
die  kräftigste.  —  Wir  verdanken  also  den  Weisen  der  Urzeit 
den  Gebrauch  der  Metalle  und  die  Bergwerke  (ferri  me- 
talla  et  aeris  90,12)/  nachdem  die  Menschen  zuerst  ohne  Metalle 
gelebt  hatten  (Manil.  I,  75  tumque  in  desertis  habitabat  monti- 
bus  aurum;  Sen.  Ep.  90,45  Uli  quidem  non  aurum  nee  argentum 
nee  perlucidos  lapides  <  in  >  ima  terrarum  faece  quaerebant .  .  . 
adhuc  nee  eruebatur  (aurum);  vielleicht  auch  15  posse  nos  ha- 
bere usibus  nostris  necessaria,  si  contenti  fuerimus  iis  quae  terra 
posuit  in  summo)  —  ein  Zustand,  den  Seneca,  aber  nicht  Po- 
seidonios preist.  Die  Entdeckung  geschah  auf  die  bekannte 
Weise:  bei  einem  Waldbrand  trat  geschmolzenes  Metall  aus 
einer  der  Erdoberfläche  naheliegenden  Ader  an  den  Tag  (§  12 
sapientes  fuisse  qui  ferri  metalla  et  aeris  invenerint,  cum  incendio 
silvarum  adusta  tellus  in  summo  venas  iacentis  liquefaetas  fu- 
dissent). 2  Dies  ist  gewissermassen  ein  Gemeinplatz  in  der  an- 
tiken Literatur,3  von  Poseidonios  auch  in  den  exakten  Werken 

1  GerhäüSSER,  a.  a.  O.,  S.  17,3. 

2  Seneca  hat  den  bezeichnenden  Zusatz:  ista  tales  inveniunt,  quales  colunt; 
vgl.  auch  11  omnia  enim  ista  sagacitas  hominum,  non  sapientia  invenit,  13, 
21,  24,  31,  33  und  sonst. 

3  Gekh ausser,  a.  a.  O.,  S.  17,3  (mit  Lit.) ;  E.  Müller,  De  Posidonio 
Manilii    auetore    I,  Diss.  Lips.,  Borna   1901,  S.   18;   jedoch  ist,  wie  gesagt,  die 
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benutzt;  ich  komme  unten  darauf  zurück.  —  Auch  die  ferra- 
menta  fabrilia  haben  die  Weisen  erfunden,  was  Seneca  natür- 
lich §  io  verneint  (vgl.  posse  nos  habitare  sine  marmorario  ac 
fabro  15  und  fabrorum  officinae  19);  auch  Vitruv.  II,  1,6  hat  den 
Gedanken  bewahrt:  tum  etiam  industria  in  animis  eorum  adiecta 
perfecit,  ut,  qui  fuerunt  in  his  studiosiores,  fabros  esse  se  pro 
fiterentur.  Dies  Moment  fällt  nach  der  entscheidenden  Ent- 
wickelung  der  Baukunst.  —  Damit  steht  die  Erfindung  einer 
Menge  Geräte  und  Werkzeuge  im  Zusammenhang.  Wurde 
z.  B.  der  Hammer  oder  die  Zange  zuerst  erfunden?  (quaestio  . .  . 
utrum  malleus  in  usu  esse  prius  an  forcipes  coeperint  13)  — 
eine  Frage,  die  Seneca  recht  wenig  interessiert.  Auch  Schlüssel 
und  Riegel  hat  die  Philosophie  erfunden  (quid  ais?  philosophia 
homines  docuit  habere'  clavem  et  seram?  8).  Die  Säge  mag  als 
ein  £üp7](JLa  dieser  Zeit  erwähnt  sein,  ebenso  wie  die  Kunst,  Balken 
zu  bearbeiten  (ista  nata  sunt  iam  nascente  luxuria,  in  quadratum 
tigna  decidere  et  serra  per  designata  currente  certa  manu  trabem 
scindere  9);  §  14  lesen  wir  einen  Vergleich  zwischen  Daedalus, 
dem  Erfinder  der  Säge,  und  Diogenes,  der  seinen  Becher  zer- 
schlug, als  er  einen  Knaben  aus  der  hohlen  Hand  Wasser 
trinken  sah  (cum  hac  obiurgatione  sui:  'quamdiu  homo  stultus 
supervacuas  sarcinas  habui?');  Daedalus  war  nach  P.  einer  der 
sapientes  der  Urzeit,  und  die  Säge  war  wohl  auch  nach  ihm, 
wie  so  viele  anderen  Erfindungen,  eine  Nachahmung  der  Natur, 
nach  dem  Vorbilde  der  Kinnlade  einer  Schlange  oder  des  Rück- 
grates eines  Fisches  angefertigt.1  Der  Gedanke  ist  für  die  Auf- 
fassung des  P.  typisch.  —  Auch  das  Spinnen  und  Weben  ist 
das  ursprüngliche  Werk  der  Weisen,  und  die  Entwicklung 
dieser  Künste  wird  in  §  20  mit  vielen  technischen  Einzelheiten 
gezeichnet  (vgl.  textorum  .  .  .  officinae  19;  s.  auch  Tusc.  I,  25,62) 
—  unter    der  gewöhnlichen    Klage  des  Seneca   und  den  Seiten- 

erste  Entdeckung  des  Feuers  eine  andere  Sache.  —  Über  Ähnlichkeit  in  den 
Partien  über  die  Metalle  bei  Pos.  und  Agatharchides  von  Knidos  vgl.  Leo- 
POLDI,  De  Agatharchide  Cnidio,  Diss.  Rostock  1892,  S.  30  f. 

1  GERHÄÜSSER,  a.  a.  O.,  S.  18.  Nach  Anderen  war  der  Schwestersohn 
des  D.,  Talos,  der  Erfinder  der  Säge  (wie  auch  der  Töpferscheibe,  s.  unten). 
So  Apollodor.  III,  15.9;  Diodor.  IV,  76,5  (auaqrövi  zeovzoyjav  ocpeoj;  xat  Tccj"q] 
£uX7J<piov  jjitxpov  otcfiuptaa;);  nach  Ovidius  Met.  VIII,  236  ff.  (244  ff.)  war  das 
Vorbild  das  Rückgrat. 
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blicken  auf  die  Übertreibungen  späterer  Zeit  (quid,  si  contigisset 
illi  adire  has  nostri  temporis  telas...?).  Übrigens  liegt  wohl 
auch  hier  Nachahmung  der  Natur  vor;  ein  Vorbild  sind  z.  B. 
die  Spinnen,  die  auch  in  dem  Protreptikos  des  Galenos  genannt 
sind:  6  §'  avfrpwiuoc;  .  .  .  xal  rrjv  o<pavT»d]V  ijiqr/jaato  Tac  apd/va? 
xal  rcXavcet  xadarcsp  at  [iiXiaaat  I,  2;  diese  Schrift  hat  nicht 
wenig  von  Poseidonios. x 

Zu  den  Errungenschaften  der  Weisheit  gehört  auch  die 
Töpferkunst,  und  der  Skythe  Anacharsis  soll  der  Erfinder 
der  Töpferscheibe  gewesen  sein  (§  31), 2  non  tamquam  sa- 
piens, fügt  Seneca  hinzu  und  bietet  eine  ironische  Widerlegung, 
die  u.  a.  den  P.  auf  die  Glasbläser  verweist  (cuperem  Posidonio 
aliquem  vitrearium  ostendere,  qui  spiritu  vitrum  in  habitus  plu- 
rimos  format,  qui  vix  diligenti  manu  effingeretur).  —  Das  Ge- 
wölbe ist  eine  Erfindung  des  Demokritos  (D.  invenisse  dicitur 
fornicem,  ut  lapidum  curvatura  paulatim  inclinatorum  medio 
saxo  alligaretur  32);  nach  S.  sind  portae  und  pontes  älter  als 
Dem.  In  diesem  Zusammenhang  erinnert  S.,  wohl  fortwährend 
nach  P.,  an  die  chemischen,  bzw.  alchemistischen  Entdeckungen 
des  sog.  Demokritos,  die  in  der  alten  Technik  eine  so  grosse 
Rolle  spielten:3  excidit  porro  vobis  eundem  D.  invenisse,  quem- 
admodum  ebur  molliretur,  quemadmodum  decoctus  calculus  in 
zmaragdum  converteretur,  qua  hodieque  coctura  inventi  lapides 
^in^  hoc  utiles  colorantur?  33  —  natürlich  mit  der  gewöhnlichen 
Kritik.4  —  Die  Färbung  stand  vielleicht  hier  als  ein  neues 
Beispiel    der    Nachahmung  der  Natur,   und  es  ist  möglich,  dass 


1  GerhAusser,  a.  a.  O.;  Rainfurt,  Zur  Quellenkritik  von  Galens  Pro- 
treptikos, Diss.  Freiburg  1904,  S.  5  f.,  41  f.,  53  ff.  Vgl.  auch  Quintilian. 
Instit.  orat.  II,  6,16,  Sen.  Ep.  121,22. 

2  Über  Talos  als  Erfinder  der  Töpferscheibe  s.  Diodor.  IV,  76,5  (S.  60,1). 
Die  Ansicht  des  P.  verursachte  seine  Streichung  der  Homerverse  (2  6co  f.),  wo 
der  -prJ'/6z  genannt  ist  (vgl.  Kap.  III,  Abteil.  VI).  Ephoros  betrachtete  Ana- 
charsis als  den  Erfinder  (Strab.  VII,  p.  303)  und  nannte  auch  andere  gopyjaort« 
von  ihm:  euprjjtoxd  te  auxou  "kif&t  iö.  ts  £u')itupa  xai  xtjv  GqietßoAov  a-rxupav  xae 
xov  x.epaji.ix6v  xpoydv;  Wendung,  Hermes  28,  S.  343,2,  meint,  dass  Poseidonios 
auch  xa  Cwicypa,  den  Blasebalg,  in  diesem  Zusammenhang  hatte  (vgl.  §  10 
ferramenta).     Ganz  sicher  ist  jedenfalls  die  Sache  nicht. 

3  Diels,  Antike  Technik,  I.eipz.  1914,  S.  112  f. 

4  Das  Fragezeichen  mit  GerhAusser,  a.  a    O.,  S.  20,1. 
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dieser  Gedanke  auch  sonst  bei  Poseidonios  vorkam.  Die  Be- 
schreibung Arabiens  bei  Diodor.  II,  48  ff.,  die,  wie  oben  gezeigt 
worden  ist,  vielleicht  durch  P.  vermittelt  ist,  beleuchtet  trefflich 
diese  Ansicht;  Kap.  52  wird  hier  von  der  Wirkung  der  Sonne 
auf  die  Farben  der  Blumen  gehandelt,  und  in  §  7  heisst  es: 
xaftoXoo  §s  xal  ajs  rcepl  ra  avibj  Sia^popa?  njs  */poa<;  xal  ri)<;  77^ 
rcoixiXiac  toötov  orcap^eiv  airtov  xal  STjiuoopyöv  o'j  ttjv  ^uoixtjv 
ivspYstav  ras  ö'VTQ'cac  isyvac  at{x^aa[i£va<;  ßdiccsiv  exaata  xal  rcoi- 
xtXXeiv,  (xa^ipiac  Ysvojxeva?  n)s  ^p6ae<ö£.  Der  Gedanke  ist  wenig- 
stens echt  poseidonisch. l 

Ich  komme  zu  einer  neuen  Gruppe  von  artes.  Im  Gegen- 
satz zur  gewöhnlichen  Ansicht  von  der  aurea  aetas,  welche  die 
Schiffahrt  von  ihr  ausschloss  (vgl.  z.  B.  Ovid.  Met.  I,  94  ff.), 
vertritt  P.  die  Meinung,  dass  der  Weise  auch  hier  der  Erfinder 
ist,  und  dass  hier  kein  Verfall  vorliegt;  auch  hier  hat  man  die 
Natur  imitiert,  und  besonders  das  Steuerruder  ist  nach  dem 
Vorbilde  der  Fische  gebildet:  exemplum  a  piscibus  tractum  est, 
qui  cauda  reguntur  et  levi  eius  in  utrumque  momento  velocitatem 
suam  flectunt  Ep.  90,24.  Fortwährend  derselbe  Gesichtspunkt! 
Vgl.  auch  Manilius  I,  8y  et  vagus  in  caecum  penetravit  navita 
pontum,  während  früher  immotusque  novos  pontus  subduxerat 
orbes  I,  j6.  —  Im  Zusammenhang  mit  der  Schiffahrt  steht  selbst- 
verständlich der  Handel,  und  P.  sieht  auch  hierin  das  Werk 
der  Weisen;  eine  Andeutung  finden  wir  in  Senecas  Predigt 
gegen  den  Luxus  §  15  posse  nos  vestitos  esse  sine  commercio 
sericorum,  mit  dem  Maniliusvers  I,  88  verglichen:  fecit  et  ignotis 
itiner  commercia  terris. 2 

Ebenso  stark  wich  die  Ansicht  des  Poseidonios  über  den 
Ackerbau  von  dem  populären  Glauben  an  die  aurea  aetas  und 
die  jungfräuliche  Erde  ab;  er  nahm  die  Entstehung  des  Acker- 
baues während  dieser  von  den  Weisen  regierten  Zeit  an  —  wie 
auch  andere  vor  ihm;  so  Aratos  Phaenom.  1 1 1  f .  ßtov  007:03  v?;sc 
ircörcpodev  ^ftveaxov,  aXXa  ßöes  xai  äcpotpa  .  .  .;3  betreffs  der  Schiff- 
fahrt waren    ihre    Ansichten  verschieden.  —  Nach   den  übrigen 


1  Vgl.    oben    S.    18,    Anm.  4.      Über    Parallelen    mit    Agatharchides,    s. 
LEOPOLDI,  a.  a.  O.,  S.  43  (nicht  ganz  zutreffend). 
-  Vgl.  BOLL,  a.  a.  ü.,  S.  223. 
:;  Norden,  a.  a.  O.,  S.  426. 
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artes,  Weben  u.  dgl.,  scheint  P.  auch  die  verschiedenen  Seiten 
des  Ackerbaues  behandelt  zu  haben,  das  Pflügen  und  Säen, 
usw.:  transit  deinde  ad  agricolas  nee  minus  faeunde  describit 
proscissum  aratro  solum  et  iteratum,  quo  solutior  terra  facilius 
pateat  radieibus,  tunc  sparsa  semina  et  collectas  manu  herbas, 
ne  quid  fortuitum  et  agreste  suecreseat,  quod  necet  segetem  21. 
Seneca  beruft  sich  auch  hier  auf  die  eultöres.  Auch  Manilius 
hat  diese  Entwicklung  kurz  gezeichnet:  I,  86  fera  diversis  exer- 
cita  frugibus  arva,  gegen  74,  der  die  ältere  Zeit  charakterisiert 
(vgl.  auch  Cic.  Tusc.  I,  25,62).  —  Die  Mühle,  das  Mahlen,  das 
Backen  usw.  verdanken  wir  auch  den  Weisen;  in  pistrinum 
sapientem  summittit,  heisst  es  ironisch  §  22.  Die  Stelle  ist  sehr 
bezeichnend  für  die  Ansicht  des  P.  über  die  Entstehung  der 
sopK^aia  und  die  Nachbildung  der  Natur;  ich  drucke  sie  ohne 
Kommentar  ab,  da  sie  am  besten  diese  Partie  der  verlorenen 
Protreptikoi  beleuchtet:  reeeptas  in  os  fruges  coneurrens  inter 
se  duritia  dentium  frangit,  et  quidquid  excidit,  ad  eosdem  den- 
tes  lingua  refertur;  tunc  vero  miscetur,  ut  facilius  per  fauces 
lubricas  transeat.  cum  pervenit  in  ventrem,  aequali  eius  fervore 
concoquitur,  tunc  demum  corpori  accedit.  hoc  aliquis  secutus 
exemplar  lapidem  asperum  aspero  imposuit  ad  similitudinem 
dentium,  quorum  pars  immobilis  motum  alterius  exspeetat; 
deinde  utriusque  attritu  grana  franguntur  et  saepius  regeruntur, 
donec  ad  minutiam  frequenter  trita  redigantur.  tum  farinam  aqua 
sparsit  et  adsidua  traetatione  perdomuit  flnxitque  panem,  quem 
primo  cinis  calidus  et  fervens  testa  percoxit,  deinde  furni  pau- 
latim  reperti  et  alia  genera,  quorum  fervor  serviret  arbitrio.  — 
Auch  die  Handwerke  hat  wohl  Poseidonios  berührt;  vgl.  §  23 
non  multum  afuit,  quin  sutrinum  quoque  inventum  a  sapientibus 
diceret;  vielleicht  hat  er  die  Schuster  nach  dem  Vorbilde  der 
älteren  Stoiker  genannt.  —  Seneca  verneint  hier  nicht  die  Wirk- 
samkeit der  ratio,  aber  wohl  die  der  reeta  ratio. 

Die  Körperpflege  hat  man  von  den  Weisen  gelernt  (illi 
sapientes  fuerunt  aut  certe  sapientibus  similes,  quibus  expedita 
erat  tutela  corporis  16;  vgl.  auch  ofrlcinae  .  .  .  odores  coquentium 
19);1  die  Mittel  gegen  Kälte  und  Hitze  haben  sie  auch  ge- 
funden (vgl.  n   16  u.   17  und  oben  S.  58  über  die  Baukunst),  wie 

1  Gerhäusser,  a.  a.  O.,  S.  18. 
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den  Schutz  gegen  die  wilden  Tiere  (vgl.  Cic.  Tusc.  I,  25,62; 
odium  omne  in  feras  verterunt  Sen.  Ep.  90,41  in  anderem  Zu- 
sammenhang). Auch  Gesang,  Musik  und  rhythmischer  Tanz 
scheinen  von  ihnen  zu  stammen1  (Senecas  Worte  §  26:  non  de- 
coros  corporis  motus  nee  varios  per  tubam  ac  tibiam  cantus, 
quibus  exceptus  Spiritus  aut  in  exitu  aut  in  transitu  formatur  in 
vocem;  vgl.  Cic.  Tusc.  a.  a.  O.);  Seneca  bestreitet  diese  Gewinne 
der  Kultur,  wie  so  viele  andere,  Spiegel,  Heizrohre  in  den 
Bädern,  Stenographie  usw.  (vgl.  §  25). 

Auch  die  Künste  des  Krieges  zeichneten  nicht  nur  die 
späteren,  böseren  Zeiten  aus,  sondern  waren  schon  von  den 
Philosophen  erfunden;  so  Manilius  I,  89  tum  belli  pacisque  artes 
commenta  vetustas;2  bei  Seneca  folgt  nach  den  soeben  ange- 
führten Worten  §  26  der  Satz:  non  arma  nec  muros  nee  bello 
utilia  molitur,  paci  favet  et  genus  humanuni  ad  concordiam 
vocat  (sapientia),  der  sich  gegen  P.  richtet;  vgl.  auch  §  15  tarn 
supervaeuum  seiet  sibi  cocum  esse  quam  militem.  Die  posei- 
donische Ansicht  tritt  hier  in  Gegensatz  sowohl  zur  populären 
Anschauung  als  zum  Epikureismus. 3 

Das  Studium  der  Sterne  und  ihrer  Bedeutung  für  das 
Wahrsagen  der  künftigen  Dinge,  die  Astrologie  in  ihrer  ersten 
Entwickelung,  wie  auch  das  religiöse  Betrachten  der  Sterne 
gehört  wohl  schon  in  diese  alte  Zeit,  nicht  nur  in  die  späte 
mehr  philosophische  Periode.  So  heisst  es  Manil.  I,  51  f.  hi 
(regales  animi)  tantum  movere  decus  primique  per  artem  |  side- 
ribus  videre  vagis  pendentia  fata;  Cic.  Tusc.  I,  25,62  fragt:  qui 
errantium  stellarum  cursus,  praegressiones,  institiones  notavit? 
vgl.  auch  das  sogleich  folgende:  astra  suspeximus  cum  ea,  quae 
sunt  infixa  certis  locis,  tum  illa  non  re,  sed  vocabulo  errantia; 
quorum  conversiones  omnisque  motus  qui  animo  vidit,  is  doeuit 
similem  animum  suum  eius  esse,  qui  ea  fabricatus  esset  in  caelo. 

1  Gl-: kh. ausser,  a.  a.  ü.,  S.  19.  Denselben  Gedanken  —  die  Musik  ein 
Werk  der  Philosophie  —  scheint  auch  Aristoteles  in  seinem  Protreptikos  ge- 
habt zu  haben.  Vgl.  Fragm.  53  bei  Rose,  Aristotelis  qui  ferebantur  librorum 
fragmenta,  Leipz.  1886;  ■:«;  rcpo;  "föovr.v  \zß.\[j^vrj>  ziyyas,  olov  jjlouöiztjv  xae 
77;  -jt'/j/j-jj.i  Jamblich.  comni.  P\'th.  1.  III,  p.  218,27  Vn.L. 

-  B01.L,  a.  a.  ().;  vgl.  oben  S.  62  über  den   Handel. 

:i  Norden,  a.  a.  O.,  S.  416;  Boll,  a.  a.  ().,  S.  222. 
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Seneca  preist  nur  in  §  42  in  poseidonischem  Geiste  die  Betrachtung 
des  Sternhimmels.  In  diesem  Zusammenhange  wurde  wohl  auch 
der  aufrechte  Gang  des  Menschen  berührt,  ein  Gedanke,  der 
in  Poseidonios-Stellen  oft  vorkommt;  vgl.  gewissermassen  §  13 
corpore  incurvato  et  animo  humum  spectante  (vgl.  auch  34), 
Vitruv.  II,  1,  2  habentes  ab  natura  praemium  praeter  reliqua 
animalia,  ut ... .  erecti  ambularent  mundique  et  astrorum  magni- 
ficentiam  aspicerent,  Manil.  IV,  905  ff.,  Aetna  224  ff.  (277); 
Cicero  De  nat.  cleor.  II,  56,  140  erectos  constituit,  ut  deorum 
cognitionem  caelum  intuentes  capere  possent,  De  Leg.  I,  9,  26 
usw.1  Der  aufrechte  Gang  war  schon  von  Anfang  an  dem 
Menschen  eigen. 

Damit  mag  das  Wichtigste  über  die  Entstehung  und  Er- 
findung der  artes  gesagt  sein.  Aber  Poseidonios  konnte  na- 
türlich nicht  hier  stehen  bleiben;  es  gab  auch  eine  spätere 
Entwickelung,  wo  sich  eine  Arbeitsverteilung  im  Laufe  der  Zeit 
stärker  geltend  machte.  Die  Ausführung  des  weniger  Wichtigen 
überlässt  der  Weise  geringeren  Kräften  (omnia  haec  sapiens 
quidem  invenit;  sed  minora  quam  ut  ipse  tractaret,  sordidioribus 
ministris  dedit  Ep.  90,25;  dies  sind  Worte  des  Poseidonios,  die 
Seneca  natürlich,  wenigstens  im  ersten  Punkte,  bestritt)  und  macht 
sich  so  von  diesen  niedrigeren  Künsten  frei  (non  abduxit,  inquam, 
se,  ut  Posidonio  videtur,  ab  istis  artibus  sapiens,  sed  ad  illas 
omnino  non  venit  30)  und  kann  sich  der  wahren  Weisheit  wid- 
men —  obgleich  er  auch  jetzt,  wie  wir  aus  der  Notiz  über  De- 
mokritos  sehen,  seine  Aufmerksamkeit  auf  technische  Probleme 
richten  kann.  Aus  der  Weisheit,  sapientia,  ao^ta,  ist  Philo- 
sophie geworden,  und  der  Weise2    der  Urzeit  ist  Philosoph 


1  Poppe,  a.  a.  ü.,  S.  9,  Anm.  13  u.  14  (mit  Lit.);  Sudhaus,  Aetna,  S.  158; 
Boi.l,  a.  a.  O.,  S.  228  f.  Die  hierhergehörigen  Stellen  in  der  alten  Literatur 
sind  gesammelt  von  DlCKERMAN,  De  argumentis  quibusdam  apud  Xeno- 
phontem,  Platonem,  Aristotelem  obviis  e  structura  hominis  et  animalium  pe- 
titis,  Diss.  Halle  1909,  S.  92  ff.  Vgl.  auch  ■/..  B.  De  opif.  mundi  147  W. 
(51.  35  M.). 

2  Über  diese  Weisen  und  ihr  Verhältnis  zu  den  vollkommenen  Weisen 
und  Philosophen  s.  HlRZEL  II,  S.  287  ff.  (288,1).  Es  ist  wohl  selbstverständlich, 
dass  die  ältesten  Weisen  anderer  Art  sind  als  die  letztgenannten,  als  die  spezifisch 
stoischen  Weisen;  wahrscheinlich  ist  die  eigentliche  Philosophie  erst  durch 
die  Teilung  der  Arbeit  entstanden. 

K.   11 um.    \'e*.   Samf.  i   Uppsala.     XX:  /.  i7,„;      c 
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geworden.  Und  hier  passt  in  der  Gedanken  folge  das  Lob  der 
wahren  Philosophie,  das  in  die  protreptischen  Schriften  gehörte1 
und  auch  bei  Poseidonios  nicht  fehlte,  wie  mehrere  Stellen  bei 
Seneca  und  sonst  zeigen.  Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  diese 
Gedanken  hier  näher  zu  analysieren  oder  über  seine  Vorgänger 
in  der  laus  pJiilosopJiiac  zu  berichten.  Es  sei  genug,  an  ein  paar 
ähnliche  Stellen  zu  erinnern  und  einige  Poseidonios-Gedanken 
aus  dem  Texte  Senecas  herauszugreifen.  Wichtige  Parallelen 
sind  Cic.  Tusc.  I,  25,62 — 26,64,  oben  oft  zitiert,  begeistertes 
Lob  der  Philosophie  enthaltend  (philosophia  vero,  omnium  mater 
artium,  quid  est  aliud  nisi,  ut  Plato,  donum,  ut  ego,  inventum 
deorumr),  und  V,  2,5  ff.,  welche  Stelle  schon  Bake  mit  Sen. 
Ep.  90  verglich;2  nach  Tusc.  V,  K.  3  und  4  zu  urteilen,  scheint 
bei  P.  auch  eine  kurze  Übersicht  der  philosophischen  Entwicke- 
lung  gestanden  zu  haben3  —  von  den  Sagengestalten,  den  home- 
rischen Helden,  wie  Odysseus  und  Nestor,  Lykurgos  und  den 
sieben  Weisen  Griechenlands  bis  Pythagoras,  Sokrates  und  Pia- 
ton; vgl.  Sen.  Ep.  90,29,  daneben  z.  B.  Philon,  De  opif.  mundi 
54  u.  jy  W.  (17.12  u.  25.18  M.).  —  Zu  beachten  ist  hier  vor  allem 
der  Anfang  des  Seneca  Briefes,  §  1 — 3,  z.  B.  die  Charakteristik 
der  Philosophie:  haec  docuit  colere  divina,  hnmana  diligere,  et 
penes  deos  imperium  esse,  inter  homines  consortium;  dies  Gött- 
lich-menschliche kommt  in  Poseidonios'  Definition  der  Philo- 
sophie wieder  vor  (Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  13  u.  125:  imatTJ^Yj 
iteUov  ts  xal  avO-pcöTCtvwv  rcpaYlianöv).  Von  den  späteren  Gedanken 
Senecas  nenne  ich  die  Klage  über  das  erdgebundene  Leben 
§  13  (quidquid  aliud  corpore  incurvato  et  animo  humum  spec- 
tante  quaerendum  est)  —  im  Gegensatz  dazu  steht  gewisser- 
massen  der  aufrechte  Gang  und  der  gegen  den  Sternhimmel 
gerichtete  Blick  (vgl.  oben);  das  Mysterien-  und  Tempelbild  §  28 
(vgl.  das    vierte  Kap.  unten):    haec    eins    initiamenta    sunt,    per 


1  II artlich,  De  exhortationum  a  Graecis  Romanisque  scriptarum  historia 

et  indole,  Leipz.  Stud.  XI  (1889),  S.  256,  282  ff.  Über  die  alte  philos.  Ent- 
wickelung  vgl.  das  angeführte  Aristoteles-Fragm.  53  R.  (und  Cic.  Honens. 
Fr.  32  M.). 

2  S.  36;  vgl.  Norden,  a.  a,  O.,  S.  425;  Hirzel,  III,  S.  344;  Gerhäusser, 
a.  a.  ().,  S.  21  ff.,  25  f. 

3  Vgl.  Gerhäusser,  a.  a.  O.,  S.  26. 
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quae  non  municipale  sacrum,  sed  ingens  deorum  omnium  tem- 
plum,  mundus  ipse  reseratur,  cuius  vera  simulacra  verasque 
facies  cernendas  mentibus  protulit  (mit  wohlbekannten  Parallelen); 
vielleicht  die  folgende  Übersicht  über  die  Entwickelung  und  die 
verschiedenen  Aufgaben  der  Philosophie;  die  Polemik  gegen 
Epikuros  §  35:  philosophia  .  .  .  quae  civem  extra  mundum  posuit, 
extra  mundum  deum,  quae  virtutem  donavit  voluptati  (vgl.  oben 
S.  36)  —  um  anderes  zu  übergehen. 

Aber    aus    diesem  Zustand,    der    die   goldene  Zeit  genannt 
worden  ist,  fiel  allmählich  die  Menschheit  durch  einschleichende 
Laster,    gegen    welche    die    Hilfe    auch    von    den  Weisen  kam; 
sie  wurden  Gesetzgeber;  vgl.  90,6  sed  postquam  subrepentibus 
virus    in    tyrannidem    regna    conversa    sunt,    opus    esse    legibus 
coepit,  quas  et  ipsas  inter   initia   tulere  sapientes  (für  die  ältere 
Zeit:    eundem    habebant  et  ducem    et   legem  4).     Als   Beispiele 
werden    genannt    der    weise  Solon,    Lycurgus    (si    eadem    aetas 
tulisset,    sacro    illi    numero    accessisset    octavus),    dazu  sehr  be- 
zeichnend zwei  Namen  aus  dem  Kreise  des  Pythagoras,  Zaleucus 
und  Charondas  —  hi  non  in  foro  nee  in  consultorum  atrio,  sed 
in  Pythagorae  tacito  illo  sanetoque  secessu  didicerunt  iura.1  — 
Zum  Verfall  scheint  besonders  der  Geiz  beigetragen  zuhaben; 
siehe  schon  90,3  quod  (consortium)  aliquamdiu  inviolatum  mansit, 
antequam    societatem    avaritia    distraxit    et    paupertatis    causa 
etiam    iis,    quos    fecit  locupletissimos,  mit.  desierunt  omnia  pos- 
sidere,  dum  volunt  propria;  (§8  von  Schlüsseln  und  Riegeln  als 
signum  avaritiae  datum)  §  36  .  .  .  fortunata  tempora,  cum  in  medio 
iacerent  beneficia  naturae  promiscue  utenda,  antequam  avaritia 
et    luxuria    dissociavere    mortales    et  ad   rapinam  ex  consortio 
discurrere;    §  38  f.  (nach  dem    Lobe  der  alten  Zeit)  quidni  ego 
illud  locupletissimum  mortalium  genus  dixerim,  in  quo  pauperem 
invenire  non  posses?    inrupit  in  res  optime  positas  avaritia  et, 
dum  seducere  aliquid  cupit  atque  in  suum   vertere,    omnia   fecit 
aliena    et    in  angustum  se  ex  immenso  redegit.   avaritia  pauper- 
tatem    intulit    et    multa    coneupiscendo    omnia    amisit  etc.;  vgl. 
auch  §  40  nondum  avarus  abscondendo,  quod  sibi  iaceret,  alium 
necessariis    quoque    excluserat.  —  Gegen    den    Luxus  der  sin- 
kenden Menschheit  hat  wenigstens  Seneca  beständig  gepredigt, 
1  Vgl.  Tacitus  Ann.  III,  26  (vgl.  unten  S.  73). 


6S  GUNNAR   RUDBERG 

und  der  Gedanke  ist  dem  Poseidonios  natürlich  nicht  fremd; 
so  kann  wohl  §  19  zum  Teil  von  ihm  stammen:  a  natura  luxu- 
ria descivit,  quae  cotidie  se  ipsa  incitat  et  tot  saeculis  crescit  et 
ingenio  adiuvat  vitia.  primo  supervacua  coepit  concupiscere,  inde 
contraria,  novissime  animum  corpori  addixit  et  illius  deservire 
libidini  iussit  (vgl.  oben  S.  1 1  f.).  —  Gewalt  und  Unrecht  wachsen 
in  dieser  Zeit;  vgl.  §  5  (S.  55  zitiert),  §  40  nondum  valentior  impo- 
suerat  infirmiori  manum,  d.  h.  in  der  goldenen  Zeit,  §  45  tantum 
aberat,  <ut>  homo  hominem  non  iratus,non  timens,  tantum  specta- 
turus  occideret;  überall  trat  der  Gegensatz  während  der  Ent- 
wickelung  ein.  Die  milde  Regierung  der  Weisen  geht  in  Ty- 
rannei über  (§  5),  und  die  stetigen  Kriege  sind  auch  eine 
Folge  des  Verfalles,  obgleich  die  bellicae  artes  zu  den  Errungen- 
schaften der  alten  Weisen  gehörten.  Die  Entstehung  des  Krieges 
kann  also  kaum  allein  dieser  Änderung  der  menschlichen  Ver- 
hältnisse zugeschrieben  werden1  —  dies  ist  für  die  Auffassung 
des  P.  sehr  wichtig  — ,  und  auch  der  Gebrauch  der  Gewalt 
war  wohl  der  Philosophenregierung  nicht  wollig  fremd  (contine- 
bant  manus  et  infirmiorem  a  validioribus  tuebantur  §  5).  Über 
die  Entstehung  des  Krieges  sagt  auch  Seneca  recht  wenig. 

Auch  die  Entstehung  der  Sklaverei  und  Unfreiheit  haben 
wohl  ihren  Grund  in  dem  moralischen  Verfalle.  Ob  Poseidonios 
diese  Frage  genauer  in  den  Protreptikoi  behandelt  hat,  ist  jedoch 
nicht  sicher;  SCHMEKEL  a.  a.  O.  verweist  hier  auf  Athenaios 
VI  263  C,  wo  aus  dem  elften  Buche  des  Geschichtswerkes  von 
den  Mariandynen  erzählt  wird,  dass  sie  sich  den  Herakleoten  zu 
gewissen  Bedingungen  unterordneten,  was  eine  allgemeine  Re- 
flexion des  P.  hervorruft:  ttoXXooc;  nvag  saotojv  00  or>va(isvou<; 
jupotaraad-at  8ta  zo  zr^  Stavota«;  aatteves  irctöoOvai  saoToo<;  sie;  ttjv 
td>v  cnvsTootspcov  07CY]peoiav,  ottojk;  rcap'  ixsivcov  TOY/avovxsg  ti)C  sie; 
ra  ava^xata  z-'.y.zLiiv.c,  aorol  rcdXiv  aTrooiowaiv  szeivoig  ö'.5  aötcbv 
7.7T£o  av  cooiv  OTur^srsiv  oovaroL  Das  damals  sehr  aktuelle  Ge- 
sdlschaftsproblem  hat  den  P.  sehr  beschäftigt,  wie  man  aus  meh- 
reren Fragmenten  und  Reminiszensen  sehen  kann;  vgl.  Athen. 
VI  266  E  u.  272  E  F  und  vor  allem  Diodor.  XXXIV,  wo  der 
grosse  sizilianische  Sklavenaufstand  Stoff  zu  einer  Menge  wich- 
tiger  Beobachtungen  gibt;   er  sieht  sowohl  das  Menschliche  bei 

1  Wie  Schmekel,  a.  a.  ü.,  S.  288. 
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den  Sklaven  (vgl.  Kap.  2,2,  13,  39,  40  usw.)  als  das  Gefährliche 
im  ganzen  Systeme  (z.  B.  2,25,  33).  Eine  ähnliche  Reflexion  wie 
bei  Athenaios  ist  hier  in  der  kulturgeschichtlichen  Partie  der 
Protreptikoi  sehr  möglich.  —  Nicht  ganz  sicher  scheint  mir  zu 
sein,  inwieweit  P.  die  Entstehung  der  Fleischnahrung  mit 
der  sinkenden  Moral  der  Menschheit  in  Zusammenhang  gebracht 
hat.  Zwar  heisst  es  bei  Seneca§  45  parcebant  adhuc  etiam 
mutis  animalibus  (vgl.  odium  omne  in  feras  verterant  41),  womit 
Cic.  De  nat.  deor.  II,  63,  159  verglichen  worden  ist:  quibus  (bo- 
bus)  cum  terrae  subigerentur  fissione  glebarum,  ab  illo  aureo 
genere,  ut  poetae  loquuntur,  vis  nulla  umquam  adferebatur;  und 
P.  hat  am  anderen  Orte  das  fromme  und  einfache  Leben  der 
Myser  geschildert,  welche  sich  der  Fleischnahrung  enthielten 
und  von  Milch,  Honig  und  Käse  lebten  (Xsfet  Ss  toö£  Moaoos 
ö  IIoas'.§amo<;  xal  i»J.^6ywv  a^s/sa^-ac  %at'  eoasßeiav,  Sia  8s  toöto 
xat  {tysjxjj.artov  [tsXtTt  ok  ^p^i^-ai  xal  YdcXaxtt  xal  Top(]>  Cwvrac; 
xaft5  r^GO'/iav  Strab.  VII  p.  296).  *  Aber  dies  ist  eine  sonder- 
bare etnographische  Einzelheit,  die  nicht  mit  Notwendigkeit 
etwas  über  die  Urzeit  sagt;  direkt  ist  die  Ansicht  ziemlich  wenig 
für  P.  bezeugt,  und  ferner  gelten  wohl  die  Worte  bei  Seneca  45 
eigentlich  für  die  Zeit  vor  der  Wirksamkeit  der  Weisen  (kein 
Gebrauch  der  Metalle,  wie  Manil.  I,  75),  wo,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  die  erdgeborenen  Menschen  aus  ihrer  ersten  vege- 
tierenden Lebensweise  zur  Pflanzennahrung  übergingen.  Dass 
P.  etwas  über  diese  Frage  gehabt  hat,  ist  wahrscheinlich,  aber 
in  Betracht  seiner  sonstigen  Meinungen  kann  ich  nicht  glauben, 
dass  sie  für  ihn  dieselbe  Rolle  wie  für  Ovidius  gespielt  hat;  bei 
ihm  prägt  sie  —  nach  Varros  Antiquitates  rerum  divinarum  — 
die  ganze  Darstellung  Met.  XV,  96  fT.,  zu  welcher  Fasti  I,  335  fT. 
und  IV,  395  ff.  zu  vergleichen  sind;  wenigstens  hat  sich  die 
Anschauung  von  der  Wichtigkeit  dieser  Frage  während  der 
Wanderung  von  Poseidonios  zu  Ovidius  nicht  wenig  geändert. 
Ich  komme  unten  auf  diesen  Punkt  zurück.2 

1  SCHMEKEL,  a.  a.  O  ,  S.  2S7   f. 

2  Vgl.  SCHMEKEL,  a.  a.  O.,  S.  2cS8,  Anni.  4  (allzu  kategorisch)  und  vor 
allem  seine  Dissertation  De  Ovidiana  Pythagoreae  doctrinae  adumbratione, 
Greifsw.  1885,  S.  15  IT.,  26  ff.;  über  den  Ursprung  der  Lehre  S.  33  ff.;  sie 
kommt  auch    bei  Plutarch    De  esu  carnium  II.  998  B  und  De  sollen,  animal. 
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Vieles  wäre  noch  von  der  Auffassung  des  P.  zu  sagen,  aber 
ich  habe  mich  mit  diesen  kulturgeschichtlichen  Andeutungen 
begnügt;  weiteres  kann  man  bei  Jaeger,  Nemesios  von  Emesa, 
S.  120  ff.  (bes.  125  ff.)  sehen.  Der  kosmische  Zusammenhang 
interessiert  uns  hier  weniger,  und  die  Verherrlichung  des  Men- 
schen gehört  in  eine  andere  Gedankensphäre.  Über  die  Er- 
findung der  Künste  usw.  finden  sich  viele  Parallelen  zwischen 
Nemesios'  Ilspi  ^püaecos  avö-pwiroo  (p.  48  ff.  Matth.)  und  Cicero 
De  nat.  deor.  II. 1     Natürlich  hat  N.  auch  christliche  Gedanken. 

So  hat  sich  die  Entvvickelung  in  zwei  Bahnen,  einer  stei- 
genden und  einer  sinkenden,  bewegt;  in  der  steigenden  Bahn 
bewegt  sich  Technik  und  Philosophie,  in  der  sinkenden  die 
Moral  der  Menschheit.  Wie  oder  in  wie  weit  Poseidonios  die 
verschiedenen  Tendenzen  vereinigt  hat,  ist  nicht  ganz  klar,  dass 
er  aber  eine  steigende  Entvvickelung  gelehrt  hat,  ist  gewiss; 
das  Ideale  ist  nicht  das  Rauhe.  Wie  stark  er  die  Verschlech- 
terung und  Degeneration  der  Menschheit  und  des  Daseins  be- 
tont  hat,  ist  auch  nicht  klar;  wir  haben  recht  wenige  Aussagen 
darüber.  Soweit  man  beurteilen  kann,  ist  dies  jedenfalls  nicht 
sein  Hauptgesichtspunkt  gewesen,  und  in  den  exakten  Werken, 
wo  die  Geschichte  behandelt  wird,  sind  die  Spuren  dieser  Auf- 
fassung nicht  zahlreich.  Wir  treffen  bei  ihm  nicht  diese  trost- 
lose 6gö<;  zaiw,  die  uns  die  Dichter  der  augusteischen  Zeit, 
Ovidius  (Met.  I)  oder  Horatius  (Carm.  III,  6,  46  ff),  zeichnen, 
und  die  auch  spätere  Schriftsteller,  wie  Seneca  hier  und  auch 
Tacitus,  verkünden.  Poseidonios  hat  wenigstens  einen  Zug  von 
Optimismus,  und  er  scheint  an  eine  Entvvickelung  sowohl  des 
Guten  als  des  Bösen  geglaubt  zu  haben. 

Dies  gibt  mir  Anlass,  einen  Versuch  zu  machen  zu  ermit- 
teln,   was    in    dem    Schema  der  Entvvickelung,  das  ich  aus  den 


959  ff.  vor.  Vgl.  auch  Graf,  Ad  aureae  aetatis  fabulam  symbola,  Leipz.  Stud. 
VIII  (1885),  passim,  u.  J.  KROLL,  Hermes  50  (191 5),  S.  136  (gegen  GEFFCKEN, 
vgl.  unten  S.  J4,  Anm.  1).  —  Die  Dissertation  ScHMEKEL's  ist  übrigens  durch 
Druckfehler  beinahe  unleserlich;  so  steht  S.  22  für  die  letzte  Ovidius-Stelle 
V.  805  statt  395,  welcher  Fehler  dann  bei  Norden,  a.  a.  O.,  S.  427  (mit  Hin- 
weis auf  SCHMEKEL,  a.  a.  O.)  und  GerhäUSSER,  a.  a.  ().,  S.  29  wiederholt  wird. 
1  Vgl.  auch  Meister,  De  Axiocho  dialogo,  Diss.  Bresl.  191 5,  S.  72  ff. 
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Bruchstücken  der  Protreptikoi  und  anderer  Werke  zusammen- 
zustellen versucht  habe,  eigentlich  liegt,  und  welches  das  von 
Pos.  benutzte  Material  ist.  Sein  Bild  unterscheidet  sich  von 
den  meisten  anderen  nicht  nur  durch  gewisse  allgemeine  Züge, 
sondern,  wenn  ich  recht  sehe,  auch  und  vor  allem  durch  seinen 
Reichtum  an  konkretem  Inhalt  und  zahlreichen  Einzelheiten,  mit 
welchen  er  dasselbe  ausgestattet-  hat.  Nur  in  gewissen  allge- 
meinen Punkten  scheint  sich  dies  Bild  auf  die  alten  populären 
Sagen  zu  stützen,  und  das  Ziel  ist  kaum,  einen  Satz  oder 
eine  Lehre  im  Systeme  zu  erhärten.  Seine  Zeichnung  hat 
eigentlich  einen  wissenschaftlichen  Charakter,1  und  er  ver- 
sucht, die  ganze  Entwickelung  geschichtlich  zu  sehen  und  zu 
beurteilen;  der  Gesichtspunkt  für  die  verschiedenen  Erscheinungen 
bietet  sich  dann  von  selbst.  Natürlich  darf  man  nicht  die  Ter- 
mini wissenschaftlich  und  geschichtlich  allzu  sehr  pressen, 
sondern  man  muss  an  den  allgemeinen  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt des  P.  und  an  die  nur  relative  Verwendbarkeit  des  wis- 
senschaftlichen Materials  in  einer  populären  Darstellung  wie  die 
Protreptikoi  denken.  Aber  trotzdem  kann  einem  kaum,  wenn 
man  die  Zitate  bei  Seneca  aufmerksam  durchliest,  der  Eindruck 
entgehen,  dass  dieser  kulturgeschichtliche  Gesichtspunkt  der 
erste  und  wichtigste  bei  Poseidonios  ist;  offenbar  ist  dies  auch 
in  Vitruvius'  Worten  II,  1  der  Fall,  obgleich  er  als  Architekt 
hauptsächlich  die  Entwickelung  des  Bauwesens  und  der  Gebäude 
berücksichtigt,  zu  deren  Beleuchtung  er  auch  ethnographische 
Notizen  heranzieht,  und  auch  an  anderen  angeführten  Stellen. 
—  Aber  dieser  kulturgeschichtliche  Gesichtspunkt  muss  wohl 
im  ganzen  den  Gedanken  an  eine  ununterbrochene  Verschlech- 
terung, wie  wir  ihn  in  der  römischen  Poesie  und' dem  populären 
Glauben  wiederfinden,  ausschliessen.  Der  Historiker  und  Ethno- 
graph hat  gesehen  und  der  Philosoph  durch  seine  Studien  ge- 
lernt, dass  die  Sache  nicht  so  fürchterlich  einfach  ist.  Daher 
die  Ordnung  und  Klarheit  und,  wenn  man  so  will,  —  trotz  des 
gehobenen  Stiles  —  die  Nüchternheit,  die  über  vielen  Partien  der 
Darstellung  des  sonst  oft  so  phantasiereichen  Poseidonios  ruht, 
der  Mangel  an  Romantik,  die  zum  grossen  Teil  die  Schilderung 

1  Vgl.  WlLÄMOWITZ,    Griechisches    Lesebuch,    Text  II,  S.  207  (von  den 
Germanen;  vgl.  unten  S.  72). 
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der  Urzeit  und  der  folgenden  Entwicklung  kennzeichnet;  dies 
letztere  ist  wohl  auch  ein  Grund  der  etwas  ärgerlichen  Stim- 
mung des  Seneca,  seiner  kräftigen,  ja  heftigen  Proteste,  seiner 
Allokutionen  (z.  B.  §  14)  usw.  Es  findet  sich  bei  P.  keine  über- 
triebene Verehrung  der  Vorzeit,  wenn  auch  diese  in  einigen  Be- 
ziehungen der  jetzigen  Zeit  überlegen  war. 

Es  liegt  mithin  die  Vermutung  nahe,  dass  P.  mit  mehr  nüch- 
ternen Blicken  als  viele  seiner  Zeitgenossen  oder  Nachfolger 
die  unkultivierten  oder  halbbarbarischen  Völker  seiner  Zeit  be- 
trachtet. Man  denkt  vor  allem  an  Tacitus'  Zeichnung  der  Ger- 
manen. Hat  er,  wie  man  vermutet,1  seine  Stimmung  gegenüber 
diesen  Feinden  des  Römerreiches  von  Poseidonios?  Ich  kann 
diese  Frage  nicht  unbedingt  bejahen,  womit  keineswegs  gesagt 
ist,  dass  er  nicht  in  sachlicher  Beziehung  Vieles  aus  den  Werken 
des  älteren  Forschers  entlehnt  hat  (direkt  oder  indirekt);  ich 
glaube,  dass  Tacitus'  von  den  Zeitumständen  bedingte  Stim- 
mung eine  ganz  andere  als  die  des  Poseidonios  war.  Die  direk- 
teren Zeugnisse  —  und  wir  haben  deren  nicht  wenige  —  haben 
nicht  viel  von  einer  solchen  Stimmung,  einer  Idealisierung  quand 
meine,  zu  sagen;  wir  würden  viel  mehr  dieser  Art  bei  den 
Prosa-Exzerptoren  erwarten  und  die  Zeugnisse  nicht  hauptsäch- 
lich bei  den  Späteren  und  bei  den  Dichtern,  deren  Quellen- 
Verhältnisse  oft  im  Dunkeln  liegen,  zu  suchen  haben.  Und 
warum  hätte  Seneca  dem  P.  so  heftig  widersprochen,  wenn  er 
nicht  eine  von  der  seinigen  stark  abweichende  Anschauung  ge- 
funden hätte?  Trotz  allem  bietet  gewiss  die  Stimmung  des 
Tacitus  grössere  Ähnlichkeiten  mit  der  des  Seneca  als  mit  der- 
jenigen in  den  Poseidonios-Worten.  —  Wie  gesagt,  schliesst 
dies  natürlich  nicht  viele  Entlehnungen  in  der  Germania  aus 
Poseidonios  aus  —  man  kann  sie  z.  B.  bei  MÜLLENHOFF  oder 
GüDEMANN  nachschlagen;  auch  sonst  finden  sich  Berührungen, 


1  SCHMEKEL,  a.  a.  O.,  S.  452  f.  (453,  Anm.  2);  er  meint,  dass  die  taci- 
teische  Auffassung  der  Germanen  schon  in  Poseidonios'  Beschreibung  ihrer 
Sitten  einen  Ausdruck  gefunden  hat;  aber  ich  sehe  keine  Spur  davon  (vgl. 
auch  die  angeführte  Stelle  von  Wilamowitz).  GüDEMANN,  P.  Cornelii  Taciti 
De  Germania,  Berlin,  Weidmann  1 91 6,  weist  viele  Kntlchnungen  aus  Posei- 
donios in  der  Germania  nach;  S.  31  spricht  er  auch  von  seiner  Neigung  »die 
Naturvölker    des    Nordens    zu    idealisieren»;    aber    Stellen    wie  Yerg.  Georg. 
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vor  allem  zwischen  Ann.  III,  26  und  Scn.  Ep.  90 j1  die  goldene 
Zeit,  der  Eintritt  der  ambilio,  der  vis  und  der  dominationes  und 
die  Gesetzgebung  werden  hier  ganz  kurz  gezeichnet,  und  als  Bei- 
spiele berühmter  Gesetzgeber  werden  Minos,  Lycurgus  und  Solon 
genannt.  Die  Ähnlichkeit  ist  keine  vollständige,  wie  wohl  die 
Entlehnung  wenigstens  keine  direkte  ist.  Die  Philosophenre- 
gierung  kennt  T.  nicht;  dominationes  kommen  erst  später,  während 
des  Verfalles  vor  (Sen.  §  6);  er  betont  die  Abwesenheit  aller  Strafen 
(sine  poena  aut  coercitionibus  agebant,  oder  von  einer  anderen 
Seite:  neque  praemiis  opus  erat),  was  kaum  ganz  mit  Sen.  §  5 
stimmt;  auch  betont  er  die  Beständigkeit  der  dominationes  bei 
vielen  Völkern.  Gesetze  und  Gesetzgeber  stehen  bei  beiden, 
obgleich  die  Namen  nicht  dieselben  sind.  —  Aber  diese  Ent- 
lehnungen sind  etwas  ganz  anderes  als  die  allgemeine  Stim- 
mung gegenüber  den  Naturvölkern  und  die  romantische  Be- 
trachtung der  Urzeit.  Poseidonios'  Auffassung  scheint  in  beiden 
Fällen  ziemlich  dieselbe  gewesen  zu  sein. 

Ethnographisches  spielt  also  bei  P:s'  Ansichten  über  Urzeit 
und  Entwickelung  mit  ein.  Wenn  er  also  die  Naturvölker  nicht 
unbedingt  idealisierte,  wenn  er  während  seiner  Reisen  und 
Forschungen  grosse  Schwächen  und  Mängel  bei  ihnen  entdeckt 
hatte,  die  er  keineswegs  verhehlte,  und  die  wir  an  vielen  Stellen 
bezeugt  finden,  so  versteht  man  auch  seine  Auffassung  der  Ur- 
zeit und  seine  Enthaltsamkeit  betreffs  des  romantischen  Lobes. 
Nach  dem  Zitat  Senecas  §  5  herrschte  kaum  je  der  paradiesische 
Zustand,  den  die  Dichter  und  Seneca  uns  malen  (vgl.  auch  die 
Tacitus-Stelle):  hi  (sapientes)  continebant  manus  et  infirmiorem 
a  validioribus  tuebantur;  wenigstens  die  Versuchung  zum  Bösen 
fand    sich    schon    vor    und    machte    den    Regrenten  zu  schaffen. 


3,  376  fi.  oder  Horat.  Carni.  3,  2.1,9  ff.  besagen  zu  wenig,  weil  wir  jedenfalls 
nicht  die  Mittelstufen  kennen,  wenn  sie  aus  Poseidonios  stammen  (vgl.  die 
Ovidius-Stellen  über  die  Fleischnahrung),  und  die  Strabon-Notiz  über  die 
Skythen  und  vielleicht  die  Stelle  bei  Justin  US  (Trogus)  11,  2,  9  über  die  Sky- 
then dürfen  nicht  ohne  weiteres  verallgemeinert  werden;  wie  weit  die  »Idea- 
lisierung» der  Mysen  getrieben  wurde,  wissen  wir  übrigens  nicht.  Vgl.  auch 
Gudemann,  S.  101  f.  (12,3),  129  (19,15  boni  mores  —  bonae  leges;  vgl.  aurea 
aetas),  235  (46,20  über  die  finnische  »Weltanschauung»;  sehr  unsicher,  ob  P. 
hier  Quelle  i-s0- 

1  Graf,  a.  a.  O.,  S.  43  f.;  S<  hmekel,  a.  a.  O.,  S.  153,3. 
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Während  der  ersten  Zeit  der  sapientes  hielt  sich  das  Böse  zu- 
rück, aber  es  hat  sich  noch  während  ihrer  Regierung  entwickelt 
und  sie  veranlasst,  Gesetzte  dagegen  zu  stiften.  Wie  sich  P. 
die  folgende  Entwickelung  gedacht  hat,  ist  uns  nicht  auf  allen 
Punkten  bekannt;  das  Geschichtswerk  hat  wohl  zum  Teil  dar- 
über Auskunft  gegeben.  Aber  ein  blutiges  Eisenalter  als  Ab- 
schluss  der  ganzen  Evolution  hat  er  sicher  nicht  verkündet, 
ebenso  wenig  wie  ein  »tausendjähriges  Reich»,  etwa  wie  Ver- 
gilius  es  in  der  vierten  Ekloge  zeichnet;  er  hat  seine  Hoffnung 
nicht  auf  die  Vollendung  der  irdischen  Verhältnisse,  sondern 
auf  das  Jenseits  gesetzt.1  Von  dem  Jenseits,  aber  nicht  dem 
tausendjährigen  Reich  hat  er  in  den  Protreptikoi  gesprochen, 
was  indessen  nicht  in  unseren  Zusammenhang  gehört. 

Diese  scheinen  mir  die  wesentlichen  Züge  und  Tendenzen 
seiner  Zeichnung  der  Urzeit  zu  sein,  mag  er  auch  einige  oder 
mehrere  Züge  aus  der  älteren  Literatur  oder  der  Sagentradition 
übernommen  haben.  Ehe  ich  auf  die  Einzelheiten  seiner  kultur- 
geschichtlichen Behandlung  der  Urzeit  eingehe,  möchte  ich  ein 
Wort  auch  über  sein  Verhältnis  zur  älteren  Tradition  sagen.  — 
Woher  hat  Poseidonios  das  allgemeine  Schema  seines  Bildes?  Man 
hat  schon  früher  die  Antwort  auf  dem  rein  literarischen  Wege 
gesucht  und  nach  den  mehr  oder  weniger  direkten  Quellen  ge- 
fragt, aber  diese  Verhältnisse  kann  ich  hier  nicht  eingehen- 
der   erörtern.      Es    ist    ja    offenbar,    dass    er    recht    wenig    der 


1  Geffckex,  Hermes  49  (1914),  S.  321  ff.  führt  die  vierte  Ekloge  ganz 
auf  P.  zurück  (vgl.  S.  328  ff.;  335;  337  f.  über  die  ejaupoxst;;  der  Grund  des 
vergilischen  Gedankens  soll  die  Verwendung  des  Mithras-Mythus  bei  P. 
sein,  S.  344  ff.,  350);  dagegen  mit  allem  Recht  J.  Kroll,  Hermes  50  (191 5), 
S.  137  ff.;  ebenso  wenig  gehört  ihm  Ovid.  Met.  1,94  ff;  Vergilius  und  Se- 
neca  stehen  vielmehr  auf  derselben  Linie  (S.  138;  beachte  das  Vergil-Zitat 
Georg.  I,  125  ff.  Sen.  90,37  gegen  Pos.).  Schon  die  exiwpioau;  schliesst  wohl  die 
kommende  aurea  aetas  aus;  wenn  P.  diesem  Begriff  nur  eine  relative  Geltung 
zuerkannte,  kann  er  auch  nicht  an  ein  Schlaraffenland  am  Schluss  der  Entwicke- 
lung geglaubt  haben;  auch  ist  sein  Weiser  noch  nicht  der  spätere  Sioxyjp 
(S.  141).  Über  Diesseits  und  Jenseits  S.  140.  —  Die  Jenseitshoffnungen  und 
-träume  behandelt  besonders  Norden  in  der  Einleitung  /um  Kommentar  des 
sechsten  Buches  der  Aeneis.  Jedoch  hat  wohl  hier,  wie  in  vielen  anderen 
Fällen,  z.  B.  bei  der  Behandlung  der  Fleischnahrung,  die  poetische  Behandlung 
die  Gedanken  etwas  umgestaltet;  Vieles  bei  z.  B.  Vergilius  ist  wohl  auch 
sehr  mittelbare  Reminiszenz. 
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populären  Sage  über  die  goldene  Zeit  entliehen  hat,  man  mag 
bei  Hesiodos,  Erga  109  ff.,  oder  bei  Späteren,  wie  Aratos,  Phai- 
nom.  108  ff,  suchen  (obgleich  der  letztere,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  die  ßö=s  xal  apccpa  der  goldenen  Zeit  mit  P.  gemeinsam 
hat),  und  dass  viele  Züge  seines  Bildes  dieser  Zeit  ganz  anderer 
Art  sind.  Grösser  ist  die  Verwandtschaft  mit  der  anderen  An- 
schauung, die  von  dem  rauhen  und  wilden  Urzustand  ausgeht, 
einer  Anschauung,  die  sehr  weit  zurückgeht1  und  gewissermassen 
schon  von  dem  Prometheus-Mythos  in  unserer  Erga-Redaktion 
repräsentiert  wird.  Der  wissenschaftliche  Urheber  dieser  Auffassung 
ist  nach  neueren  Forschungen  Demokritos  in  Mixpöc;  O'Av.oo^o^: 
von  ihm  scheinen  alle  folgende  Ansichten  beeinflusst  zu  sein; 
durch  Hekataios  von  Abdera  hat  z.  B.  Diodoros  seine  —  früher 
als  epikureisch  betrachtete  —  Auffassung  in  der  Einleitung  seines 
Werkes  (I,  y,8);  auch  die  Vertreter  einer  entgegengesetzten 
Meinung,  wie  Piaton,  nahmen  zu  D.  Stellung.2  Wir  finden  diese 
Ansicht  z.  B.  bei  Aischylos,  Prometheus  212  ff.;  sehr  deutlich  be- 
kämpfen die  Sophisten  die  populäre  Anschauung  —  Protagoras  in 
seiner  Schrift  rcepi  vqc,  ev  ap'/Jj  zaTasiaascog,  Hippias  und  Kritias 
in  dichterischer  Form  in  seinem  Sisyphos;  s.  Sext.  Empir.  adv. 
phys.  I,  54  (Fr.  1  p.  770  Nauck;  B.  25  DlELS)  — ,  ebenso  die 
Peripatetiker,  vor  allem  Theophrastos  in  jcspi  eooeßsia^  (die  Frag- 
mente bei  Porphyrios)3  und  Epikuros.  Aber  wenigstens  der 
letztere,  dessen  Anschauung  wir  bei  Lucretius  V  und  wohl  auch 
bei  Horatius  Satir.  I,  3,99  ff.  wiederfinden,4  hat  diesen  Gesichts- 
punkt nicht  konsequent  festgehalten,  sondern  zum  Teil  mit  der 
entgegengesetzten  Anschauung  ein  Kompromiss  geschlossen;  wie 
Norden  gezeigt  hat,5  betrachtete  er  den  rauhen  Urzustand  als 
Glück,  und  der  Gedanke  an  die  ir/vai,  artes  —  nämlich  die  nicht 


1  Vgl.  Nordex,  a.  a.  O.,  S.  414  mit  Anm.  3. 

-  (irundlegend  ist  der  wichtige  Aufsatz  »Hekataios  von  Abdera  und  De- 
mokrit»  von  REINHARDT,  Hermes  47  (1912),  S.  492  ff.  (betreffs  des  Verhältnisses 
des  P.  zu  Dem.  wohl  etwas  schematisch;  vgl.  S.  512);  dazu  Norden,  Agnostos 
Theos  S.  397  ff.,  auch  370  ff.;  wichtig  ist  die  Skizze  S.  373  f.;  weiter  Jaeger,  Ne- 
metios  von  J-mesa,  S.  122  ff.;  vgl.  auch  MEISTER,  De  Axiocho  dialogo,  S.  72  ff. 

'■''   SCHMEKEL,   Diss.   S.    33    ff. 

1  Vgl.  z.  B.  V.  102  armis,  quae  post  fabricaverat  usus  mit  Diodor.  1,8,9 
-7VTOV  zrjv  ^pet'ctv  rrj-.}v  V/V/J/.7./.0V  Yevsa&at  tot;  dvfrptuzot;. 

&  a    a.  O.,  S.    117  ff. 
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notwendigen,  die  den  Luxus  befördernden  —  als  demoralisierend 
ist  ihm  nicht  fremd  gewesen  (vgl.  die  Schilderung  des  Lucretius 
V,  986  ff.);  Krieg  und  Schiffahrt  sind  auch  nach  ihm  dieser 
Zeit  fremd;  Epikuros  spricht  hier  gerade  wie  Seneca.1  Bei  ihm 
fand  sich  also  in  der  Anschauung  ein  gewisser  Widerspruch. 
Auch  Poseidonios'  Ansicht  stellt  ein  Kompromiss  zwischen  der 
populären  Auffassung  und  der  mehr  wissenschaftlichen,  wenn 
man  so  will,  zwischen  Piaton  und  Demokritos, 2  dar:  einerseits 
der  rauhe,  nicht  unbedingt  glückliche  Urzustand,  andererseits  die 
aurea  aetas  der  Philosophen  und  der  spätere  Verfall.3  Ich  glaube 
nicht,  dass  P.  eine  Vereinbarung  mit  Epikuros  beabsichtigt  hat 
—  seine  allgemeine  Stellung  zu  ihm  verbietet  dies  — ,  aber  na- 
türlich kann  ihn  sein  Gegensatz  zu  E.  beeinflusst  haben,  und 
natürlich  war  es  in  diesen  Fragen  unmöglich,  gewissen  allge- 
meinen Ähnlichkeiten   in  der  Grundzeichnung  zu  entgehen.4 

Die  Grundzeichnung  scheint  also  wenigstens  zum  Teil  seine 
eigene  zu  sein.  Und  dies  gilt  noch  mehr  von  den  Einzelheiten 
des  Bildes,  wenn  auch  mehrere  derselben  sich  schon  bei  den 
älteren  philosophischen  und  protreptischen  (bzw.  kulturgeschicht- 
lichen) Schriftstellern  finden;  dass  er  den  demokriteischen  Stoff 
erweitert  hat,  ist  offenbar.  Nach  dem  schon  Gesagten  kann  es 
nicht  zweifelhaft  bleiben,  woher  er  sein  eigenes  Material  geholt 
hat  —  von. seinen  ethnographisch-kulturgeschichtlichen  Studien 
und  Forschungen;  diese  haben  ihm  die  feineren  Züge  und  die 
Farben  in  dem  ohne  Zweifel  sehr  lebendigen  Bilde  gegeben.  — 
Diese  in  vielen  Beziehungen  sehr  richtige  Methode  der  Urzeit- 
forschung ist  ja  von  der  modernen  Philologie  nicht  unbeachtet 
geblieben,0   aber  ich  glaube,    dass  es  der    Mühe  lohnt,  bei  der- 


1  Boll,  a.  a.  O.,  S.  222. 

2  Jaeger,  a.  a.  ü.,  S.  124. 

8  Norden,  a.  a.  Ü.,  S.  426  f.;   Boll,  a.  a.  ().;    Binder,   a.  a.  ü.,  S.  28, 

Anm.  30  verneint  ohne  nähere  Begründung  diese  ganze  Auffassung  des  P. 
vgl.  auch  GerhäUSSER,  a.  a.  O.,  S.  16,4);  aber  wie  im  Texte  gezeigt  worden 
ist,  bereitet  seine  Stellung  zu  Epikuros  hier  keine  Schwierigkeiten. 

4  PöHLMANN,  Kommunismus  II,  S.  52,  behauptet,  dass  P.  »in  der  Sage 
vom  goldenen  Zeitalter  nur  eine  missverstandene  Überlieferung  über  die  Ur- 
zeit sieht;>.  Ich  sehe  jedoch  keinen  Grund  ein,  diese  Auffassung  dem  P.  zuzu- 
schreiben;  wenigstens  scheint  er  niemals  so  gesprochen  zu  haben. 

5  Schwartz,  Charakterköpfe  I,  S.  93. 
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selben  etwas  ausführlicher  zu  verweilen  und  ein  wenig  näher 
zu  beleuchten,  wie  er  auf  dem  einen  oder  anderen  Punkte  zu 
seiner  Anschauung  gekommen  ist  —  nicht  durch  Sagen,  Phan- 
tasien oder  reine  Konstruktionen,  sondern  durch  genaues  Studium 
und  exakte  Beobachtungen  und  Schlüsse  daraus.  Hier  ist  ein 
Gebiet,  wo  P.  offenbar  eine  seiner  besten  Seiten  zeigt.  Seine 
Fähigkeit  für  Kombination  auf  diesem  Gebiete  ist  wohl  bekannt; 
primitive  Verhältnisse  z.  B.  bei  den  ihm  bekannten  Völkern 
werden  durch  Parallelen  aus  der  älteren  griechischen  Entwicke- 
lung,  wie  sie  die  homerischen  Gesänge  geben,  beleuchtet;  ich 
erinnere  nochmals  an  Diodor.  V,  28,4,  wo  die  Sitten  der  Galler 
bei  ihren  Mahlzeiten  mit  dem  Homeros-Vers  H  321  vwtoioiv 
o'Al'avTa  SiTjvex&eaai  Y^PatPe  m  Zusammenhang  gebracht  werden. 
—  Dieselbe  Gabe  hat  Poseidonios  gezeigt,  auch  wo  es  galt,  die 
Urzeit  und  die  Entwickelung  der  Menschheit  zu  zeichnen.  Als 
Beispiel  können  wir  zuerst  die  Entwickelung  der  Wohnungen 
nehmen;  P.  hat  sich  auch  für  diese  Frage  lebhaft  interessiert 
und  Notizen  über  die  Behausungen  der  Naturvölker  mitgeteilt; 
so  z.  B.  Diodor.  V,  39,5  über  die  der  Ligurer  (voxTspsooüat  5'ifti 
r/jc  /wpag  orcavLODg  jxsv  sv  Tiotv  euTsXsotv  s7ua6Xeaiv  \  xaXiaic,  ta 
hz  tco XX a  sv  zaü<;  noikaiq  rcsrpais  xal  GTzqXa.loK;  aotosposai  xai  öova- 
[iAvoiQ  oxsjcyjv  [xavifjV  rcaps^safrai;  17,3  über  die  Wohnungen  der 
Balearer  stammt  vielleicht  aus  anderer  Quelle).1  Man  denkt 
hier  an  die  Zeichnung  der  Entwickelung  bei  Vitruvius  und  Se- 
neca.  Jener  hat  auch  —  als  interessierter  Architekt  —  einen 
Teil  des  poseidonischen  Beweismaterials  bewahrt.  So  heisst  es 
II,  1,4  nach  den  Notizen  über  die  älteste  Zeit:  haec  autem  ex 
iis,  quae  supra  scriptae  sunt,  originibus  instituta  esse  possumus 
sie  animadvertere,  quod  ad  hunc  diem  nationibus  exteris  ex  his 
rebus  aedificia  constituuntur,  ut  Gallia,  Hispania,  Lusitania,  Aqui- 
tania  scandulis  robusteis  aut  stramentis.  Er  fängt  mit  Beispielen 
aus  den  vornehmsten  Studiengebieten  des  Poseidonios,  den 
Völkern  des  Westens,  an,  und  eine  neue  Notiz  davon  findet 
sich  §  5:  non  minus  etiam  Massiliae  animadvertere  possumus 
sine  tegulis  subaeta  cum  paleis  terra  teeta;  auch  Massilia  war 
dem  P.  wohlbekannt.  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Holz- 
hütten    apud    nationem    Colchorum   in   Ponto  lesen  wir  §  4,  wo 

1   MÜLLENHOFF   I,  S.  442   \'\.   (SCHWARTZ,  Paulv-W'issowa   V,  Sp.   678). 


78  GUNNAR   RUDBERG 

natürlich  die  sachkundige  Auffassung  des  Vitruvius  eine  grosse 
Rolle  spielt,  §  5  handelt  von  den  Erdhöhlen  der  Phryger  und 
anderen  Arten  von  Hütten  (nonnulli  ex  ulva  palustri  componunt 
tuguria  tecta.  apud  ceteras  quoque  gentes  ex  cannula  pari  simi- 
lique  ratione  casarum  perficiuntur  constitutiones);  eine  primi- 
tive Hütte  auf  dem  Areopag  in  Athen  wird  genannt;  eine  Über- 
setzung der  griechischen  Quelle  ins  Lateinische  ist  wohl  die 
casa  Romuli  in  Capitolio.  —  Auch  bei  Seneca  findet  sich 
ethnographisches  Material,  das  auf  Poseidonios  zurückgeht:  §  16 
wird  von  verschiedenen  Mitteln  der  alten  Zeit,  sich  gegen  die 
Kälte  zu  schützen,  gesprochen:  Tierhäuten  (pelles  ferarum  et 
aliorum  animalium),  Bast  (corticibus  arborum),  Gefieder  (avium 
plumae)  und  von  der  Tracht  der  Skythen  aus  Fuchs-  und  Mause- 
fellen (magna  Scytharum  pars  tergis  vulpium  induitur  ac  mu- 
mm);1 in  dem  folgenden  hören  wir  von  primitiven  Behausungen 
und  den  Mitteln  der  Syrticae  gentes  gegen  die  grosse  Hitze 
(non  in  defosso  latent  Syrticae  gentes  quibusque  propter  nimios 
solis  ardores  nullum  tegimentum  satis  repellendis  caloribus  soli- 
dum  est  nisi  ipsa  arens  humus?).  —  Poseidonios  hat  also  klar 
und  offen  die  Zusammenstellung  Urzeit— Naturvölker  gemacht 
und  jene  durch  seine  Forschung  über  die  letzteren  zu  beleuchten 
versucht. 

So  ist  auch  mit  anderen  Punkten  im  Bilde  der  Urzeit  der 
Fall,  P.  mag  es  direkt  angedeutet  haben  oder  nicht.  Der  Wirk- 
lichkeit am  meisten  fremd  scheinen  vielleicht  die  Weisen,  sa- 
pientes  oder  sogar  pJälosopJii,  der  alten  Zeit  zu  sein,  obgleich 
sie  auch  in  der  modernen  Spekulation  vorkommen,  und  obschon 
ihre  regierende  und  friedenstiftende  Wirksamkeit  sowohl  in  den 
X0710'.  avfrpcoitoi  des  Demokritos  als  in  der  späteren  Gesetzge- 
bung —  der  Sage  oder  der  Geschichte  —  ihr  Gegenstück  hat. 
Aber  wenn  ich  recht  sehe,  glaubt  P.  Philosophen  dieser  Art 
unter  den  halbzivilisierten  Völkern,  die  er  gekannt  hat,  gefunden 


1  Vgl.  Justinus  (Trogus)  II,  2,9  lanae  bis  usus  ac  vestium  ignotus,  [et] 
quamquam  continuis  frigoribus  urantur;  pellibus  tarnen  ferinis  ut  murinis 
utuntur  (Scythae).  Ähnlichkeit  zwischen  Seneca  und  Justinus  (I,  1)  hat  schon 
Graf,  a.  a.  O.,  S.  44  angedeutet;  vgl.  auch  E.  MÜLLER,  a.  a.  ().,  S.  28;  un- 
bestimmt auf  diesem  Punkt  ist  Gerhäusser,  a.  a.  O.,  S.  27.  Vgl.  oben  S.  72, 
Anm.   1. 
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zu  haben.     Betrachten  wir  seine  berühmte  Schilderung  der  Galler. 
Hier  hat  er  auch  von  den  verschiedenen  Klassen  ihrer  geistigen 
Führer  gesprochen;    wir  lesen  davon  hauptsächlich  bei  Strabon 
IV.  p.   197    und    Diodor.  V,  31.1      Es    gab    bei    ihnen    Sänger, 
ßdtpäot,    Wahrsager,    ouazBic;    (^dvceic;    Diodor.  31,3)    und  SpoiSat 
(Spot)-  Diodor.),  <piXöaocpoi  zs  uves  .  •  •  xai  $e6\o*(oi  7rspiTT(öc;  ufjub- 
asvot,  wie  es  bei  Diodor.  31,2  heisst,  oder  wie  Strabon  sich  aus- 
drückt:   rcpös    T*g    a>oatoXoifia    %ai   T7]V  Yjihy.tjV  <piXooo<piav  doy.oöai; 
in    der    Fortsetzung    schildert    er    ihre  Aufgaben  in  der  Gesell- 
schaft, ihre  Gerechtigkeit,  ihr  Vermögen,  Frieden  zu  stiften  und 
richtig  zu  urteilen:  SwcaiÖTaioi  dk  vo(xiCovrai  zai  cid  zobzo  71101=6- 
ovtat    zv.c,    ts  ISwüTixdc;  xpiaeic;  xai  ras  y*oviö.<;,  waxs  zai  3roXd«JLOoc 
SimtüV    Tüpötspov    xai    Jcapa'capa'CTsa'9'at    [isXXovcac    sTuaoov,    ras  Ss 
cpovixde;    öixacj    u.dXtata    roöroic;    l7üSTSTpa7CTO    SixdCsiv.      Diodoros 
spricht    von    ihrem    hohen  Ansehen   (vgl.  oben),  ihre  Anwesen- 
heit   bei    den    Opfern    (s'9-os    8'arkolc;    Sott    ii,Y]Ssva   ftoaiav  icoistv 
otveo    BptXoaö^oo  4),    was    folgenderweise  motiviert  wird:   öid  '(dp 
rwv    i(JL7rsipo)V    njc,  d-etac,  ^oastos  (öarcepst  tivcov  6{JLD(pü)viov  ta  XaPl" 
atYJpia  toic;  xteoic;  ^aai  Sstv  rcpoatpspecv,  xai  öid  toötcov  oibvcat  Setv 
xa^aO-a  alceioftäi.    Ihre  gesellschaftliche  Bedeutung  wird  §  5  zum 
Teil  in  Übereinstimmung  mit  Strabon  geschildert:  00  jxövov  S'sv 
zo.lc,   slpirjvixaic    ^peiatc,  aXXa  xai  xaid  too<;  tüoXs|xoo?  co6t.oic  [id- 
Xtata    rceföovTat    xai    toi?    [isXcpSoöai    jcoltjtoic,   od  {jlövov  01  ^1X01, 
dXXd  xai  01  7CoXe[uor  rcoXXdxic;  ö'sv  Tai?  rcapatdfeai  TüXTjaiaCövccöv 
iXXTjXotc,    twv    OTpaT07rsS(üv  xai  roic;  SCopeoiv  dvaTSTajJLSvoK;  xai  ralc 
/jj'l/v.'.z,    jüpoßsßXYjjJL^vat?,    sie;  tö  [i,£aov  ooroi  rcpoeXfrovrec  rca&oosiv 
aikoöc;,    Sairep    uvd    -ÖTjpia   xarsTü^oavTsc;.     Und  zum  Schluss  die 
sehr    bezeichnende    Reflexion :    oorco    xai    rcapd    zolc,  a.^pKüza'ZOtQ 
ßapßdpotc,  6  IHm.öc  stxet  rjj  0091a  xai  6  "ApYjc;  alSsiiat  Ta<;  Moöaac;. 
Also:    starke    Betonung  der  Weisheit,  aber  keine  Idealisierung. 
—  Es  scheint  mir  unmöglich  zu  sein,  die   recht  grosse  Ähnlich- 
keit   zwischen  dieser  Schilderung  der  damaligen    »Philosophen» 
in  Gallien   und  derjenigen  der   Weisen  der  Urzeit  bei  Seneca  zu 
leugnen.     Vgl.   nochmals  Ep.  90,5:  hi  continebant  manus  et  in- 
firmiorem  a  validioribus  tuebantur  (friedenstiftende  Wirksamkeit), 

1  Vgl.  MÜLLENHOFF,  Deutsche  Altertumskunde  II,  S.  177  ff.  und  303  ff. 
Hier  ist  auch  zu  vergleichen  Lucanus  De  bell.  civ.  1,444  ff-  (besonders  452  f. 
über    die    Druiden);   über   die    Bedeutung  s.  Norden1,  Agnostos  Theos  S.  92. 
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suadebant  dissuadebantque  et  utilia  atque  inutilia  monstrabant 
etc.  Dass  das  Gebiet  ihrer  Wirksamkeit  umfassender  ist,  ist 
selbstverständlich,  da  ja  noch  keine  Teilung  der  Macht  oder 
der  Arbeit  eingetreten  war.  Auch  hier  hat  P.  die  Farben 
der  Wirklichkeit  —  Geschichte,  oder  was  er  als  Geschichte  auf- 
fasste,  und  Ethnographie  —  entliehen;  dass  die  Form  des  Ge- 
dankens und  gewissermassen  die  literarische  Einkleidung  anders- 
woher stammt,  kann  nicht  wundernehmen;  wenn  die  Regierung 
der  Weisen  eine  Reminiszenz  aus  Piaton  ist,  ist  sie  nicht  die 
einzige  bei  Poseidonios. 

Eine  andere  Seneca-Stelle,  die  wohlbekannte  Parallelen  in 
anderen  Schriften  hat,  ist  der  Passus  über  die  Rolle  des  Weisen 
bei  der  Entdeckung  der  Metalle  und  ihrer  Bedeutung 
§  12:  sapientes  fuisse  qui  ferri  metalla  et  aeris  invenerint,  cum 
incendio  silvarum  adusta  tellus  in  summo  venas  iacentis  lique- 
factas  fudisset.  Dieser  Gedanke,  der  gewiss  sehr  beliebt  war, 
stand  auch  in  verschiedenem  Zusammenhang  in  dem  grossen 
Geschichtswerk  und  wohl  auch  in  der  Schrift  über  den  Ozean; 
wir  finden  ihn  bei  Athenaios,  Diodoros  und  Strabon.1    Bei  dem 


1  Ausführlich  über  diese  Frage  Müllenhoff  II,  S.  312  ff.;  SchÜHLEIN, 
Studien  zu  Posidonius  Rhodius  S.  33  f.  und  vor  allem  S.  73  ff.  (Anhang  II,  III); 
E.  Müller,  a.  a.  O.,  S.  18  (der  den  Gedanken  auch  in  der  axoiyettoai;  aetstu- 
poXoftxyj  nachzuweisen  versucht);  Gerhäusser,  a.a.  O.,  S.  17  mit  Anni.  3,27  f. 
Ein  weiterer  Beleg  findet  sich  bei  Lucretius  V,  1228  (1239)  ff.  .  .  .  aes  atque 
aurum  ferrumque  repertumst  [  et  simul  argenti  pondus  plumbique  potestas,  | 
ignis  tibi  ingentis  silvas  ardore  cremarat  j  montibus  in  magnis  etc.,  und  man 
hat  hier  Poseidonios  als  Quelle  vermutet  (KnAACK,  Heimes  16  (1881),  S.  593, 
Anni.  2),  was  wohl  nicht  unmöglich  ist,  da  er  im  sechsten  Buche  benutzt 
worden  ist  (Rusch,  De  Posid.  Lucrctii  Cari  auetore  in  carmine  de  rerum  na- 
tura VI,  Diss.  Greifsw.  1882).  Vgl.  auch  Ps. -Aristoteles  icepi  \\0.\j\w.1w»  <*zo'J3- 
ji/uojv  87,  837a  24  Bekker:    sv  -f(  ^Vfaoiv.  Asyo*j3i  to>v  Spujjuuv  ep.xpyjaB-evTtüv  u~o 

TIVOJV    ZOIJJLSVWV    V,W.    ~ffi    ~(Tfi    0'/A)zrj\yj:A\^.yf^    ÜTJj    Zrt~     SXTJi;,  rpCZVSfXO-    d(j-(ÖrjO)  (jVJZW. 

-y(V  yo'jpav  7.zl.  Etwas  anderer  Art  ist  der  Bericht  über  die  Entstehung  des 
Feuers  durch  die  Reibung  der  Bäume  gegen  einander  im  Winde,  wie  oben 
hervorgehoben  wurde  (so  Yitruv.  II,  1,1,  Aetna  364  ff,  Manilius  I,  852  ff, 
Lucretius  1,891  ff.,  V,  1083  IT.,  VI,  150  ff.;  auch  hier  lag  wohl  P.  zu  Grunde; 
bei  Manilius  nimmt  Müller,  a.  a.  O.,  Anni.  3  seine  Meteorologie  als  Quelle 
an;.  SCHÜHLEIN1,  a.  a.  O.,  S.  73  f.  vermutet  phönikischen  Ursprung  der  Sage 
und  bringt  sie  mit  den  Kabirenmythen  in  Zusammenhang;  von  den  Phö- 
nikern  sei  sie  nach  Iberien  gekommen  und  dann  verschieden  lokalisiert  wor- 
den. —  Übereinstimmungen  mit  Agatharchidcs  in  dieser  Schilderung  s.  Leü- 
POLDI,  a.  a.  ()  ,  S.   31. 


FORSCHUNGEN   ZU    POSEIDONIOS  8l 

letzteren  steht  die  Notiz  über  die  spanischen  Bergwerke,  zum 
Teil  mit  Poseidonios'  eigenen  Worten,  an  der  oft  erwähnten 
Stelle  III.  p.  147  (im  Zusammenhang  mit  Strabons  harter  Kritik 
seines    prachtvollen  und  rhetorischen  Stils):    00   72p  owKatetv  to> 

{j/jlh;)    <p7]<3lv    Ott    TtoV    SpO{JLC&V    7T0TS    S'J.TrpTpÖ-SVTCOV    *f]    7?j     taXBtOa,    7.T3 

apYOptTt?  xal  '/poaiTic,  elc  tyjv  S7üi<pavsiav  s£s£sas  Sia  tö  ;räv  opoc 
xal  Tcdvca  ßoovöv  üXtqv  etvat  vo[ua[jLaro<;  ottö  xlvoc  acp&övoo  vy/J£ 
rxsoö)psotiiv7]V ;  dann  folgt  die  besonders  rhetorische  Stelle,  oben 
S.  19  zitiert.1  —  Bei  Diodor.  V,  35  wird  auch  vom  Reichtum  an 
Metallen  bei  den  Iberern,  in  den  Pyrenäen,  erzählt,  wo  Silber 
bei  einem  Waldbrand  aus  der  Erde  hervorgeflossen  sei:  rcoXXriöV 
5"ovttov  sv  aoTois  Spou.cov  xal  rcoxvföv  toi?  ösvöpeai,  tpaalv  ev  toi<; 
jcaXaiois  ypövot«;  (in  alter  Zeit,  wenn  auch  nicht  in  der  Urzeit!) 
ütcö  Tivcov  vo'xsoiv  acpevrcöv  icöp  xataxa7}vat  rcavcsX&c  arcaaav  tyjv 
öpstV7]V  ywpav  Stö  xai  Guyva?  ^piepas  aovs^cos  rcopös  £ft^pX£yov?0€ 
xavivai  ttjv  ifti^dvetav  njs  77^,  xal  ia  [xsv  op7]  §ia  to  aojAßeß^xös 
xXiriHjvat  Üopyjvaia  (Etymologie  der  Ortsnamen  ein  gewöhnlicher 
Zug  der  poseidonischen  Darstellung;  vgl.  Kap.  III),  tyjv  S5 
irc^pdveiav  ty^  XaTaxexaü[i.£v7js  ywpac  apyöptp  pofjvat  rcoXXcj»,  xai 
^(DVso^siaY]^  tvjc  ^pöaswc,  s£  r]s  ö  äpYopos  xaTaaxeodCetai,  poaxas 
YsveoO'at  rcoXXoos  apYÖpou  xafrapoö.  Zwar  sind  es  hier  keine 
Weisen,  die  die  Einwohner  den  Gebrauch  der  Metalle  lehren, 
sondern  phönikische  Kaufleute  kauften  ihnen  während  langer 
Zeit  das  Silber  sehr  billig  ab,  wurden  reich  und  sandten  Kolo- 
nien aus,  bis  endlich  (oorspov  ftoXXoic  ypovoiq)  die  Einwohner 
selbst  die  Kunst  lernten  und  den  Ertrag  für  sich  selbst  be- 
hielten (V,  36). 2  —  Athenaios  VI  233  DE  hat  eine  ähnliche 
Notiz  über  die  Helvetier  und  andere  Kelten  (rcapd  zolt;  'EXooin- 
zioi$  .  .  .  xai  ätXXois  wal  td>v  KsXtwv)  aus  der  Geschichte;  auch 
die  Alpen,  deren  verschiedene  Namen  er  untersucht  (cPi7cata, 
yOXßta,  vAX~:a),  haben  Silber  auf  ähnliche  Weise  hervorgebracht 
(vAXrcia  .  .  .  av>Tojj,duos    0X7]?    i^TrprpihiaT^    ap-ppcp    Sieppöiq).3  — 

1  Vgl.  p.  193  über  den  Reichtum  an  Gold  bei  den  Helvetiern  (und  Athe- 
naios unten  . 

2  Über    eigene    Zusätze    des    Diodoros  an  dieser  Stelle  s.  MÜLLENHOFF 
a.  a.  ().,  S.   315. 

8  Über   die    Unzuverlässigkeit   dieser  Notiz  s.  Müllenhoff,  a.  a.  O.,  S. 
312,  u.  SCHÜHLEIN,  a.  a.  O.,  S.  78  f. 

K.  //tun.  Vet.  Samf.   i  l'ßpsala.     XX:  j.  i:n,;     6 
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Diesen  Gedanken,  der  vielleicht  in  griechischer  Sage  und  For- 
schung alt  ist,  hat  P.  also  oft  verwendet;  ob  gewisse  eigene 
Beobachtungen  hier  mitgewirkt  haben  oder  nur  die  alte  Sage 
(vgl.  Strab.  a.  a.  O.  od  fap  owciOTStv  t(j)  [lofrij)  cpYjatv)  zu  Grunde 
lag,  ist  wohl  etwas  unsicher.  Dass  diese  Entdeckung  für  die 
Urzeit  in  Anspruch  genommen  und  als  ein  Werk  der  Weisen 
betrachtet    werden    sollte,    war  wohl  beinahe  selbstverständlich. 

Auf  dieselbe  WTeise  können  weitere  Züge  aus  der  Tradition 
und  aus  der  exakten  Forschung  des  Poseidonios  genannt  werden, 
die  auch  in  der  Schilderung  der  Protreptikoi  zurückkommen  und 
die  Urzeit  charakterisieren.  Die  Einfachheit  und  Dürftig- 
keit, welche  das  älteste  Geschlecht  auszeichnete,  war  auch  bei 
späteren  Völkern  empirisch  bekannt.  Ich  habe  die  Beispiele 
oben  im  ersten  Kapitel  aus  einem  anderen  Gesichtspunkte  be- 
handelt und  brauche  hier  nicht  länger  bei  ihnen  zu  verweilen;  ich 
erinnere  nur  an  die  Schlichtheit  der  alten  Römer,  die  bei  Athen. 
VI  275  A  gelobt  wird;  vgl.  auch  273  A,  wo  noch  die  Einfach- 
heit des  jüngeren  Scipio  Africanus  während  seiner  bekannten 
Legation  angeführt  wird;1  ein  Gegensatz  zu  der  römischen 
Schlichtheit  ist  die  etruskische  Üppigkeit  und  Schwelgerei  bei 
Athen.  IV  153  C;  daselbst  VI  274  A  spricht  auch  Poseidonios  von 
der  Gottesfurcht  und  Tugendhaftigkeit  der  Römer  (efjasßeta  [isv 
{>T:>[j.aTU7]  rcepl  tö  dai\)/jviov,  StxaioaovY]  os  xai  ttoXXt]  toö  7tXtj[X[X£- 
Xstv  eöXdßeia  Tcpöc  Tuavras  avO-ptb^oD?  ixera  t!)c  %a,za.  YSwpYtav 
aaxiljoeeöc),  womit  die  schönen  Worte  bei  Seneca  Ep.  90,5  und 
sonst  verglichen  werden  können.  Auch  hier  kommen  geschicht- 
liche Züge  für  die  aurea  aetas  in  Betracht. 

Von  der  Pflanzen  na  hrung  der  Urzeit  und  gewisser  spä- 
terer Völker  ist  oben  gesprochen  worden;  Strabon  handelt  davon 
VII.  p.  296  in  Bezug  auf  die  Mysen  und  betont  auch  ihre  Gottes- 
furcht (s;j/J/V/cov  cf.Tzzyn&y.'.  xat5  eooißeiav  .  .  .  o'A  §s  zobzo  y.aXstai)-ai 
frsoasßstc;  vgl.  die  eben  angeführte  Stelle  Athen.  274  A).  Aber 
dies  ist  selbstverständlich  kein  allgemeiner  Zug  in  den  ethno- 
graphischen Charakteristiken;  im  Gegenteil,  betreffs  der  Gallier 
wird  die  kräftige  Fleischnahrung   mehrmals  bezeugt  (Strab.  IV. 

1  Sowohl  Polybios  als  Poseidonios  werden  hier  zitiert  (6>;  bxopel 
floXüßio;  vm  HoaeiBwvio;);  als  Stütze  für  Pos.  beruft  sich  Müller  (FHG  III, 
S.  255,  Fr.  12)  auf  Diodor.  XXXIII,  18. 
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p.  197,  Athen.  IV  151  E,  Diodor.  V,  28)  und  ebenso  betreffs 
der  Germanen  Athen.  153  E  (Fep^avoi  8£,  wc;  LOTopet  Iloasidcovioc; 
iv  fj  Tptavtoo'cg,  aptarov  rcpoa^pspovtat  %p£a  [neXijdöv  ä)wcY]|isva  %al 
irctrctvooai  YaXa  %at  töv  otvov  axpatov).1  Vielleicht  kann  dies  zum 
Teil  erklären,  was  ich  oben  glaubte  feststellen  zu  können,  näm- 
lich dass  die  religiös  betonte  vegetarische  Diät  bei  ihm  nicht 
die  Rolle  gespielt  hat  wie  bei  späteren,  von  ihm  mehr  oder 
weniger  indirekt  abhängigen  Autoren  (Varro,  Antiqu.  rer. 
divin.,  Ovid.  Met.  XV,  Plutarchos  usw.)  —  von  anderen  Ver- 
schiedenheiten abgesehen.2  Aus  dem  Leben  der  ihm  bekannten 
Naturvölker  konnte  er  keine  allgemeine  Regel  dieser  Art  ab- 
leiten, und  deshalb  hat  er  sie  für  die  Urzeit  weniger  stark 
hervorgehoben. 

Man  erinnert  sich  auch  in  diesem  Zusammenhang  des 
grossen  Interesses  des  P.  für  die  Erfindungen,  die  süp^ata, 
der  verschiedenen  Völker,3  was  wohl  zum  Teil  mit  seinem  tech- 
nischen Interesse  und  seinen  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete 
zusammenhängt.  Interessant  ist  Diodor.  V,  40,  wo  die  Etrusker 
als    Erfinder    in    verschiedenen  Fächern,  Baukunst,   Mantik  und 

1  Müllenhofp  II,  S.  153  ff.  ist  der  Meinung,  dass  rspjtavot  hier  inter- 
poliert ist;  Diodor.  spricht  V,  28  an  der  parallelen  Stelle  von  den  Galliern 
(vgl.  auch  Athen.  151  E);  so  auch  Schühlein,  a.  a.  O.,  S.  38  ff.  (Talä-ai  oder 
Sexouavoi  o.  dgl.  statt  rep|iavoi,  xpiTfl  xczi  xpiaxoax^  st.  nur  xptax,  wie  154  A 
nach  der  besten  Hs.).  Ich  habe  mich  nicht  von  der  Notwendigkeit  dieser 
Änderung  überzeugen  können  und  habe  mich  in  meiner  kleinen  Schrift  »Po- 
seidonios  frän  Apameia.  Bidrag  tili  en  karaktäristik»  (Svenska  Humanist. 
Förbundets  Skrifter  XXVII),  Stockholm  1916,  S.  21  f.  dagegen  ausgesprochen; 
ich  dachte  an  die  grossen  Ähnlichkeiten  zwischen  diesen  beiden  Stämmen 
und  die  vielen  ziemlich  wortgetreuen  Zitate  bei  Athenaios  und  die  Möglich- 
keit, dass  P.  auf  diesem  Punkt  wie  auf  vielen  anderen  seiner  Zeit  (vor  allem 
den  Römern)  voraus  war.  Jetzt  sehe  ich,  dass  auch  Gudemaxn  in  der  Ein- 
leitung seines  Germania-Kommentars  das  rspjtovot'  kräftig  verteidigt  (S.  31,2). 
Er  betont  Müllemhoff's  »verzweifelte  Zwangslage,  alle  auf  vorcaesarische  Zeit 
zurückgehende  Erwähnungen  des  Namens  als  Interpolationen  oder  willkürliche 
Änderungen  zu  verdächtigen».  Es  ist  weniger  wahrscheinlich,  dass  Caesar  als 
dass  Poseidonios  diese  Unterscheidung  getroffen  hat;  die  Germanen  müssen 
sowohl  Caesar  als  seinen  Lesern  bereits  früher  bekannt  sein.  —  Während 
der  Drucklegung  ist  Birt's  Buch  »Die  Germanen»,  München  1917,  erschienen; 
ich  finde  hier  mein  Ansicht  bestätigt;  vgl.  S.  25  ff. 

2  SCHMEKEL,   Diss.   S.   22   f. 

a  Wendling,  Hermes  28  (1893),  S.  341  ff.  (Zu  Posidonius  und  Varro, 
S.  335  ff.)- 
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Kriegskunst,  genannt  werden;  vgl.  z.  B.  ta  ok  xata  xac  arsCa'c 
§ovd[Xsi^  IxicovijoavTS?  (Manil.  I,  §  9  belli  pacisque  artes  com- 
menta  est  vetustas)  mjv  is  adXrctYYa  ^syo[i.£vY]V  IJeöpov,  soy^Yjaro- 
tdr»)V  [isv  et?  tooc;  ttoasjxq'j:;.  owc'  sy.siviov  ö'ovojxaadsi'jav  TuppY]VY]V 
(beachte  die  Etymologie!);  auch  in  den  Geschichts-  und  Geo- 
graphiewerken zeigt  sich  ein  starkes  Interesse  für  Wa fiten  und 
kriegerische  Erfindungen  u.  dgl.  Diese  eopy]{JLaTa  waren  offenbar 
ein  beliebtes  Objekt  der  Studien  des  Poseidonios;  als  Vorbilder 
hatte  er  auch  hier  Demokritos  (seine  Lehre  über  die  (xi'iyptc;, 
s.  Plutarch.  De  sollert.  anim.  20  (B  154  DiELS):  apayvvjs  iv 
ü^pavttX"5  xai  y.v.i~zi7.rt,  ysXioövoc;  iv  oiy.ooojiic*.  xal  twv  XtfDptov, 
v.'V/.vo*j  xal  aY]§övo<;,  iv  0)^  zara  [xi(rrpiv),1  die  Sophisten,  die 
Peripatetiker  und  andere  Stoiker;2  in  Ep.  90  hat  Seneca  eine 
Reihe  dieser  Erfindungen  bewahrt  (z.  B.  Anacharsis  als  Er- 
finder der  Töpferscheibe),  die  Poseidonios  durch  die  literarische 
Tradition  über  diese  Dinge,  durch  eigene  Kombination  und 
vielleicht  zum  Teil  durch  Autopsie  kannte.  Aus  der  lebendigen 
Tradition,  der  exakten  Wissenschaft  und  der  Wirklichkeit  sind 
sie  in  die  mutmassliche  aurca  aetas  zurückversetzt. 

Überall  scheint  man  dieselbe  Beobachtung  machen  zu  können; 
was  Poseidonios  benutztem  das  literarische  Schema  der  anrea  aetas 
auszufüllen,  hat  er  aus  seinen  wissenschaftlichen  Ansichten  und 
Studien  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte,  Geographie  und  Ethno- 
graphie geholt.  Die  Sage  spielt  nicht  die  grössere  Rolle;  aber 
dann  ist  es  ja  klar,  dass  das  überlieferte  Schema,  das  er  übrigens 
geändert  hat,  für  ihn  kaum  die  Hauptsache  sein  kann,  und 
auch  nicht  die  Stimmung,  die  Vorzeit  und  Ferne  bei  anderen 
hervorrufen  möchte;  die  Hauptsache  war  gewissermassen  auch 
hier  die  durch  Tradition  und  Forschung  feststellbare  Wirklich- 
keit. Man  könnte  auf  dieselbe  Weise  fortsetzen  und  Gegen- 
stücke zu  den  anderen  Einzelheiten  bei  der  Zeichnung  der  aurca 
aetas  und  der  älteren  kulturgeschichtlichen  Entwicklung  in 
seiner  wissenschaftlichen  Arbeit  zeigen,  aber  das  schon  Gesagte 
mag  für  unseren  Zweck  genügend  sein. 


1  Reinhardt,  a.  a.  ().,  S.  511  (vgl.  Lucr.  V,  1379  IT.). 

2  Natürlich  auch  direkt  kulturgeschichtliche  Forscher  der  verschiedenen 
Zeiten;  vgl.  z.  B.  Ephoros  mit  seinen  zwei  Büchern  Tce.ol  Eüprjuaiiov;  vgl. 
Christ-Schmid  I,  S.  530  (5011. 
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Wenn  meine  Schlüsse  richtig  sind,  scheint  mir  dfes  nicht 
ganz  unwichtig  zu  sein,  teils  wegen  der  Charakteristik  des  Po- 
seidonios  selbst  und  seiner  wissenschaftlichen  Tätigkeit,  teils 
um  feststellen  zu  können,  inwieweit  spätere  Schriftsteller  bei 
ihrer  Behandlung  der  Urzeit  von  ihm  abhängig  sind.  Es  ist  ja 
einerseits  klar,  dass  seine  Zeichnung,  wie  ich  sie  auffasse,  mit 
einer  wissenschaftlichen  Anschauung  besser  übereinstimmt —  De- 
mokritos  repräsentierte  hier  schon  die  Wissenschaft  — ,  und  der 
Umstand  zeugt  für  kulturgeschichtlichen  und  ethnographischen 
Scharfsinn,  dass  es  ihm  gelang,  bei  seiner  Kombination  das 
Phantastische  und  Märchenhafte  zum  grossen  Teil  abzustreifen 
und  sich  von  den  allzu  romantischen  Tendenzen  loszumachen.  An- 
dererseits ist  es  kaum  erlaubt,  sehr  phantastische  oder  mythische 
Zeichnungen  der  Urzeit  ohne  weiteres  oder  ganz  und  gar  auf 
ihn  zurückzuführen,  auch  wenn  sie  mit  einem  Zustand  der  Rauh- 
heit und  fehlender  Kultur  anfangen  -----  ebenso  wenig  wie  die 
Träume  vom  »tausendjährigen  Reiche»  sich  mit  seiner  Anschauung 
vereinigen  lassen,  wie  oben  gezeigt  wurde.  Aus  diesem  Gesichts- 
punkte scheint  es  mir  z.  B.  sehr  ungewiss  zu  sein,  ob  Vergilius 
Aeneid.  VIII,  319  ff.  auf  ihn  zurückgeht: 

primus  ab  aeterio  venit  Saturnus  Olympo, 
arma  Iovis  fugiens  et  regnis  exul  ademptis. 
is  genus  indocile  ac  dispersum  montibus  altis 
composuit  legesque  dedit  Latiumque  vocari 
maluit,  bis  quoniam  latuisset  tutus  in  oris. 
aurea  quae  perhibent,  illo  sub  rege  fuere 
saecula.  sie  placida  populos  in  pace  regebat 
deterior  donec  paulatim  ac  decolor  aetas 
et  belli  rabies  et  amor  successit  habendi  etc.1 

Hier  spielt  ein  Gott  dieselbe  Rolle  wie  die  sapientes  bei  Posei- 
donios,  was  das  Bild  in  eine  ganz  andere  Sphäre  rückt;  dazu 
gehören  die  Gesetze  schon  zur  echten  aurea  aetas,  während  sie 
bei  Seneca  mit  dem  Verfalle,  der  tyrannis,  im  Zusammenhang 
stehen,    obgleich    die   Weisen  noch  Gesetzgeber  sind;  auch  der 

1  Graf,  a.  a.  ().,  S.  .12:  Norden,  .1.  a.  O.,  S.  42  >    (der   auf  den  Wider- 
spruch mit  Aen.  VI,  202  \i.  oder  Ovid.  Met.  I.  So  \\.  hinweist). 
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Verfall  ist  kaum  in  derselben  Weise  gezeichnet.  Wenn  Varro, 
die  Quelle  der  späteren  Römer,  hier  dem  Poseidonios  folgt,1 
so  hat  er  wohl  wenigstens  seine  Darstellung  nach  römischen 
Verhältnissen  modifiziert  und  seine  kulturgeschichtliche  Deduk- 
tion mit  fremden  Elementen  vermengt;  für  Ovidius'  Verkündigung 
der  vegetarischen  Nahrung  oder,  wenn  man  so  will,  des  Friedens 
zwischen  den  Menschen  und  den  (zahmen)  Tieren  habe  ich  schon 
etwas  Ähnliches  angenommen;  Met.  XV,  96  ff.,  Fasti  I,  335  ff. 
(381  ff,  441  ff),  IV,  395  ff2  haben  nur  eine,  und  kaum  die 
wichtigste  Seite  der  aurea  aetas  betont.  —  Hier  ist  also  die 
Abhängigkeit  sehr  bedingt.  Und  so  scheint  an  mehreren  Stellen 
der  römischen  Literatur  der  Fall  zu  sein.  Die  Auffassung  des 
Poseidonios  in  ihren  grossen  Zügen  gefiel,  wie  NORDEN  a.  a.  O. 
erinnert,  den  gebildeten  Römern  dieser  Wendezeit;  sie  hatte  ja 
einen  aufgeklärten,  realistischen  Charakter,  und  wenn  Saturnus, 
der  Gott  der  Saaten,  mit  Kronos  identifiziert  wurde,  konnte 
man  nicht  an  die  alte  Sage,  welche  die  Erde  alles  aiko|Aary] 
geben  liess,  glauben.  Die  von  Norden  angeführten  Cicero- 
Stellen,  De  invent.  I,  2,2,  De  orat.  I,  9,36  (Qu.  Mucius  Scaevola), 
pro  Sest.  42,91,  die  zum  Teil  schon  oben  zitiert  sind,  dürfen 
wir  wohl  nicht  als  Nachahmungen  bestimmter  Stellen,  sondern 
nur  als  Beispiele  des  allgemeinen  Einflusses  der  Gedankenwelt 
des  Poseidonios  betrachten.  Dies  zeigen  schon  gewisse  Ab- 
weichungen, z.  B.  die  stärkere  Betonung  des  utile,  der  utilitas, 
und  der  Umstand,  dass  die  sapiaitia  zum  Teil  durch  andere 
Lehrmeisterinnen  ersetzt  wird;  die  Redekunst  spielt  natürlich 
bei  Cicero  eine  grosse  Rolle;3  so  an  den  Stellen  aus  De  inv. 
und  De  orat.  (Quis  enim  tibi  hoc  concesserit,  aut  initio  genus 
hominum  in  montibus  ac  silvis  dissipatum  non  prudentium  con- 
siliis  compulsum  potius  quam  disertorum  oratione  delenitum  se 
oppidis  moenibusque  saepsisse?  vgl.  auch  35  u.  8,33);  die  ratio 
nennt  Cicero  De  leg.  I,  8,26,  und  bei  Horatius,  De  arte  poet. 
391  i(.  (396  ff.)  steht  der  inspirierte  Gesang  eines  Orpheus  oder 
Amphion,4  falls  wir  diese  Stelle  hierher  ziehen  dürfen.  Dieser  allge- 


1  Norden,  a.  a.  O.;  Schmekel,  a.  a.  O.,  S.  288,4;  Diss.  S.  26  ff. 

2  Norden,  a.  a.  O.,  S.  427;  Schmekel,  Diss.  15  ff.  (22). 
■  GERHÄUSSER,  a.  a.  O.,  S.  29. 

x  Norden-,  Hermes  40  (1905),  S.  505. 
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meine,  indirekte,  modifizierte  Einfluss  des  Poseidonios  muss  sehr 
verbreitet  gewesen  sein;  hier  ist  es  natürlich  nicht  immer 
leicht,  ihn  von  demjenigen  anderer  Philosophen,  die  ähnliche 
Ansichten  verkündeten,  zu  unterscheiden.1 

Jedenfalls  scheint  es  mir  wichtig  zu  sein,  bei  den  Quellen- 
untersuchungen und  Quellenanalysen  diesen  Hauptgesichtspunkt, 
aus  welchem  Poseidonios  die  Entwickelung  der  Kultur  sah,  fest- 
zuhalten. Wir  müssen  die  Fälle  unterscheiden,  wo  seine  Auf- 
fassung von  Anderen  unverfälscht  aufgenommen  worden  ist 
(Manilius,  Vitruvius),  und  wo  man  sie  nur  zum  Teil  benutzt  hat 
und  sie  dabei  mit  fremden  Elementen,  aus  anderer  Anschauung, 
aus  Volksglauben,  Mythus  und  Sage  usw.,  versetzt. 


1  Vgl.  die  Übersicht  De  off.  II,  3,11  ff.  über  quae  ad  vitam  hominum 
tuendam  pertinent  (nach  Panaitios);  secundum  deos  homines  hominibus 
maxume  utiles  esse  possunt;  vgl.  12  iis  (diis)  exceptis  homines  hominibus 
obesse  plurimum;  weiter  werden  genannt  valetudinis  curatio,  navigatio,  agri 
cultura  und  frugum  fructuumque  reliquorum  perceptio  et  conservatio;  13  earum 
rerum,  quibus  abundaremus,  exportatio  et  earum,  quibus  egeremus,  invectio; 
nee  lapides  ex  terra  exciderentur . . .;  teeta,  quibus  et  frigorum  vis  pelleretur 
et  calorum  molestiae  sedarentur  (4);  14  duetus  aquarum,  derivationes  flumi- 
num,  agrorum  irrigationes,  moles  oppositas  fluetibus,  portus  manu  factos  etc.; 
15  artium  multitudinem,  sine  quibus  vita  omnino  nulla  esse  potuisset;  urbes, 
leges,  mores  etc.  Panaitios  wird  §  16  angeführt:  Quis  est  enim,  cui  non  per- 
spicua  sunt  illa,  quae  pluribus  verbis  a  Panaetio  commemorantur,  neminem 
neque  ducem  bello  nee  prineipem  domi  magnas  res  et  salutares  sine  hominum 
studiis  gerere  potuisse?  Beispiele  sind  Themistocles,  Pericles,  Cyrus,  Agesi- 
laus,  Alexander.  Viele  Züge  sind  den  oben  gezeichneten  ähnlich,  obgleich 
die  Gesichtspunkte  verschieden  sind.  In  der  allgemeinen  Bildung  jedoch 
konnten  die  Verschiedenheiten  leicht  verwischt  werden.  Über  Pan:s'  allgemeine 
Anschauung  s.  Schmekel,  a.  a.  O.,  S.  237. 


KAP.  III. 

Philologisches. 

In  den  modernen  Übersichten  über  die  literarische  und  wis- 
senschaftliche Tätigkeit  des  Poseidonios  werden  auch  seine 
philologischen  Anschauungen  und  seine  Arbeit  auf  den 
grammatischen,  sprachphilosophischen  und  literargeschichtlichen 
Gebieten  kurz  berührt.1  Selbstverständlich  haben  wir  hier  keine 
Hauptseite  seines  Werkes,  und  was  die  direkte  Tradition  von 
ihm  mitteilt,  ist  kaum  von  höherem  Interesse;  vor  allem  haben  wir 
die  Definition  der  ttoiyjCjk;  und  des  TrotTjjxa  bei  Diog.  Laert.  VII,  60 
(vgl.  Abt.  VII  unten)  aus  seiner  EloaycöYTj  ffspi  Xs£eou<;  und  ferner 
ein  paar  Etymologien.  SCHMEKEL,  S.  264,  bemerkt  auch,  dass 
diese  Überbleibsel,  ebenso  wenig  wie  die  Einteilung  der  Dia- 
lektik in  Grammatik  und  Logik,2  uns  »auf  einen  von  der  ge- 
wöhnlichen Lehre  der  Schule  abweichenden  Standpunkt  schlies- 
sen  lassen».  Dies  ist  vielleicht  wahr,  aber  die  Sache  ist  nicht 
damit  abgetan.  Das  zeigt  schon  ein  Vergleich  mit  seinem  Lehrer 
Panaitios,3  obgleich  weder  er  noch  Poseidonios  Philologen  vom 
Eache  waren.  Panaitios'  literarische  Kritik  und  sein  Interesse 
für  Sprachreinheit,  vielleicht  auch  für  sprachliche  Einzelheiten 
(z.  B.  die  attisch-platonische  Bildung  des  Plusquamperfectums)4 

1  Bake,  Posidonii  Rhodii  reliquiae  doctrinae,  S.  231  (233)  ff.;  Schmekel, 

Die    Philosophie    der    mittleren   Stoa,  S.  264;  vgl.  286;  über  die  Stoa  im  all- 
gemeinen S.  206  f. 

-'  Sen.  Ep.  89,17. 

3  Vgl    Schmekel,  a.  a.  O.,  S.  206  ff.;  HlRZEL,  Untersuchungen  II,  S.  350 

359)  ff- 

4  Eustathios  Od.  220  p.  1946,22;  Hirzel  II,  S.  369. 
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sind  wohlbekannt,  und  man  hat  ja  betont,1  wie  die  Deutung 
der  Götterwelt  unter  dem  Einfluss  der  Kritik,  die  vor  allem 
Karneades  gegen  den  stoischen  Gottesbegriffund  die  Anknüpfung 
der  Schule  an  den  Volksglauben  richtete,  immer  mehr  das  Ge- 
biet der  Allegorie  verlassen  und  ein  Teil  der  Philologie  werden 
musste  —  eine  Entwicklung,  die  uns  die  mittlere  Stoa  voll- 
ständig bestätigt  (vgl.  z.  B.  Cicero  De  nat.  deor.  II  oder  Ps.- 
Aristoteles  rcspi  y.oajxou).  Man  kann  hieraus  schliessen,  dass 
Poseidonios  mehr  philologisches  Material  gehabt  hat,  als  die 
direkten  Fragmente  bezeugen,  und  dieser  apriorische  Schluss 
wird  durch  die  indirekte  Tradition  erhärtet.  Überall  finden  wir 
verschiedene  sprachliche  Beobachtungen,  welche  zeigen,  dass 
P.  auch  auf  diesen  Gebieten  einen  offenen  Blick  für  die  wech- 
selnden Erscheinungen  hatte,  selbst  wenn  er  nie  sein  sprach- 
liches Material  zu  einer  systematischen  Einheit  verarbeitete.  — 
Es  mag  vielleicht  nicht  ganz  überflüssig  sein,  in  diesem  Zusam- 
menhang eine  Übersicht  dieses  Materials,  zur  Vervollständigung 
der  genannten  systematischen  Darstellungen,  zu  geben.  Einer- 
seits ist  wohl  Poseidonios  an  sich  der  Mühe  wert,  die  eine  der- 
artige Zusammenstellung  kostet,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
wie  summarisch  er  hier  im  Vergleich  mit  seinem  Vorgänger 
innerhalb  der  Stoa  behandelt  worden  ist,  obgleich  er  sonst  als 
exakter  Forscher  seine  Untersuchungen  viel  weiter  als  Panaitios 
hinaus  erstreckte;  andererseits  können  wohl  auch  hier  Einzel- 
heiten zu  Tage  treten,  welche  dazu  beitragen,  Poseidonios  als 
Schriftsteller  näher  zu  charakterisieren  und  gewisse  Eigentüm- 
lichkeiten an  dem  Stoffe  anzugeben,  den  wir  von  verschiedenen 
Seiten  um  seinen  Namen  zusammenzuführen  haben.  Hier  ist 
es  natürlich,  ebenso  wenig  wie  in  den  vorigen  Kapiteln,  die 
Absicht,  alles  Material  oder  alle  Fragmente  zu  sammeln;  auch 
hier  bekommt  die  Darstellung  mehr  den  Charakter  von  Prole- 
gomena,  welche  die  wichtigsten  Gesichtspunkte  und  die  Linien 
für  weitere  Arbeit  andeuten.  Schon  diese  Skizze  möchte  zeigen, 
wo  und  wie  er  im  Verhältnis  zu  seinen  Vorgängern  selbstständig 
ist  oder  nicht.  Ohne  Rücksichtsnahme  auf  die  verschiedenen 
Werke    des    P.    stelle    ich    das    Material    unter  einige  grösseren 


1  Schmekel,  a.  a.  (>.,  S.  317. 
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Rubriken    'zusammen;  diese  können  auch  Verschiedenes  enthal- 
ten und  schliessen  einander  zum  Teil  nicht  aus. 

I.  Zuerst  ein  paar  Bemerkungen  über  seine  allgemeine  Auf- 
fassung der  Sprache  und  der  Sprachwissenschaft.  Die 
Dialektik,  deren  Definition  wir  bei  Diog.  Laert.  VII,  62  lesen:  Sia- 
XsxuxyJ  iar'.v  irciainqu/y]  aXrftCov  %ai  ^soSwv  xai  OüSsT^paw,  wird 
Seneca  Epist.  89,17  von  der  Rhetorik  unterschieden:  omnis  ora- 
tio aut  continua  est  aut  inter  respondentem  et  interrogantem 
discissa.  hanc  SiaXsTCTWtfijv,  illam  p7jTopt%7)V  placuit  vocari.  pYjio- 
ptxij  verba  curat  et  sensus  et  ordinem,  SiaXexuxT]  in  duas  par- 
tes dividitur,  in  verba  et  significationes,  id  est  in  res,  quae 
dicuntur,  et  vocabula,  quibus  dicuntur.  ingens  deinde  se- 
quitur  utriusque  divisio.1  Wir  haben  es  hier  weder  mit  der 
Rhetorik  noch  mit  der  realen  Seite  des  letzteren  Gegensatzes,  der 
Erkenntnistheorie  und  Logik,  zu  tun,  nur  mit  der  formalen,  mit 
der  Sprache  und  Grammatik.  Es  sei  daran  erinnert,  dass  die 
letzte  auch  bildlich  verwendet  werden  kann;  dies  lehrt  eine 
Stelle  in  irepi  */.Ö3[iod,  wo  der  ganze  Zusammenhang  auf  Posei- 
donios  zurückführt  (vgl.  Kap.  IV);  die  Einheit  der  Gegensätze 
im  Kosmos  wird  dort  396bi7  u.  a.  auch  mit  der  »Grammatik» 
verglichen :  Ypau.u,aTiXYj  82  ix,  ^ojv^sviojv  xal  apovoov  Ypa[jL[JLaTü)v 
xpaatv  Tro'.r^ajj^vrj  ty]V  oXtjv  ziyyrp  a«*  aorwv  oovsomjoaTO ;  hier  ist 
ja  keine  Definition,  nur  eine  Deskription  wegen  des  vorliegen- 
den Zweckes  beabsichtigt.  —  Wie  er  die  Grammatik  weiter 
eingeteilt  und  die  Begriffe   bestimmt  hat,  wissen  wir   nicht. 

Über  die  Entstehung  der  Sprache  hat  Poseidonios  eigent- 
lich nicht  als  Sprach-,  sondern  als  Kulturphilosoph  gehandelt 
und  zwar  im  Zusammenhang  mit  der  Enstehung  und  Entwicke- 
lung  der  Menschheit  und  der  Kultur,  der  auvea  aetas  usw.; 
darüber  vgl.  voriges  Kapitel.  Ich  erinnere  hier  noch  einmal 
an    die    wichtige    Stelle  bei   Vitruvius   II,   1,1,  wo  vom  Zustand 

1  Vgl.  auch  die  poseidonische  Statuslehre  bei  Quintil.  Instit.  orat.  III, 
6,37:  in  duo  et  Posidonius  dividit,  vocem  et  res.  in  voce  quaeri  putat,  an 
significett  quid,  quam  multa,  quo  modo ;  rebus  coniecturam,  quod  xcrc'  alaÖT]- 
3iv  vocat,  et  qualitatem  et  ßnitionem,  cui  nomen  dat  v.vr?  Ivvoiav,  et  ad  ali- 
quid. Hierüber  genau  Striller,  De  Stoicorum  studiis  rhetoricis,  Breslauer 
philoi.  Abhandl.  I,  2  (1886),  S.  15  f.  (ccwvr]  und  zfA^yj-a). 
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nach  dem  grossen  Waldbrand  und  der  Entdeckung  des  nütz- 
lichen Feuers  gesprochen  wird:  in  eo  hominum  congressu  cum 
profundebantur  aliter  <  atque  aliter  >  e  spiritu  voces,  cotidiana 
consuetudine  vocabula,  ut  obtigerant,  constituerunt,  deinde  signi- 
flcando  res  saepius  in  usu  ex  eventu  fari  fortuito  coeperunt  et 
ita  sermones  inter  se  procreaverunt  (vgl.  Manil.  I,  85  tunc  et  lingua 
suas  accepit  barbara  leges).1  Diese  Stelle  handelt  also  über  die 
Entwickelung  der  Sprache  während  der  ältesten  Geschichte  der 
Menschheit,  wo  auch  gewissermassen  die  {>sc3tg  mitwirkt,  nicht 
über  die  Anlage,  die  wir  tpöasi  haben,2  also  nicht  über  die 
eigentlichste  Erklärung  der  Stoa.  —  Die  natürliche  Seite  der 
Sprache  wurde  wohl  auch  betont;  so  z.  B.  in  der  grossen  Po- 
seidonios-Partie  bei  Strabon  II,  3,7.  p.  102  (Fragm.  68  MÜLLER, 
S.  281  f.),  wo  u.  a.  die  verschiedenen  Sprachen  mit  dem  Brei- 
tengrade in  Zusammenhang  gebracht  werden,  wenn  wir  es  aus  der 
strabonischen  Kritik  schliessen  dürfen :  cd  fap  TQiaöiai  Siard- 
£sis  00z  S/t  rcpovotas  yivovrat,  ywaö-aTisp  ou§s  at  fcata  ta  sfrvY]  8>.a- 
tpopai,  oo§'  at  SiaXex'cot,  aXka  xata  nsplnzoaatv  %ai  sovuoytav 
xtX.;  Poseidonios  hat  wohl  in  S:ns  Quelle  über  die  Sprachen,  wie 
über  die  Verschiedenheiten  des  Klimas,  der  Tier-  und  Pflanzen- 
welt und  der  Völker  gehandelt  (vgl.  unmittelbar  vorher  IJaX- 
Xdjets  .  .  .  Ctjxov  ts  xai  <poT<ov  xai  aspwv).3  Wir  finden  übrigens 
diese  Ansicht  über  die  Sprache  auch  Vitruvius  VI,  1,5  (vgl. 
Manilius  IV,  731).  —  Hier  mag  auch  an  die  oben  im  zwei- 
ten Kapitel  angeführte  Stelle  aus  Dions  zwölfter  Rede  (28) 
erinnert  werden,  wo  die  Schönheit  der  Ursprache  hervorge- 
hoben wird,  und  wo  die  Gesichtspunkte  gewissermassen  ver- 
einigt werden:4  aoTOi  te  rf$6*(*(ov  tjSlotov  %al  aa^soTarov  isVces  xal 
afaicävtsc  r?js  av&ptoTtivYj^  cpcüVTjs  to  yotopov  xai  £iüia,c?j|i.ov,  S7r^£- 
[tevot  s6[tßoXa  toic  sie  alb{h]aiv  a^pi%voo|i.svoi£,  00c  Tcäv  tö  voYjfrev 
ovojtdCsw  7.a;.  5t]Xoöv,  eo[iapä>€  aiceipcov  TcpaY^dccov  [xal]  |xvfj«xa^ 
7.7.1  ircivoiac  3capaXat*.ßdvov"ce?.  Die  Sprache  ist  ja  hier  weit 
poetischer  als  bei  Vitruvius,  was  sich  unschwer  verstehen  lässt. 

1  Die  allgemeine  Bemerkung  über  Herleitung  des  afrXio;  und  des  6)}}-^- 
in  Galenos'  Protrept   11  (gegen  Ende)  vgl.  unten,  Abschn.  III. 

2  SCHMEKEL,  a.  a.  O.,  S.  206. 

■  Oder,  Philologus  Suppl.  VII  (1898-99),  S.  326  ff.  (s.  Anm.  132). 
1  Binder,  Dio  Chrvsostomus  und  Posidonius,  S.  17. 
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In  der  Ethnographie  schliesst  Poseidonios  aus  der  spi ach- 
lichen Verwandtschaft  (oder  Namensverwandtschaft)  auch  auf 
Stammesverwandtschaft;  ich  bemerke  dies  schon  hier,  obgleich 
ich  die  Belege  für  die  Benutzung  anderer  Sprachen  als  des 
Griechischen  im  folgenden  Abschnitt  sammeln  werde.  Seine  Me- 
thode wurde  schon  früh  beobachtet;  Strabon  schreibt  darüber 
I,  2,34.  p.  41  (betreffs  der  homerischen  Erember,  §  84):  apiara 
8  7.y  Söjstev  elrceiv  6  IIoaE'.ocövioc  xavtaüfra  arcö  tfjg  twv  iO-vwv 
aoYYSVsia?  xal  y.oivöi^roc  £to|JLoXoyö>v ;  dass  auch  die  Sprache  da- 
bei eine  Rolle  spielte,  zeigt  das  folgende:  tö  77p  twv  5Ap|isvta)V 
£i>voc  xal  tö  twv  Eopwv  xal  'Apaßoöv  stoXXyjv  6(xo<poXiav  Ip^paCvsi 
7.7.17.  ts  tyjv  StdXeXTOV  xal  to'j«;  ßtoo?  xal  tooc  twv  ato[xaTtov 
yaoazrr^oac,  xal  [laXtoia  xaftö  TiX^atöycopot  slot.  Oder  p.  42: 
BixaCsi  ye  oy]  xal  rag  twv  s&vwv  toütcüv  xaTovojJLaoia?  sjj/xspst«; 
aXXvjXatc  elvat.  tooc  77p  o'p5  yjjjiwv  Eopoo?  xaXoojxsvooc  uft5  aoxwv 
tcöv  X'jpcov  'ApjxsvLOoc  xal  'ApapLjj-aiooc  xaXstafrai '  tooto)  8'iotxevat 
to')c  Wpasvtooc;  xal  zobq  yApaßa?  xal  'Epsjißoö?,  idya  täv  7rdXat 
cEXXyjv(ov  ootco  xaXoovtcov  toos  vApaßas,  a(j.a  xaltoö  Itöjioü  aovsp- 
YOÖVTog  7cpö<;  toöto;1  vgl.  auch  XIII,  4,6.  p.  627  und  XVI,  4,27. 
p.  784  ^Tjal  02  raöra  -rpta  sxWq  anvsyYj  aXXrjXots  iGpoiieva  xxX. 
(näher  darüber  im  zweiten  Abschnitt).  —  Fremde  Sprachen 
spielen  auch  eine  Rolle  in  den  ethnographischen  Bemerkungen 
der  Eudoxos-Episode  bei  Strabon;  über  eine  indische  Sprache, 
s.  II,  3,4.  p.  98:  T'r/s'.v  o'i)  T'.va  IvSöv  xojuafrsvTa  oo?  töv  ßaaiXsa 
dtüö  rtöv  ^oXaxcov  roö  lApaßtoo  [vr/oü,  Xe^övroav  sopstv  ^[uftav?) 
7.7.rayi>2VT7  [jlövov  Iv  VY]t,  us  3'  etYj  xal  :uoitev  ayvoslv  [jlyj  auvtevras 
rfiv  ScdXsxtov.  töv  03  jcapaSoövai  rote  StSdJooot  IXXtjviCslv;  über 
Aufzeichnung  und  Identifizierung  äthiopischer  Wörter  —  von 
welchen  natürlich  keine  mitgeteilt  werden  —  daselbst  p.  99: 
ircavLÖvta  <Tav£piois  7rapeve^f]vat  oftsp  ttjv  Alfttofttav'  rcpoacpspo^s- 
vov  03  not  rÖ7ro'.<;  IJoixstoöO'ö'ai  tooc  ocvftpwTuooi;  [israooasi  aiticov 
7=  xal  otvoo  xal  TraXa-ö-tStcov . . .  attoypa^peaftai  re  töv  pyjjJLdttüv  Svia, 
und  100:  i'to;  7.vt>p(o7ro!.c  oovsjitjs  xa  7.'ji7.  pyj[iata  <f{}£77o;xevoi£,  arcep 
itpotepov  7.7^73707.7:10.  —  Überall  liegt  hier  der  ethnographische 


1  Vgl.  SUDHAUS,  Aetna,  S.  63  fi:  »Vermöge  seiner  Sprachkenntnis 
und  Vertrautheit  mit  Land  und  Leuten  behauptet  er  auf  Grund  von  Dialekt, 
Lebensart  und  Körperbau  die  Verwandtschaft  von  Armeniern,  Syriern  und 
Arabern.» 
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Gesichtspunkt  zu  Grunde;  von  Sprachwissenschaft  im  neueren 
Sinne  sehen  wir  keine  Spur.  So  ist  auch  der  Fall  an  der  be- 
kannten Stelle  Diodor.  V,  31,1,  wo  die  Sprache  der  Galler  von 
einem  gewissermassen  literarischen  Gesichtspunkte  aus  behan- 
delt wird:  xaxa  8s  tdc;  6[uXiac;  ßpayoXö'foi  y.ai  aivr(|J.auai  xai  ia 
rcoXXa  alvtitduLSVOt  aovsxSo^nuöc;  xtX.;  etwas  nähere  Bekanntschaft 
mit  der  Sprache  wird  jedenfalls  hier  vorausgesetzt  (vgl.  unten,  IJ), 
aber  kein  Interesse  für  die  Sprache  an  sich.  —  Über  Poesie 
und  Poem  handelt  der  letzte  Abschnitt  dieses  Kapitels,  wo 
auch  —  bei  der  Behandlung  der  Schrift  Trepl  o^oo?  —  die  lite- 
rargeschichtliche  Entwickelung  berührt  wird,  wie  sie  Strabon  I, 
2,6.  p.   18  zeichnet.1 

IL  Wenn  die  im  Vorhergehenden-  berührten  Sprachstudien 
teils  eine  Systematisierung  beabsichtigten,  teils  überwiegend 
ethnographischen  Charakter  hatten,  gilt  dies  noch  mehr  von 
der  Reihe  von  Beobachtungen,  die  ich  jetzt  behandeln  werde.  Ich 
meine  die  Stellung  des  Poseidonios  zu  anderen  Sprachen 
als  dem  Griechischen,  zu  den  »fremden»  Sprachen.  Ein 
allgemeines  Interesse  für  fremde  Sprachen,  wie  indische  und 
äthiopische,  haben  wir  schon  gesehen,  und  SUDHAUS'  Ansicht 
über  seine  Kenntnisse  der  orientalischen  Idiome  habe  ich 
zitiert.  Jedoch  ist  diese  Sache  keineswegs  so  leicht  abzumachen; 
das  Material  lässt  uns  oft  im  Stich,  und  es  ist  oft  schwierig, 
ein  bestimmtes  Urteil  abzugeben;  oft  wissen  wir  auch  nicht, 
wie  tief  P.  ins  Einzelne  gegangen  ist.  Ein  paar  Notizen  können 
uns  vielleicht  etwas  lehren.  Von  der  Verwandtschaft  der  Ar- 
menier (Aramäer),  Araber  und  Syrer  xata  ty]V  o'.dXsxTOv,  die 
Strabon  an  verschiedenen  Stellen  berührt,  wurde  schon  oben  ge- 
sprochen, und  der  Namenwechsel  'Apajiatot — 5Apitj.ato'.—  "vApi;j.o*. 
etc.  gibt  ihm  Anlass,  als  Parallele  persische  Personennamen  in 
hellenischer  Aussprache  anzuführen;  Strab.  XVII,  4,27.  p.  785: 
ext  02  tcov  0VO(JLaro)V  »j.sra^Twas'.t;  xai  (JidXiattt  twv  ßapßapix&v  rcoX- 
Xai  •  xaftdicep  rov  Aapn}xY]V  Aapsiov  IxdXsaav,  ttjv  8s  $&p£tpiv 
[IapoaatLV,  'AtapfATiv  oz  ttjv  'A-O-dpav  Aepzsiw  o'aoryjv  Kr/jaiac; 
xaXei   (ähnliches  auch  bei  den  römischen  Eigennamen,  wie  <f>ö- 

1  Kaum  i..  Die  Prolegomena  fiep:  y.(0|iü>8ta;,  Abhandl.  der  K.  Gesellscli. 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  Philol.-hist.  Klasse,  N.  F.  II,  4  (189s. 
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o.oc  — 4>at3ios  Plut.  Fab.  i,  vgl.  unten  S.  99).  Hier  hat  das  Interesse 
sowohl  für  die  Eigennamen  (vgl.  Abschnitt  IV  unten)  als  auch 
für  die  persischen  Verhältnisse  das  Wort  geführt;  auch  das 
letztere  wäre  wohl  einer  eigenen  Untersuchung  wert.  —  Dass 
Poseidonios  in  rcepi  (xavur/Ojc,  der  Quelle  des  ciceronianischen 
De  divinatione  I,  über  die  persischen  Mager  etwa  wie  Cic.  a.  a. 
O.  23,46  (magos  .  .  .  quod  genus  sapientium  et  doctorum  habe- 
•  batur  in  Persis)  geschrieben  hat,  ist  wohl  recht  wahrscheinlich, 
obgleich  das  Wort  schon  seit  Herodotos  (I,  101,  VII,  37)  bei 
den  Griechen  bekannt  war;  hier  stand  es  ja  in  einem  bestimmten 
Zusammenhang,  wie  41,90,  wo  die  Mager  (in  Persis  augurantur 
et  divinant  magi)  in  der  Gesellschaft  der  Druiden  zurückkehren, 
deren  Bedeutung  (in  der  Person  des  Diviciacus  repräsentiert) 
etwa  wie  bei  Strabon  erklärt  wird.  —  An  die  Erklärung  der 
Ypa{i«xaieia  bei  den  Syrern  Athen.  V  210  F  und  XII  527  F 
(ra  y.oiva  Tdiv  cjovSsittvcov)  kann  erinnert  werden,  ebenso  viel- 
leicht an  Diodoros'  Zeichnung  von  Arabien,  II,  48  ff.,  wo,  wie 
wir  gesehen  haben,  möglicherweise  auch  P.  als  Quelle  in  Betracht 
kommt.1  Hier  steht  viel  morgenländisches  Sprachgut  in  grie- 
chischer Übersetzung;  48,7  werden  die  Benennungen  der  Einge- 
borenen für  die  aus  dem  Wasser  aufquellenden  Asphaltmassen 
angegeben:  01  Tueptotxoövtei;  ßapßapoi  zb  [xsv  [xeiCov  zaXoDGi 
raöpov,  zb  S'IXaTtov  (j.öayov  ircovopLaCoooiv  —  also  wohl  eine 
epichorische  Benennung  in  griechischer  Deutung;  die  vielen 
Baum-  und  Pflanzennamen,  die  hier  vorkommen,  sind  von 
geringer  Bedeutung,  da  sie  schon  in  der  peripatetischen  Wis- 
senschaft bekannt  waren  —  falls  sie  überhaupt  Poseidonios 
gehören;  vgl.  48,9  zb  7taX&6[j.evov  ßaXacqxov  (Aristot.,2  Theophr.), 
49,3  ttöaros  (Theophr.,  Dioskor.),  xaa(a)ia  (Herod.  II,  86,  III, 
110),  y.'.v(v)djxoj(j.ov  (Herod.  III,  11 1  etc.;  vgl.  f>rjUV7]  und  tepißiv- 
t>oc),  49,4  (xsopos)  ätpxeo&o«;  (Theophr.)  und  zb  ttaXoo[j.svov  ßöpa- 
rov.  Aber  auch  wenn  P.  diese  Wörter  benutzt  hat,  bezeugen 
sie  keineswegs  Kenntnis  der  fremden  Sprachen,  höchstens  sein 
auch    sonst    bekanntes    allgemeines  Interesse  für  den  Osten.  — 

1  Vgl.  oben  S.  18  mit  Anm.  4. 

2  Vgl.  Fragm.   110  (Teubner-Ausg.;   105.  M94b43  Akad.  Ausg.)  aus  Athen. 
XI  464  C  (Arist.  Tceoi  uifibj;,  wo  mehrere  dieser  Wörter  vorkommen). 
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Über    Tiernamen    in    Kap.    50   und  51   und  ihre  Erklärung  vgl. 
unten,  Abschnitt  V,  S.   118. 

Was  das  Abendland  betrifft,  liegen  die  Sachen  etwas 
anders;  seine  Fähigkeit,  die  sprachlichen  Erscheinungen  zu  be- 
urteilen, ist  durch  mehrere  Notizen  etwas  besser  bezeugt.  Das 
allgemeine  stilistische  Urteil  über  die  Sprache  der  Gallier  habe 
ich  schon  zitiert;  verwandt  ist  die  Erzählung  bei  Athen.  IV 
152  D  ff.  (Fr.  25  M.)  aus  dem  Geschichtswerke  von  den  Reich- 
tümern des  Gallerfürsten  Luernios;1  ein  Barbarenpoet  hatte  ihm 
einmal  mit  einem  Huldigungsgesang  aufgewartet  und  zum  Lohn 
einen  Beutel  voll  Gold  erhalten;  der  Dichter  setzt  das  Lob  des 
L.  in  einem  offenbar  bilderreichen  Gesang  fort:  töv  §e  Tsp^O-svua 
örjXdxiov  akfjaat  ypoaiou  xal  pt^at  aoT<j)  rcapaTpe^ovcr  dvsXöpisvov 
S'lxslvov  rcdXiv  ü|Jlvsiv  Xs^ovra  Stöxt  ia  fyvT)  zf^  7?^,  e'f'  'ffi  ap[J.aT7]- 
Xaisi,  */poaöv  xai  £usp7saia£  avö"p(ü7uoic;  rfspst.  —  Dazu  kommen 
die  von  Poseidonios  aufgezeichneten  gallischen  Wörter,  die 
hier  nicht  ohne  Interesse  sind:  auch  sie  fallen  innerhalb  des 
ethnographischen  Gebietes  und  berühren  vor  allem  die  Gesell- 
schaft, das  Heer-  und  Kriegswesen,  Waffen,  Kleider 
usw.  So  merken  wir  die  gallischen  Wörter  für  Sänger,  Prie- 
ster und  Seher:  ßdpSoi,  SpooiSai  (Spo-),  oodistc,  das  lateinische 
vates,  wofür  die  wichtigsten  Belegstellen  schon  im  vorigen  Kapitel 
zitiert  wurden;  vgl.  noch  die  kurze  Erklärung  Strab.  p.  197: 
ßdpSoi  {J.SV  D{JLVY]tal  xal  rcoLYjTai,  oodtets  §s  tepo7roioi  xai  ^0010X6701, 
SpotSat  8e  rcpöc,  r§  ^poaioXo7ia  xai  ttjv  Vjd-ixrjv  siXoao^iav  aoxoöo'. 
(vgl.  Diodor.  V,  3i,2).2  Dass  oodtsic,  falls  es  ein  gallisches  Wort 
ist,  sich  auch  im  Lateinischen  fand,  scheint  P.  nicht  beobachtet 
zu  haben.  —  Unter  den  anderen  Wörtern  sind  zu  nennen  Xo^xia, 
lat.  lancca,  das  Diodor.  V,  30,4  mit  dem  verwandten  X07/7J 
übersetzt  (X07/7.;,  See,  ixeivot  XaYXtac;  xaXoöai),  [idtapic,  oder  jidSa- 


1  Vgl.    Strab.  IV,  2,  3.  p.  191,  wo  der  Name  Aouspto«;  geschrieben  wird. 

2  Vgl.  aucli  Cic.  De  div.  I,  41,  90,  obgleich  der  Gesichtspunkt  dort 
natürlich  etwas  verschieden  ist:...  in  Gallia  Druidae  sunt,  e  quibus  ipse  Divi- 
ciacuni  . .  .  cognovi,  qui  et  naturae  rationem,  quam  cpu3toX(m'av  Graeci  appel- 
lant,  notam  esse  sibi  profitebatur  et  partim  auguriis,  partim  coniectura,  quae 
essent  futura,  dicebat.  —  Das  Wort  kam  schon  bei  Aristoteles  vor;  vgl.  Fragm. 
35  Teubn.-Ausg.  (30  Ak.  Ausg.  1479332)  aus  Diog.  Laert.  I,  1:  mtpd  ts  xotq 
KeXxoTs  y.v:  raXotai;  tou;  zaXoyjtevou;  oputöa;  scac  aejjivo&sou;,  xafrd  ccr.aiv  'Apt- 
STOTsXtk  zv  ~<i>  aoEYtXtt). 
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y.z.  lat.  matara,  mataris  bei  Strabon  p.  196  (tonXzon  ti  stSocJ, 
oaoviov  Diodor.  a.  a.  O.1  (-ia,  -itov,  101c;  34,5;  xa  fisv  yap  J£qp*] 
növ  juap'   eidpoic;  oaovuov  00%  iXaruo),  ra  os  aaovta  tac;  avt|ia<;  l/st 

710  v  c'.'^wv  [letCooc;  dazu  die  Ableitung  aaoviaCeiv"  (-ooat)  29,1)  ;2 
hierher  gehört  wohl  auch  yaiooc;,  -ov,  gaesum  bei  Athen.  VI 
273  F,  wo  die  kulturellen  Anleihen  der  Römer  bei  verschiede- 
nen Völkern  in  poseidonischem  Geiste  behandelt  werden  (rcapd 
Se  'Ißifjptöv  yaiacov,  sc.  XP^atv  ^a-ö-ov); 8  Diodor.  30,1  hat  das 
fremde  Wort  ßpaxai  für  die  gallischen  Hosen  (ypcovrai .  .  .  dva- 
Soptotv,  ac  ixstvot  ßpaxac;  rcpoaaYöpeoouaiv;  vgl.  Strab.,  p.  196), 
während  dieser  a.  a.  O.  das  Wort  ^ouvas,  laenas,  für  ihre  wol- 
lenen Mäntel  hat,  ohne  den  Zusammenhang  mit  dem  griechischen 
'/Aaiva  hervorzuheben  (^  8'ipea  rpor/eia  tisv  a>tpö|JLaXXo?  §s,  a^p' 
r~;  rot)?  oa^Ei^  37.700;;  ££o<paivooaiv,  oöc;  Xaivac;  xaXoöoiv);  adfas, 
sagum,  hat  auch  Diodor.  30,1  (adYooc;  paßötöTODc;),  und  Strab. 
hat  auch  a.  a.  O.  die  Ableitung  aaifTj<popetv  (-oöai).4  Schliesslich 
ist  zu  nennen  xöppia,  Bier,  bei  Athen.  IV  152  C,  was  dem 
älteren  l'jO-o^  entspricht5  (CoO-o?  rcöptvov  [isra  fiiXiTOc;  ea%et)aö|JLe- 
vov  .  .  .  xaXeftai  03  xöp[Jia);  Diodor.  V,  26,2  hat  nur  dies  Wort. 
Das  Wort  rhcno,  -ones  (pTJvoov)  bei  Caesar  De  b.  g.  VI,  21  und  sonst 
ist  vielleicht  mit  BlRT  als  poseidonisch  zu  betrachten  (beachte  das 
rk)\  wahrscheinlich  hat  P.  auch  germanische  Sitten  geschildert, 
obgleich  er  nicht  scharf  zwischen  gallisch  und  germanisch  unter- 
scheiden konnte  (vgl.  Strab.,  p.  290). 6  —  Das  bei  Athen.  IV  152  B 
unter  der  Form  äjjißixoc  stehende  Wort  (tö  Ss  ttotöv  01  SictoiovoövTSc; 
sv  7.77=101;  7uepi^£poo<3tv  loixöai  [jiv  atj.ßizoic;  7]  zepa^oic;  7]  dpfopot?) 
heisst  sonst  X(Lßi£  (s.  die  Lex.)  und  ist  seinem  Ursprung  nach  dun- 

1  Wendung,  Hermes  28,  S.  344,1. 

2  Das  Wort,  dessen  Etymologie  icli  nicht  zu  behandeln  habe,  fand  sich 
schon  früher  im  Griechischen  (s.  die  Lex.)  und  ist  jedenfalls  ein  Lehnwort; 
s.  auch  Strab.  XV.  p.  717  find.)  und  734  (pers.). 

8  Das  Wort  schon  bei  Polvb.;  vgl.  WENDUNG,  a.  a.  O.  (auch  Diodor. 
V,   |o). 

4  Auch  bei  Polvb.;  über  das  Wort  vgl.  Walde,  Lat.  etymol.  Wörter- 
buch8 gegen  Prellwitz,  Etym.  Wörterbuch  der  griech.  Sprache2  (?.u  griech. 
3c£yTj,  z'j.^/j..  saxtoj  u.  dgl.). 

•'  xoup|ti  Diosc.  II,  88  W.;  Ctifro;  z.  B.  Theophr.  Caus.  plant.  VI,  11,2; 
zur  Sache  vgl.  Herodot.  II,  77. 

8  Birt,  Die  Germanen,  München  1917,  S.  21,  27,  31,  67  usw. 
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kel;  hier  steht  es  nach  Poseidonios  in  der  Schilderung  der  Gallier. 
—  Bei  Strabon  III.  p.  146  wurden  die  ^{uXiTpiaiat  ß&Xoi  aus 
reinem  Gold,  die  sich  in  den  Bergwerken  Spaniens  fanden,  rca- 
Xai  genannt  (sv  §s  zolc,  <j)7]Y|i,aai  zob  ^poatoo  tpaalv  eopiaxeaftai 
7U0T»  ftal  fj[j/.X'.Tptatac  ßcoXoo^,  ag  xaXoöat  rcaXac,  [uxpä<;  xa&dp- 
asoos  §eo|iiSVa<;);  dies  seltene  Wort  ist  wohl  eine  lokale  Benen- 
nung und  bezeichnet  die  Feinheit  des  Metalles;  es  ist  vielleicht 
die  Übersetzung  eines  einheimischen  Wortes;  vgl.  raöpo?  und 
UiÖoyos  bei  Diodor.  II,  48.  —  Nach  dem  Gesagten  finde  ich  es 
recht  wahrscheinlich,  dass  die  Etymologie  bei  Plutarch.  Marius 
K.  11,  wo  auch  andere  Poseidonios-Reminiszenzen  vorkommen 
(vgl.  Kap.  IV,  meteorologische  Bilder),  auf  den  Rhodier  zurück- 
geht und  eine  Notiz  —  richtig  oder  unrichtig,  das  ist  im  vor- 
liegenden Zusammenhang  nicht  die  Hauptsache  —  über  eine 
abendländische  Sprache  bietet;  es  heisst:  Ki(JißpOüS  s7CQVo;j.d£ooaL 
Fspaavo!  zohq  XTflatdc;  unmöglich  ist  vielleicht  nicht,  dass  die 
Quelle  hier  von  Galliern  sprach.1  —  Über  die  Zusammenstellung 
KijJLßpoc — Ki[x;xspiO£  Strab.  VII.  p.  293  und  Diodor.  V,  32,4 
s.  die  folgenden  Abschnitte. 

Über  die  Sprachen  in  Italien  sind  vielleicht  ein  paar  No- 
tizen bewahrt.  Man  kann  an  Diodor.  V,  40  erinnern,  wo  die 
Erfindungen  der  Etrusker.  die  Trompete,  welche  deshalb  Top- 
p7]V7J  genannt  wurde,  usw.,  und  die  Insignien  der  ^YOOjJLsvot  arpa- 
r»)YOt  erzählt  werden;  hier  steht  nebst  den  paßSoö^oi  und  dem 
divpot;  iXscpdvuvoc  die  irepwröp^Dpos  rzjßsvva,  ein  spätes  Wort  im 
Griechischen,  das  dem  lateinischen  trabea  entsprechen  soll.  — 
Strab.  VI.  p.  255  werden  die  süditalischen  Völker,  unter  ihnen 
die  Bruttier,  nach  Poseidonios2  behandelt;  es  heisst  dort:  wvö- 
|i.a<rcat  oz  t6  IO-vo^  0^0  Aeoxav&v*  ßpsrciooc  Yap  xaXoöai  zohc,  a.Tzo- 
Gzy.zy.-'    o~z-z(~>vy    8',   8>s  ^paat,  rcoi|iaivovTS<;  aoiolc;  rcpötepov  %tX. 

Ks  erübrigt,  ein  Wort  über  Poseidonios'  Stellung  zur  latei- 
nischen Sprache  zu  sagen.  Natürlich  war  es  für  einen  grie- 
chischen   Forscher    dieser    Zeit    nicht    notwendig,    in    höherem 

1  Festus  S.  43  M.  sagt:  Cimbri  lingua  Gallica  latrones  dicuntur.  Die 
Kimbrer  waren  ja  nach  Strab  VII.  p.  293  Xtysrputo'i  xai  icXdvrjxe;.  Andere  Auf- 
fassung bei  MÜLLENHOFF,  Deutsche  Altertuniskunde  II,  S.  116  ff.  u.  168  ff. 
(gallisches   Wort,  aber  nichtposeidonischer  Ursprung). 

'-'  Zimmermann,  Hermes  23  (1888),  S.  103  il. 

K.  II  um.   Vet,  Sinn  f.  1  Uppsala.     XX:   3.  7 
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Grade  das  Lateinische  zu  beherrschen;  mit  seinen  römischen 
Freunden  konnte  er  in  seiner  Muttersprache  (oder  seiner  zwei- 
ten Muttersprache)  sowohl  sich  unterhalten  als  korrespondieren, 
und  er  hat  es  natürlich  auch  getan.  Und  einen  stichhaltigen 
Grund  für  eingehendere  Studien  in  der  lateinischen  Literatur 
(Varro  u.  a.)  hat  man,  trotz  Versuche,  nicht  erbringen  können. 
Line  andere  Sache  ist,  dass  seine  allgemeine  Anlage,  seine 
Studien,  seine  römischen  Beziehungen,  seine  Reisen  usw.  ihn 
zum  Lernen  einer  Menge  lateinischer  Wörter  und  Ausdrücke 
veranlasst  haben;  mehrere  bewahrte  Notizen  sprechen  davon, 
jedoch  besagen  sie  nicht  viel  mehr  als  die  Notizen  über  die  gal- 
lischen Sprachen,  obgleich  natürlich  sein  Interesse  sich  auch 
auf  die  am  meisten  naheliegende  Sprache  gerichtet  hat,  und 
zwar  stärker,  je  mehr  er  auf  der  Seite  der  herrschenden  Senats- 
partie in  den  politischen  Streitigkeiten  stand;  jedoch  haben  wir 
keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dass  er  wie  die  Griechen  sonst1 
das  Lateinische  als  eine  Barbarensprache  betrachtete.  Dass 
ein  oder  zwei  lateinische  Wörter  in  sein  Griechisch  hineinge- 
kommen sind  (wie  schon  früher),  ist  wohl  nicht  unwahrschein- 
lich. So  wohl  gewisse  spezifisch  römische  Termini,  wie  z.  B. 
£t%t£tcop  (Plut.  Camill.  i  und  sonst;  auch  bei  Polyb.).  ■ —  Ich 
erinnere  schon  hier  an  die  Diskussion  der  Prinzipien  der 
römischen  Namen  gebung,  die  wir  bei  Plutarchos,  Marius 
Kap.  i,  lesen,  und  wo  eben  Poseidonios  angeführt  wird;  zwar 
ist  ja  hier  das  geschichtliche  Interesse  überwiegend,  aber  die 
Beschäftigung  mit  sprachlichem  Stoffe  ist  offenbar.  Direkt 
bezeugt  ist  die  Gleichsetzung  des  Namens  Marccllns  (Plut.  Marc,  i) 
mit  'Apij't'oc,  den  er  also  ganz  richtig  mit  Mars  zusammen- 
gestellt und  wohl  als  Martins  gedeutet  hat;  damit  stimmen 
die  zahlreichen  Erklärungen  römischer  Namen,  die  wir  ohne 
Quellenangaben  in  den  Biographien  des  Plutarchos  lesen,  und 
die  Bauer  in  seinem  unten  im  vierten  Abschnitt  zu  behandeln- 
den Aufsatz2  untersucht  hat;  der  Grund  ist  wohl  hier  ein 
römischer  Gewährsmann,  keine  tieferen  Studien  über  den  Stoff. 
Ich    meine    Übersetzungen    wie    \ii-{a.<;    und  \Li%ioiOQ  zu  Magnus 

1  Interessante    Beispiele  bei  NORDEN,  Antike  Kunstprosa  I,  S.  60,  Anni. 
2  (mit  Lit.). 

2  Philologus  -17  (1  X.  F.,  1889),  S.  2.12  {f. 
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und  Maximus  Pomp.  Plut.  13,  wyjx;  zu  Celer  Rom.  10  und 
Coriol.  11,  Zusammenstellungen  wie  Cato,  catiis,  zdToc,  !|Xftsipoc 
Cato  1,  Cicero  und  cicer  (xixsp  *,'ap  ot  Aaiivot  töv  ipsjjtvO-ov 
xaXoöat)  Cic.  1,  'OßixooXac;  und  rcpoßaTiov  Fab.  1,  Erklärungen 
wie  die  des  Namens  Sulla  (Sulla  2,  Coriol.  11)  und  Bsppoo- 
zcoao^  (Fab.  1)  nach  Eigenheiten  des  Aussehens  (ipoO-r^xa,  dotpo- 
yopotbv  fiaxpa),  die  Übersicht  der  vielen  römischen  Namen  Co- 
riol. 11  (Proclus,  Postumus,  Vopiscus,  Niger,  Rufus,  Caecus, 
Clodius)  usw.;  darüber  mehr  unten.  Zu  dieser  Kategorie  gehört 
wohl  auch  die  Notiz  über  die  •israTi'ucosic;  des  Namens  <J>ooioc; 
zu  4>dßto<;  und  die  Etymologie  des  ersteren  Plut.  Fab.  1 :  tivsc; 
8s  Toog  ä^ö  Tod  ysvoöc;  tootoo  ^pcoTco?  t*fl  öY  oooYjxaTtov  */prjaa[i£- 
voos  ctYpcf  ^ooiong  [oTOpoöoLV  ovoptaCsaß-oa  tö  rcaXaiöv  oütco  *fap 
y.yp'.  vöv  at  gküot/ss  yöoaaj,  xai  cpö-Sepe  tö  axa^ai  xaXsiTat' 
ypovo)  os  tcöv  Soetv  'ffröyYtov  [XETa^soövrwv  4>dßtot  TupoaTjYopsödTf]- 
aav.  Besonders  diese  [i.Bzäizz(üGiQ  ist  typisch.  —  Marceil.  20 
wird  OoXtJot),  Ulixis,  vielleicht  auch  nach  Poseidonios,  durch 
'OSoaascoc;  erklärt;  natürlich  kennt  er  nicht  die  Umwege,  welche 
der  Name  etwa  gegangen  ist,  um  zur  lateinischen  Form  zu  ge- 
langen.1 —  Die  Erklärung  des  Völkernamens  Germ  an  i  bei 
Strabon  VII,  p.  290  (5tö  §7]  xai  1x01  Soxoöci  Tcojxaioi  toüto  afkoic; 
O-soO-ai  roovopta  w?  av  yvTjaioös  FaXarac;  ^pd£eiv  ßooXö|xevor  yvifjaioi 
Yap  01  Y£p[Jiavoi  Jtata  tyjv  eP<d|i.auöV  oidXsy.xov)  dürfen  wir  wohl 
mit  BiRT  auf  Poseidonios  zurückführen;  da  er  den  Namen  kannte 
und  benutzte,  passt  diese  Notiz  sehr  gut  für  ihn.2  —  Das  Wort 
oäo'i  bei  Diodor.  II,  53,7  von  den  Palmblättern  (toc  jasv  yap 
scdvTif]  tooc  pao'.y.ac  s/sl  !üSpi%s^O|tevooc)  ist  wohl  nicht  lateinisch, 
auch  wenn  P.  hier  Quelle  ist,3  dagegen  xoovixXoe;,  cuniculus, 
bei  Athen.  IX  401  A  (Fr.  56  M;  vlpoc,  *{v.[>  ioitv  00  jxaxpav  tt^ 
7y(;  xata  ta  rsXeotaia  [lipYj  ty;c  Atzaiap/siac  .  .  .  TroXXoog  §e  l'/ooaa 
ro'j;  xoovixXooc;  to'jto'k);  auch  aus  Polybios  wird  das  Wort  400  F 
angeführt    (xovtxXoc;    XII,  3,   10). 4  —  Und    bei   Strabon  III,   1,9. 


1  KRETSCHMER,    Einleitung    in    die    Geschichte    der    griech.    Sprache,    S. 
280  ff.;  Griech.  Vaseninschriften,  S.  146  ff. 

-  Birt,  a.  a.  ().,  S.  38  IT.;  auch  31  ff.;  Hartmann,  Glotta  9(1917X8.  1  f. 

3  Das  Wort  schon  bei  Nikandros. 

4  Über    die    verschiedenen  Formen  s.  die  Lex.  (xou-,  xü-,  xovixXoc,  xoovt- 
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p.  140  finden  wir  in  Poseidonios-Zusammenhang1  einen  Namen 
mit  lateinischer  Kasusflexion:  svtsüi>sv  5  6  tob  Boutioc;  avdTiXon^ 
IotI  v.y.l  nokis  'Eßoöpa  xal  tö  njs  <J>(oa<pöpOD  Eepöv,  r4v  TtaXoüai 
Aoöxeu.  Sooßtav  (Lucem  dubiam;  das  letzte  Wort  mit  grie- 
chischem -v).  Zuletzt  hebe  ich  noch  einmal  das  gallische  o&dtaetc 
hervor,  das  keine  Erinnerung  an  das  naheliegende  lateinische 
vates  geweckt  zu  haben  scheint.  —  Nirgends  finden  wir  jedoch 
ein  grösseres  Interesse  für  die  Römersprache,  nirgends  eine 
tiefere  oder  selbstständige  Kenntnis.  Auch  das  Lateinische  war 
nur  ein  einzelnes  Glied  in  seiner  weitgespannten  geschichtlich- 
ethnographischen Forschung. 

Also,  um  zusammenzufassen:  die  fremden  Sprachen  waren 
für  Poseidonios  kein  selbständiges  Objekt  seiner  Studien;  er  hat 
sicher  niemals  eine  grössere  Zusammenfassung  der  vielen  Ein- 
zelheiten, die  er  kannte,  gegeben,  sondern  sie  gesammelt  und 
verwertet,  um  seine  geschichtlichen  und  ethnographischen,  zum 
Teil  wohl  auch  seine  philosophischen  und  religiösen  Studien  und 
Theorien  zu  beleuchten;  auf  dem  einen  oder  anderen  Punkte 
können  diese  Sammlungen  von  grösserem  Umfang  gewesen  sein 
(z.  B.  die  römischen  Personennamen).  Dies  schliesst  auch  ein 
tieferes  Eindringen  in  den  Stoff,  womit  er  sich  bewegte,  aus; 
er  war  kein  Sprachforscher  in  alter  oder  moderner  Bedeutung 
dieses  Wortes,  und  seine  Kenntnisse  waren  wohl  auf  keinem 
sprachlichen  Gebiete  gross  oder  systematisch.  Aber  hier  wie 
sonst  hat  sich  sein  Beobachtungsvermögen  geltend  gemacht, 
und  verschiedene  Einzelheiten,  die  in  seiner  Forschung  ihren 
bestimmten  Platz  hatten,  waren  wohl  damals  noch  der  gelehrten 
Welt  unbekannt  und  wurden  durch  ihn  der  Wissenschaft  zu- 
gänglich —  ich  denke  z.  B.  an  gewisse  gallische  Glossen.2 

III.  Unter  dem  behandelten  Material  kommen  natürlich 
gewissermassen  auch  Etymologien  vor,  z.  B.  wo  es  galt,  Wör- 

1  Zimmermann,  a.  a.  O.,  S.  108  f. 

2  Vgl.  MÜLLENHOFF,  II,  S.  309  (mit  den  Anm.):  er  äussert  Zweifel 
über  gewisse  Glossen  wie  Xcrexta  und  oudxeic, ;  erinnert  auch  an  jcdpvov*  t7jv 
oaXictTTC!  raXaxai  Hesych.  und  Eustath.  Hom.  IL,  p.  11 39  rt  raXaxucrj, ;  £0)veux7j, 
ou  tcovü  \)~y/).rr  xov  xo')ou)va  iyoosa  Brjptdjjiopcpdv  x».va  v.w.  aüXov  jioXußBivov,  et; 
ov  ia(pu3tt>aiv  ',:  saXici3iat.  b:'.  o\  ö£ci©u>vo;  xai  v-akeixai  ujco  xuiv  KeXxi 
—  Im  allgemeinen  vgl.  Birt,  a.  a.  C).,  S.  i>  ff.  (Sprachliches). 
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ter  aus  den  fremden  Sprachen  zu  erklären  (wie  Kl|ißpos  =  X/görijc). 
Aber  die  Etymologie  spielte  ja  für  Poseidonios  wie  für  die  Stoa 
im  allgemeinen  eine  weit  grössere  Rolle  —  was  ich  ja  kaum 
hervorzuheben  brauche  — ,  wozu  kommt,  dass  P.  dieselbe  auch 
auf  seinem  speziellen  Gebiete,  in  der  Geschichte  und  Ethnographie, 
verwendete.  Wenn  die  Sprache,  das  Wort,  ein  Ausdruck  für 
das  Denken,  den  Gedanken,  und  die  Sprache  im  Grunde  nicht 
willkürlich,  ftsaet,  sondern  auf  natürliche  Weise,  cpoosi,  entstan- 
den ist,  so  »bietet  das  richtige  Verständnis  der  Worte  demnach 
auch  ein  richtiges  Verständnis  der  Sache  dar».1  Hierin  liegt 
der  Grund  des  interessierten  Etymologisierens  und  der 
Worterklärung  innerhalb  der  Stoa;  so  war  es  schon  in 
der  älteren  Schule  —  bei  Chrysippos  z.  B.,  und  Poseidonios  bildet 
keine  Ausnahme.  Wir  wollen  ein  wenig  bei  dieser  Seite  seiner 
Tätigkeit  verweilen.  Auch  bei  ihm  stützen  die  Etymologien 
das  philosophische  System  und  spielen  in  der  Religionsphiloso- 
phie eine  grosse  Rolle  —  man  denke  an  Ciceros  De  natura 
deorum  II  oder  die  Schrift  7üspi  xöa'xoo;  sie  erklären  das  Wesen 
der  göttlichen  Mächte,  die  kosmischen  Prinzipien  usw.  Aber 
Poseidonios  hat  sich  nicht  damit  begnügt,  wie  man  bald  aus  den 
Fragmenten  sieht.  Seiner  Spekulation  zur  Seite  stand  seine 
exakte  Forschung,  und  von  der  Erklärung  der  Götternamen 
ging  er  auf  die  Erklärung  der  irdischen  Namen,  sowohl  Personen- 
ais Ortsnamen,  über;  die  Namenforschung  werde  ich  im  vierten 
Abschnitt  besonders  behandeln.  Im  folgenden  gebe  ich  eine 
alphabetisch  geordnete  Liste  mit  Beispielen  seiner  Worterklä- 
rungen, die  wir  bei  verschiedenen  Schriftstellern,  welche  aus 
Poseidonios  geschöpft  haben,  zerstreut  finden.  Ob  die  Erklä- 
rungen richtig  sind  oder  nicht,  ist  hier  nicht  die  Hauptsache, 
wo  es  gilt,  die  Methode  zu  charakterisieren;  dass  die  eine  oder 
andere  wirklich  richtig  ist,  macht  ja  das  Interesse  nicht  gerin- 
ger. Natürlich  ist  ein  grosser  Teil  dieser  Etymologien  alter- 
erbtes Gut  innerhalb  der  Schule;  mit  Chrysippos  ist  Vieles  ge- 
meinsam, vor  allem  auf  dem  religiösen  Gebiete;  Vieles  ist  mit 
dem  schon  behandelten  Material  verwandt,  und  einige  Erklä- 
rungen sind  unsicherer  Provenienz,  obgleich  sie  für  Poseidonios 
möglich  sind. 

1   SCHMEKEL,  a.  a.   O.,  S.   206. 
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'ASpdateta:  avarcööpaaTos  altia,  rc.  xöo[i.oo  7,  ^.oi1^;1  ähn- 
liche Erklärungen  nach  dem  Beispiel  des  Chrysippos  (vgl.  un- 
ten über  die  Schicksalsgöttinnen).  S.  V.  Arnim,  Stoicor.  veterum 
fragmenta  II,  Fr.  997  (Plutarch.  De  Stoicor.  repugn.  Kap.  47, 
p.   1056  B). 

aO-Xy^r^c:  a&Xios  Galen.  Protrept.  Kap.  11,31:  cocjt'  sizötcoc 
7.y  v.q,  ewuoi  SD'fDwc;  o'jtco?  ovojj.d^saö'a'.,  xwv  aO-X^rtöv  Trpoaayopso- 
ö-svcwv  <  oLiib  zob  aO-Xioo  >  7)  aTrö  tod  aö-XyjTOö  tyjv  rcpooYrYopiav 
xcöv  afrXicov  Io^Y]X,öt(öv  Yj  v.oivOi^  ajJL^OTSpwv  xa&airep  axo  TCYjYfjs 
[Uäg,  njs  at)-X'.ÖTYjTOc,  covo[X7.a(isvwv.  Dass  Vieles  in  dieser  Schrift 
von  Poseidonios  stammt,  ist  sicher,  und  diese  Etymologie  spricht 
auch  nicht  dagegen.2  Zwar  scheint  P.  im  allgemeinen  sein  ety- 
mologisches Spiel  nicht  moralischer  Zwecke  wegen  getrieben 
zu  haben,  dass  er  aber  auf  diesem  Gebiete  sich  sehr  frei  be- 
wegt, zeigt  seine  Polemik  gegen  Epikuros  (oben,  Kap.  1).  Es 
ist  kaum  unwahrscheinlich,  dass  P.  diesen  Gedanken,  mit  dem 
Wortspiel  verbunden,  auch  in  seinen  Protreptikoi  gehabt  hat. 
Dass  er  bisweilen  mehrere  Möglichkeiten  offen  lässt,  werden 
wir  unten  sehen. 

avö-YJp  wird  je.  y.dojj.oo  2,392*5  ff.  behandelt;  zwei  Erklärungen 
werden  genannt,  von  welchen  die  letztere  genehmigt  wird:  ov>y 
wc  tlvsc  öia  tö  TüopcooYj  ooaav  atfrea-ö-ai . . .,  aXXa  Sta  zb  aei 
\>siv  xoxXocpopoo[i8VY]V ;  die  erstere  war  ja  die  allgemeine  stoische 
Deutung,3  welche  auch  nicht  gegen  Poseidonios'  Auffassung 
spricht;  jedoch  scheint  es  mir  —  in  Anbetracht  der  vielen  yopöc- 
und  yopsca-Bilder  bei  Poseidonios,  worüber  s.  Kap.  IV  —  nicht 
ausgeschlossen  zu  sein,  dass  er  auch  die  andere  Seite  des  Wesens 
des  Äthers,  wenn  auch  nicht  polemisch,  hat  betonen  können, 
welche  in  der  fehlerhaften  —  übrigens  aristotelischen  —  Erklärung 
des  Wortes  ihren  Ausdruck  gefunden  hat. 


1  Über  diese  Etymologien  im  siebenten  Kap.  vgl.  Capelle,  Die  Schrift 
von  der  Welt,  Neue  Jahrb.  VIII  (1905),  S.   560  (Sep.  S.  32)  mit  Anm.  6. 

2  Rainfurt,  Zur  Quellenkritik  von  Galens  Protreptikos,  Diss.  Freiburg 
i.  B.  1901,  weist  viele  poseidonische  Gedanken  nach;  für  das  Wortspiel  nimmt 
er  kynischen  Ursprung  an,  S.  47  (mit  Lit.);  vgl.  S.  51.  Vgl.  Dion  8,28  f., 
28,10;  g&Xtjtixo;  bildlich  an  der  Poseidonios-Stelle  Philon  De  plant.  157  W. 
o«ppifdi3Yj;  m\  tiYLf-'./.^z,  &vtoj;  eäe^ia;  (in  der  Literatur);  vgl.  unten,  VII  m. 
Exkurs. 

"  Capelle,  a.  a.  O.,  S.  537(9X2. 
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Atoa:  asi  ouaa,  jü.  Jtöa[i/)ö  40ibi4  (wie  sonst  aiwv,  z.  B. 
Varro  De  lingua  lat.  VI,  11;  Fragm.  II,  163  Arn.);  vgl. 'ASpa- 
aTSta  oben.1 

avdpa]:  axiVYjtoc,  ooaia,  rc.  tcöcj[xq'j  40ib8;  vgl.  z.  B.  die  oben 
zitierte  Plutarchos-Stelle. 

a£(ov:  a)vö[xaarat  §3  a£a>v  S'.a  tö  rcepi  attaöv  a^ea-ö-ou  %ai 
TrsptSivsiafra!.  töv  oopavöv  Achill.  K.  28,  S.  152  C  Petav.  (vgl. 
Manil.  I,  291  f.).2 

"ATporuoc:  iicei  ra  TcapsXfrövca  rcdvca  aipsTcca  loTtv,  ft.  %dc3{xoo 
40ibi9;  vgl.  v.  Arnim  II,  Fr.  914:  y.ara  tö  aTpercrov  %al  a[i£td- 
ibrov  toö  [JLeptojJLOÖ  Diogenian.  ap.  Euseb.  praep.  ev.  VI,  p. 
263  C,  oder  Fr.  1092:  u>q  rcoioöaav  rö  arcoxXYjpto'ö-sv  apistatpeTUTOV 
Schol.  Hesiod.  Theog.  V.  211;  hier,  wie  oft,  lag  altererbtes 
Gut  vor. 

BaXiapiösc;  v^aoi:  uro  [xsv  xwv  'EXXtjvoüv  ovo[i,aCö|xsvai  rojivV]- 
atai  5ia  tö  toöc  ivotxotvca?  "p^voos  tyjs  saiHiroc;  ßioöv  zaia  tyjv 
toö  ^spooc;  wpav,  otüö  £s  twv  £Y/copiwv  zal  twv  Tto;xaiiov  rcpoaa- 
Yopsöovrat  BaXiapi§Ec;  awcö  tod  ßdXXsiv  rate  aaevSövats  Xi&oos 
pLSfdXooc;  xaXXiota  iwv  dsrdvucüv  avftpioTrtov  Diodor.  V,  17,1.  Die 
Etymologie  erinnert  an  die  vorschnellen  Ortsnamenserklärungen 
des  P.;  jedoch  nimmt  man  hier  andere  Quelle  an3  (Timaios), 
aber  es  gibt  Einzelheiten  auch  in  dieser  Partie  (vgl.  die  Kap. 
25 — 40),  die  stark  an  P.  erinnern.  Natürlich  ist  die  Sache 
mindestens  unsicher. 

oaijiüjv:  ut  Posidonius  scribit  in  libris,  quibus  titulus  est 
rcepl  Yjptbcov  xal  oai'xövwv,  quia  ex  aetheria  substantia  parta  at- 
que  divisa  qualitas  illis  est,  sive  diuö  toö  Satojxsvoo  id  est  y.aio- 
jj.ivoo,  seu  7.7:0  toö  Sa'.o|xsvoD  hoc  est  [i.spi£o|i.&voo,  Macrobius 
Saturn.  I,  23,7  —  das  einzige  Zitat,  das  wir  aus  der  Schrift 
jespt  ^pcocov  zal  oa'.aovcov  besitzen.  Die  erstere  Erklärung  ist  wohl 
unter  systematischem  Zwange  entstanden,  und  die  Stelle  ist  für 
Etymologien  wie  die  des  alfhjp  lehrreich :  P.  hat  selbst  verschie- 


1  Schicksalsaamen   /..   B.   v.  Arnim  II,  Fr.  1003  (Alex.  Aphrod.  de  fato 
Kap.  55,  p.  207,4  Bruns). 

2  Vgl.  Malchin-,  De  auetoribus  quibusdam  qui  Posidonii  libros  meteoro- 
logicos  adhibuerunt,  Diss.  Rostock  1893,  S.   19. 

3  MüLLENHOFF,  I,  S.  442  ff.;  Schwartz  bei  Paulv-Wissowa  V,  678.   Über 
Timaios'  Etymologien  (Fr.  27  u.  39  M.)  s.  Ciirist-Schmid,  II,  15,  S.  170. 
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dene  und  gewissermassen  einander  entgegengesetzte  und  ein- 
ander ausschliessende  Deutungen  vorgeschlagen  und  also  an  die 
unbedingte  Wahrheit  der  Etymologien  kaum  geglaubt. 

Ar^a^TTjp:  quasi  FiJii/iflttQp  Cic.  De  nat.  deor.  II,  26,67  (w'e 
Ceres — Geres,  a  gerendis  frugibus);  Philon.  De  opif.  mundi  133  C. 

(45-31  M.). 

Et»xap(isvyj :  8id  tö  el'petv  T£  xal  '/wpsiv  avctoXorcos,  ic.  xöa^oo 
40ib9.  Diese  Zusammenstellung  ist  gewöhnlich;  vgl.  Diog.  Laert. 
VII,  149  (V.  Arnim  II,  Fr.  915),  wo  nicht  nur  P.,  sondern  auch 
Chrysippos,  Zenon  und  Boethos  angeführt  werden:  lott  S5  st^ap- 
\LZYf\  akia  twv  ovtcov  eipO(X§v7]  yj  Xö^oc  xa-ö-'  ov  6  x6g\xoq  SieJdYe- 
xat  (vgl.  Fr.  913  ff.);  Cic.  De  div.  I,  55,125:  fatum  autem  id 
appello,  quod  Graeci  £t|xap[i£VY]V,  id  est  ordinem  seriemque 
causarum,  cum  causae  causa  nexa  rem  ex  se  gignat;  auch  Gel- 
lius  Noctes  Att.  VII,  2  (V.  Arnim.  II,  Fr.  1000):  fatum  est .  .  . 
sempiterna  quaedam  et  indeclinabilis  series  rerum  et  catena. 
Die  Etymologie  stammt  wie  viele  anderen  von  Chrysippos. 

ircei:  Tta&aTrsp  s^et  xal  6  Ircel  aovaTmxöc  aov§sa[io<;,  Ix  toö  el 
oov§sa|XOO  xai  tyjs  sttl  Tupo^-sasco«;  aoYX£i|X£Vos,  tog  rpYjac  xal  lloaei- 
owvloc  Apollon.  De  Syntaxi  IV,  11,  p.  331  SYLB.  (337  BEK- 
KER).     Eine  der  wenigen  direkt  bezeugten  Etymologien  des  P.1 

sTria,  -d?  =  aeirc&s :  asßo[iai  Macrob.  Comm.  in  Somn.  Scip. 
I,  6,45  ff.:2  hie  numerus  eTuiac;  nunc  vocatur  antiquato  usu  pri- 
mae litterae,  apud  veteres  enim  aercTas  vocitabatur,  quod  Graeco 
nomine  testabatur  venerationem  debitam  numero;  die  Stelle 
stammt,  wie  das  folgende  zeigt,  aus  dem  Timaios-Kommentar. 
So  auch  scptevi  Philon  De  opif.  mundi  127  W.  (42.30  M.) 
TüöjJLatoi  ob  xal  TTpooTi-ö-svie?  tö  IXXsl^\>sv  u<p5  'EXXtjvgdv  axor/siov 
tö  X  Tpavoöotv  eu  [XäXXov  tyjv  fe'jx^aaiv,  ItojJLWTSpov  osiüt£(jl  :rpoa- 
aYopeoovtes  arcö  tod  a£|xvoö  .  . .  xal  aeßaoTOö. 

5Ep£[ißot  (TpoDY^oSörat):  arcö  *;v.[j  toö  sie;  tyjv  Ipav  Ipißaivsiv 
too<;  'Epejißooc  Ito|1oXo70öcjiv  ootüx;  01  rcoXXoi,  00?  [isTaXaßövTes 
o\  Saiepov  2V1  tö  oa©döTspov  Tpcö^XoSota?  ixdXeaav  Strab.  I,  2,34. 
p.  42;  noch  deutlicher:  a7rö  toö  b\q  Ipav  IpLßaCvsiv,  focsp  iotlv 
£i?  TT/;  y^v  XVI,  4,27.  p.  784.     Wie  Poseidonios  über  die  Erem- 


1  Bake,  a.  a.  O.,  S.  233. 

2  Schmiki.l,  a.  a.  ().,  S.  418. 
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ber  gedacht  hat,  sehen  wir  näher  unten,  Abschnitt  VI;  sicher 
ist,   dass  er  die  genannte  Erklärung  angeführt  hat. 

fEöTia:  Vesta  Cic.  De  nat.  deor.  II,  27,67:  Nam  Vestae 
nomen  a  Graecis  (ea  est  enim,  quae  ab  Ulis  eEotta  dicitur);  vgl. 
oben  AY}|iYJT7]p.) 

Zso? :  xaXoö[isv  §s  aoröv  xal  Zfjya  xai  Aia,  TrapaXXyjXü&s  XP&- 
;xevgl  toic  ovöjJLaaiv,  wg  av  ei  XsYOt|i£V  öi3  Sv  Cwfj.sv,  tu.  '/,öa[Jion 
40iai3.  Diese  Etymologien  sind  wohlbekannt;  vgl.  Diog.  Laert. 
VII,  147  Ata  [jlIv  y^P  ^aoi  §i5  ov  xa  7uavia,  Zfjva  Ss  xaXoöoi  rcap5 
oaov  toO  C^v  aftio«;  laitv  yj  Sia  toö  Ctjv  xs)(u>pT]%ev;  Dion  Chrysost. 
XII,  43  (tö  7cpsaßüTspov  xal  Juyysvs?)  e'tt  Ss  airiov  Cu>rjs  xal  roö 
elvai;1  Jo.  Laur.  Lydus  De  mens.  IV,  48  (Fr.  II,  1063  A.);  hin- 
ter dem  Satze  deum  namque  ire  per  omnia  Verg.  Georg.  IV, 
221  muss  wohl  das  griechische  Wortspiel  Aia — Sta  liegen.2  Diese 
Etymologie  findet  sich  übrigens  nicht  nur  bei  den  Stoikern  (Chry- 
sippos  bei  Stob.  Ecl.  I,  1,26,  S.  31,12  W.  Zsog  ^aivstat  wvo[xa- 
aö-a'.  Such  toO  jraat  osoor/.svai  16  C'^v),  sondern  schon  bei  Piaton, 
Kratylos  396  A,  ja,  bei  Aischylos,  Agam.  i486  WlL.  Stai  Aiöc 
rcavaiuoo  jravepYsia  und  Hesiodos  (Einleitung  zu  den  Erga,  V.  3).3 

d-~6<;;  aiunt  quidam  propterea  deos  fuisse  appellatos,  quod 
ftsetv  et  as'lsa&ai  procurrere  et  motari  interpretatio  est  Tertull. 
ad  nat.  II,  4;  die  Stelle  geht  wahrscheinlich  über  Varros  Antiqu. 
rer.  divin.  I  auf  Poseidonios  zurück.4 

Kaicov,    Cato:    catus,   IfMceipoc  Plut.  Cat.   1  (vgl.  unten,  IV). 

Kix£pü>v,  Cicero:  cicer,  ipgßivfto'c  Plut.  Cic.  1  (vgl.  unten,  IV). 

Ki[j,43pos:  Xtqö'ctjs  Plut.  Mar.  11,  eine  Etymologie,  die  ich  oben 
dem  P.  zugeschrieben  habe,  obgleich  das  reppiavoi  vielleicht 
falsch  ist.  Übrigens  identifiziert  P.  das  Wort  mit  Kqx|j.spio<r, 
vgl.  Strabon  VII,  2,2.  p.  293  6  Ki\L]xipio<;  .  . .  ßöarcopo«;  oiov  Kt{JL- 
ßpwcöc,  KtjJL{JLepioo<;  toö<;  Kiwßpooc  ovo^aadvwöv  xwv  'EXXrjvcov;  Dio- 
dor.    V,    32,4    ovo;j.a£o[J.svoo!;  Kt|JLpLsptooc,  tootOüc  elvat,  ßpa^o  tqü 

'/OOVO')    tT)V    A3  =  '.V    ^StpaVTO?    SV    T*g    7(ÖV    XaXoO[l£VÜ)V   Kl{Jlßp(OV  rcpoa7]- 

1  Binder,  a.  a.  O.,  S.  87;  über  die  Beinamen  des  Zeus  (-.  xo'auou  K.  7, 
Dion  I,  39  ff.,  XII,  75  ff.),  vgl.   Capelle,  a.  a.  O.,  S.  560(32)  mit  Anm.  4. 

2  Norden,  Aeneis  Buch  VI8,  S.  17  mit  Anm.  2  (vgl.  Arat.  2). 
a  Norden,  Agnostos  Theos,  S.  164,  Anm.  4  (vgl,  S.  22). 

1  Schmekel,  a.  a.  ().,  S.  123,  104  ff. 
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7001a;  Plut.  a.  a.  O.  K'.;jt,»Jisptü)v  [Jiv  kt,  ap/Yjs,  rörs  Ss  Kijxßptov 
oox  7.7:0  too~o'3  TTpoaaYOpsooixsvwv.1 

KXcoikö:  ao'j.Tüioaivooaa  ts  xal  xXiod'onaa  ixaaKj)  ta  oixeia,  7r. 
xöo[loo  40ib2i;  vgl.  "ArpoTro;  und  die  zitierten  Chrysippos- 
Fragmente:  v.  Arnim  II,  Fr.  914  rcapa  tö  aDYxexXtoa&ai  xal 
aoveipea&ai  ta  rcdvra;  1092  wc  sTrixXtoO-ooaav  evl  §xasT<p  tcov  ottö 
Ysvsatv  tö  si{Jiap[j.dvov. 

(xoo[JLeiv:  xöajxo?,  ic.  Xöo[ioo  397*7 :  arcö  to'j  xög[J,oi)  Xsyöfxsvov 
xsxoojJL^odat.) 

Kpövos:  ypövoz;  (Zsoc)  Kpövoo  rcais  xal  ypovou  Xifstai  öY/jxtov 
s£  alwvos  arspjiovoc  eis  srepov  al&va,  tc.  xds[ioo  401*15;  Cic.  De 
nat.  deor.  II,  25,64:  Kpövos  enim  dicitur,  qui  est  idem  ^pövog, 
id  est  spatium  temporis  (zu  Saturnus).  Chrysippos  scheint  hier 
eine  andere  Erklärung  gehabt  zu  haben;  vgl.  V.  ARNIM  II,  Fr. 
1089  ff.,  wo  nur  die  Cicero  Stelle  für  die  Gleichsetzung  von 
Kpövos  und  ypovo?  angeführt  wird,  während  Etym.  Magn.  s.  v. 
Kpövos  und  Schol.  in  Hesiod.  Theog.  v.  459  (256  Flach)  nach 
Chrysippos  eine  andere  Deutung  geben :  töv  Kpövov  <paaiv  ix 
toö  xpav  xai  xipvav  Ixaaia  twv  Ysvs^XuofxaTcov  xal  [UJet  tö  «OtjXo 
reo  ofppsvi.  Xp6at7U7COC  os  ^p7]aiv,  xa{K>Ypö>v  ovtcov  twv  oXtov  xal 
o(Jißpa)V  xarafEpo|j.svtov  7roXXä>v,  ttjv  Ixxpiotv  todtcov  Kpövov  wvo- 
fiaa-ö-ai.  Poseidonios  scheint  wenigstens  die  erstere  Deutung 
verwendet  zu  haben. 

Ad^eat?:  rcavra  yap  ^  xara  cpöow  [levei  Xfj&s,  rc.  xöa|i.or> 
40ib20;  vgl.  die  für  die  übrigen  Parzen  zitierten  Fragm.  II,  914 
und  1092  (airö  roO  Xa^aveiv  etc.);  auch  hier  liegt  Chrysippos 
zu  Grunde.2 

MdpxsXXoc,  Marcellus:  'ApVji'o?  Plut.  Marc.  1  (oben  S.  98 
und  Abschnitt  IV). 

Motpa:  y.xh  toö  [JLSitepisfl'ai,  ic.  xöapioo  40ibi2,  wie 

Ni|tsaic:  7.7:0  tf)c  &xaat<p  StavsjJLTJoeaj^  ibid.  (vgl.  v.  Arnim 
II,  Fr.    1003). 

"OXoutüoc:  oiov  6XoXa[JL7c^  xai  iravcöc  C^fo')  xal  acdxToo  xtvifj- 
aaroc  xsx<opi<3[iivov,    TT.  XÖspioo  4O0a/. 


1  Vgl.  Ohlt\tg,  Quaestiones  Posidonianae  ex  Strabone  conlectae,  Diss. 
Gott.  1908,  S.  35  fl;  Hartmann,  a.  a.  O.  S.  10  f. 

1  Ob  Pos.  die  Etymologie  Xuicf):Xuai  (Cic.  Tusc.  III,  25,61  (v.  Arnim, 
Fr.  III,  485):  quasi  Solutionen!  totius  hominis)  gehabt  bat,  ist  wohl  unsicher. 
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'Opövr/jg:  (avap)p7]Yv6vat  Strab.  XVI,  2,7,  p.  751:  zoiq  [isv 
ouv  oXxoic  £VwTS[j.£iv  tt]V  77]  v  xai  7COt7)aai  xo  pstö-pov  toö  7coia|j.o'j, 
y.aTaoovra  85  st?  tyjv  77)  v  avappfjjai  tt]v  tzt^t^'  &*  ob  tootoo  7svsa\>a'. 
Toovojj.a  roö  TTOTajxoO.  P.  verwendet  p7]7v6vat  zur  Erklärung  vieler 
Ortsnamen  (vgl.  unten).1 

oupavös  (vgl.  yOXo|X7io?) :  aizb  toö  opov  elvai  icöv  avco,  7C.  xöa- 
(xo'j  400*7;  so  auch  in  der  stark  von  Pos.  beeinflussten  Philon- 
Schrift  De  opiflcio  mundi  §  37  C.  (10.8  M.)  zusammen  mit  einer 
anderen  Erklärung:  tjtoi  diozi  Travicov  opo?  7)  Siött  ftpcötos  twv 
öpatcov  sysvsto;2  vgl.  die  doppelte  Deutung  des  Wortes  öaijAoov 
bei  Macrobius,  wie  oft  bei  Poseidonios.  Auch  die  letztere  Deu- 
tung, die  schon  bei  Piaton  vorkommt  (Rep.  507  D,  Kratyl.  396  C; 
vgl.  auch  Tim.  32  B),  lesen  wir  an  mehreren  Poseidonios-Stellen, 
wahrscheinlich  nach  dem  Timaioskommentare;  vgl.  Basileios 
Hexahemeros  III,  8,  p.  72  B  (rcapa  zb  opäa^ai),  Chalcidius  in 
Tim.  Kap.  98  (kontaminiert:  visus  nostri  limitem),  Achilleus  Tat. 
S.   129  E  Petav.  (mehrere  Erklärungen).3 

btyiq  (o<|>is):  <5><;  jxsv  Hoazid&viot;,  rcapd  zob  aTTToo,  a<fco,  a<[>i<; 
ziz  ooaa,  yj  'söic,  ijjnuoioOaa  xai  xatat^aCooaa  twv  o:roxst|xsvcov 
Ixaata  wc;  jröp  Etym.  Magn.;  auch  eines  der  wenigen  direkten 
Zeugnisse.4 

üsipaieös:  irepav  Strab.  I,  3,18.  p.  59:  zov  zb  üsipaiä  VYjota- 
Covra  jcpörspov  xal  rcepav  r?jc;  axtv]«;  xsijjlsvov,  oorcog  cpaotv  6vo[ia- 
o^tjvat:  eine  typische  Ortsnamenerklärung.5 

Hs-pwjxsvYj :  Sia  tö  ftsffepa'c&a&at  rcavta  xai  [AY]Ssv  £v  toi? 
ooaiv  ofoüeipov  elvai,  rc.  xögjjlod  40ibio;  vgl.  die  übrigen  Schick- 
salsnamen (v.  ARNIM  II,  Fr.  997.  Plut.  De  Stoicor.  repugn.  47, 
p.  1056  B). 

nXooxcov:  tcXoötos,  TcXoöotoc,  «//zw  Cic.  De  nat.  deor.  II, 
22,66,  wozu  Strabons  Schilderung  des  Reichtums  an  Metallen  in 
Spanien    eine    Parallele    bildet;    vgl.    III.   p.   147  00  yap  ftXoocia 


1  Sudhaus,  Aetna,  S.  64;  Schühlein,  Untersuchungen  über  des  Posido- 
nios'  Schrift  Flepi  wxeavou,  Diss.  Erlangen,  Freising  1901,  S.  63,1. 

?  Vgl.  Capelle,  a.  a.  Ü.,  S.   559(31),  Anm.  1  (mit  Parallelen). 

3  Gronau,  Poseidonios  und  die  jüd.-christl.  Genesisexegese,  Berl.-Leipz. 
1914,  S.  »So. 

1  Bake,  a.  a.  O.,  S.  234. 

■  Sudhaus,  Aetna,  S.  63;  Schühlein,  a.  a.  O.,  S.  78,1. 
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[lövov,  aXXa  xal  ottöttXooto^  y^v  ...  yj  ywpa,  nai  rcap5  exstvots  (og 
aX'^ihöc  töv  d^o'/O'Övlov  töttov  ooy  6  f'At§7]<;  aXX'  6  IIXo'jtcov  ttaxot- 
X8i;    die    Etymologie  hat  hier  den  Charakter  eines  Wortspieles. 

IIüpYjvata  (6'pY]):  ;i'Jp  Diodor.  V,  36,5,  wo  von  den  grossen 
Waldbränden,  welche  die  Metalle  an  den  Tag  brachten,  ge- 
sprochen wird;  von  den  spanischen  Bergwerken  heisst  es  u.  a.: 
o'.ö  xal  soyvdc  Tjjxspac;  aovsydx;  jcopö?  sTui'fXs'fovToc;  xa^vai  ttjv 
sm^avetav  T7js  77^,  zai  xa  <j.sv  SpY]  81a  xö  aojißeßTjxös  zXYj'fHjvat 
QopYjvaia;  ein  neues  Beispiel  der  poseidonischen  Methode.1 

\Pa7a1:  piiJYVoafrat,  pa^^vat  (vgl.  'Opövnjs  oben)  Strab.  XI, 
9,1.  p.  5J4i2  wo  es  u-  a-  heisst:  T0i>V0{ia  os  Tat«;  Pä*;a.iq  aicö  twv 
YSVO(i£Vtov  asiajiwv  '/evsaftat  ^aotv,  ö^3  wv  ttoXsk;  ts  aoyval  %al 
'/.(bjxai  Sto^iXtat,  wc;  Iloasiöcoviöc  'f'/]0'.,  avsTpaTCTjoav;  vgl.  I.  p.  60 
(nach  Duris);  er  spricht  wohl  hier  von  den  Erdbeben,  die  in 
rcepi  xöo[ioü  4,  496*4  p7jwuai  genannt  werden  (01  Ss  ydatxaxa 
ävoiYOVTsc  (asiafxoi)  xai  yyjv  avappyjYVDVTS«;  p^xtat  xaXoövcai),  und 
er  hat  eine  weitere  Anwendung  der  alten,  richtigen  Etymologie 
gemacht.     Dieselbe  Erklärung  hat  auch 

T7J710V  Strab.  VI,  1,6.  p.  258  (nach  Aischylos):  a>vo(iaaih] 
os  \P7j710v  e^\  &S  ^pYjotv  AW/JAoq,  Sia  xö  oojißav  7üdi)-og  T"g  ywpq. 
raoTTQ*  awoppaY^vai  Y«p  a^o  x^c  ^rceipoo  xyjv  XixsXiav  dtto  asiapxov 
aXXot  T£  xaxstvoc  elpYjxsv  'a^>'  00  St]  Ttjy^ov  xniX^GXSTai'.3  Hier 
fand  Poseidonios  eine  erwünschte  literarische  Bestätigung  seiner 
oft  benutzten  Methode. 

osXtjvy]:  ix  xoö  aeXac;  auT7]V  asl  vsov  r/siv  Kleomedes  KdxX. 
frecop.  II,  4,  S.  202,  1  Z.;  die  Etymologie  steht  in  einem  Zu- 
sammenhange, der  auf  Poseidonios  zurückgeht,  worüber  Näheres 


1  Vgl.  die  Zusammenstellung  Tcupaju;  :  rap  (wie  Pkt.  Tim.  56  B)  Plutarch. 
Epit.  II,  6,5  =  Stob.  Ecl.  I,  22,6,  S.  186,18  W.  (Aet.  Plac),  Diels,  Doxogr., 
S.  334  (vgl.  Baki-,  S.  52):  (Iloö-crföpaO  tcsvxs  ayr^j/xxiov  ovrcuv  sxepeduv,  aiuep 
xaXelxai  xat  aaÖTjjtaxixa,  ix  piv  xou  xiißou  cpTjat  "jfeyovsvai  x*/)v  "jpjv,  ^x  °£  X*?G 
TCopaiu'ooc,  xo  züp,  ix  oi  xoy  oxxasöpou  xov  aspa,  ix  ös  xou  eixoaaeopoü  xo  uoiop, 
ix  os  xou  owoexasopoü  X7jv  xou  icavxo;  ovatpav.  Dass  dies  auch  bei  dem  pytha- 
gorisierenden  Stoiker  vorkommen  und  als  ein  etymologischer  Spiel  äufgefasst 
werden  könnte,  scheint  mir  sicher  xu  sein. 

2  Sudhaus,  Aetna,  S.  62  f. 

3  Sudhaus,  a.  a.  O.;  SchÜhlein,  a.  a.  O.,  S.  66;  das  Zitat  aus  dem  JVxO- 
xo;     zövxto;  nach  Dindorf  (Fr.   130): 
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im  folgenden  Kapitel;  die  Erklärung  ist  denen  in  jrepl  VwoajAon 
sehr  ähnlich.1 

Septem,  vgl.  £7uxa. 

Und  damit  wäre  die  Liste  der  Beispiele  am  Ende. 

Es  muss  jedoch  hinzugefügt  werden,  dass  die  lateinischen 
Etymologien  und  Worterklärungen,  welche  wir  in  lateinischen, 
von  Poseidonios  beeinflussten  Quellen,  vor  allem  bei  Cicero, 
lesen,  oft  sehr  deutlich  statt  der  entsprechenden  griechischen 
in  den  Zusammenhang  hineingesetzt  worden  sind.  So  z.  B.  in 
De  nat.  deor.  II,  24,63  ff.  (vgl.  III,  24,62  f.),  wo  die  älteren 
Stoiker  angeführt  werden,  aber  die  meisten  Götternamen  nach 
römischen  Gelehrten  ins  Lateinische  übersetzt  worden  sind, 
während  andere  ihre  griechische  Form  und  Erklärung  bewahrt 
haben;  diese  unübersetzbaren  Namen  und  ihre  Erklärung  stam- 
men wohl  von  Poseidonios.  Andere  Fälle  sind  De  divinatione 
I,  31,66  (sagae,  sagaces  etc.),  42,93  (ostenta,  portenta  etc.), 
45,101  (Iuno  Moneta  etc.),  49,111  (prudens);  vgl.  auch  Tusc.  I, 
9,18  f.  (cor  mit  Compositis  u.  a.)  usw.  In  mehreren  Fällen 
haben  wahrscheinlich  die  lateinischen  Spekulationen  über  Ety- 
mologie und  Bedeutung  die  griechischen  Vorbilder  verdrängt, 
ohne  dass  wir  überall  den  Zusammenhang  in  den  Quellen  re- 
konstruieren können. 

Poseidonios  hat  also  altes  stoisches  Gut  auf  diesem  Gebiete 
bewahrt,  und  er  scheint  das  Material  mit  neuen  Versuchen  er- 
weitert zu  haben,  wie  er  auch  nicht  selten  verschiedene  Deu- 
tungen eines  Wortes  geliefert  hat.  Wie  Strabon  p.  41  betont, 
scheint  das  Etymologisieren  ihm  bei  den  geographischen  und 
ethnographischen  Studien  nicht  unbedeutende  Hilfe  geleistet  zu 
haben;  wir  haben  im  Vorhergehenden  nicht  wenige  Beispiele 
dieser  Methode  angeführt.  Prinzipiell  bewegte  er  sich  hier  auf 
einem  zugänglicheren  Gebiete  als  bei  den  Spekulationen  über 
die  Gottheit,  die  Elemente  usw.;  hier  war  das  Verfahren  mehr 
berechtigt.  Neu  ist  ja  die  Methode  keineswegs,  aber  P.  scheint 
sie  besonders  häufig  und  gern  verwendet  zu  haben;  darin  liegt, 
wenn  man  so  will,  eine  Neuheit.  Zugleich  zeigt  dies  Ver- 
hältnis, dass  P.   auch  hier  nicht  nur  von   religiösen  und  verkün- 


1  Über   Sxpoyptarj    u.    a.   ähnliche  Namen  bei  Strab.  p.  276,  vgl.  unten, 
Abschnitt  IV. 
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derischen  Interessen  beherrscht  ist,  sondern  dass  die  exakt-wis- 
senschaftlichen Fragen  daneben  einen  bedeutenden  Raum  ein- 
nahmen; aus  diesem  Gesichtspunkt  ist  es  nicht  uninteressant, 
obgleich  der  direkt  sprachlichen  Beobachtungen  nur  wenige  sind. 

IV.  Ehe  ich  weiter  gehe,  möchte  ich  einen  Augenblick  bei 
dem  Interesse  des  Poseidonios  für  das  moderne  Fach  Namen- 
forschung verweilen.  Natürlich  hat  das  Wort  nur  sehr  rela- 
tive Bedeutung,  und  Methode  und  Zweck  sind  denen  der  mo- 
dernen Forschung  nicht  sehr  ähnlich.  Jedenfalls  ist  es  klar, 
dass  P.  hier  an  die  Interessen,  die  wir  schon  beobachtet  haben, 
anknüpft,  und  dass  sein  Interesse  für  die  Namen,  wie  für  die 
fremden  Sprachen,  nur  mittelbar,  nicht  sprachlicher,  sondern 
realer,  geschichtlicher  Natur  ist.  Wir  sehen  eine  Fortsetzung 
der  Ortsnamenerklärungen  im  vorigen  Abschnitt,  gewissermassen 
im  Gegensatz  zur  Konstruktion  der  Götter-  und  Schicksalsnamen. 
•  Das  Interesse  für  Ortsnamen  und  Völkernamen  haben 
wir  schon  feststellen  können;  Etymologien  wie  die  der  Namen 
'Opövrqs,  Ileipaieöc,  'P'/ftiov  usw.  reden  ihre  deutliche  Sprache; 
aber  ich  will  noch  ein  paar  Beobachtungen  hervorheben.  So 
lesen  wir  bei  Strabon  VI,  2,11.  p.  276  von  einer  Menge  Namen 
der  kleinen  Liparischen  Inseln,  welche  der  natürlichen  Beschaf- 
fenheit der  Inseln  entsprechen  (P.  wird  unmittelbar  nach  der 
Stelle  zitiert);  für  einen  Stoiker  war  wohl  diese  Namensgruppe 
ein  Fund.  Zuerst  kommt  Stromboli,  v)  EtpOYYoXT]  .  .  .  xaXsucai  [J.sv 
7.7:6  toö  Gy'f^v.zoq1  ...  TsrapTY]  ö'lorl  A'.§u|j.y],  xäl  aonrj  S'arcö  tob 
n/f^y.zrjQ  bwdu.ao'cai.  rwv  5s  Xoittojv  'Epwtoöaaa  (xsv  xal  ^oivwioöaaa 
a~6  T(öv  ^pot(öv  y.szXrjVuai  .  .  .  iß5ö{JL7j  S'ioTiv  EÖö)VO[JL0?  .  .  .  wvö(xaarai 
S'ott  [idXiata  Toig  sie;  AtTüdtpa«;  ix  SixsXiac  rcXiooaiv  eocbvo^ö?  Iotl. 
Dann  folgt  der  Bericht  über  die  vulkanischen  Erscheinungen. 
—  Dass  P.  sich  für  die  Abänderungen  innerhalb  der  Sprachen 
und  bei  dem  Übergang  eines  Wortes  aus  einer  Sprache  in  die 
andere  interessierte,  habe  ich  oben  (Abschnitt  II)  hervorgehoben; 
besonders  diese  wsTOWCTCüoeis  tä>v  övojJLaTWV  verdienen  vielleicht 
etwas  mehr  betont  zu  werden;  hier  gilt  es  vor  allem  die  Orts- 
namen,   aber    auch    die    Personennamen    sind    diesem  Wechsel 


1  Vgl.    Aetna    V.   435:    insula,   cui   nomen    facies    dedit   ipsa  Rotunda; 
Diod.    V,    7  1.  (7,3);  Sudhaus,  S.   173  f.  (D.  hat  Oo».vtxo')07]<;  und  'Kov/.mor^). 
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unterworfen  (<J>o5ios — <$>aßtos).  Einige  Beispiele!  Unmittelbar 
vor  der  soeben  angeführten  Strabon-Stelle  heisst  es  p.  275,  wo 
von  den  grösseren  Inseln  Awcapa  und  Hspiisaaa  die  Rede  ist, 
dass  die  letztere  früher  MeXifODVis  genannt  wurde.  Hier  spricht 
vor  allem  der  Geograph,  der  jedoch  auch  Kleinigkeiten  betreffs 
der  geographischen  Namen  beobachtet.  Ihm  gehört  z.  B.  viel- 
leicht die  Notiz  Strab.  VI,  2,1.  p.  265:  soti  ds  StxeXia  ipivcovoc; 
Ko  a/v^au  xal  öia  toöto  Tpivaxpta  {J.sv  rcpÖTspov,  ©ptvaxla  S'üots- 
pov  flpoayjYOpsöih],  [j.ETovotxaaö'Siaa  eo^tövotepov.1  Über  die  Flüsse 
Spaniens  wird  P.  III,  3,4.  p.  153  (Fr.  98  M.)  zitiert:  elt  aXXoi 
Trorajj.oi  xal  [xsia  toototx;  6  rrjs  Atjö-y]«;,  öv  aves  Ai^aiav  01  Ss 
BeXuöva  xaXoüai*  xal  abzog  0  ix  KeXußTJpwv  xal  Ouaxxauov  pst 
xal  6  {jlst'  aoröv  Baivtg  (01  Ss  Miviov  ^aai)  7:0X0  [liftCTCS  twv  iv 
Aoa'.tavia  rcoTa{JL<üv.  Auch  Strab.  XVI.  p.  750  (vgl.  627)  über 
den  Orontes  ist  poseidonisch;2  hier  lesen  wir:  tö  Sovotxa  toö 
Ye^popwaavuos  aotöv  Opovioo  {isTsXaße,  xaXo6{JLsvo<;  Tupdtspov  Tu^aw. 
[lo'ö'soooat  S,£vcaö'9,a  ttoü  zol  rcepl  r/jv  xspa6vft)öiv  toö  Ttxpaivos  xtX. 
—  Oben  wurde  seine  Ansicht  über  den  Namen  Fsp^avol  (Strab. 
p.  290)  und  Ivijxßpoc — Ki;x[xspLoc  (Strab.  p.  293,  Diodor.  V, 
32,4  und  Plut.  Mar.  11)  erwähnt;  bei  den  Hellenen  litt  der  ger- 
manische Namen  eine  dieser  gewöhnlichen  [i,£ta7rua>asi£.  —  Ein 
anderes  Beispiel  ist  der  vielumstrittene  Völkername  'EpsjJißoi  in 
Odyss.  8  84,  welcher  schon  in  antiker  Zeit  sehr  dunkel  war, 
und  den  Strabon  p.  41  und  784 3  nach  Poseidonios  behandelt; 
das  Verhältnis  der  Syrer,  Araber,  Aramäer,  Arimäer  usw.  zu 
einander  wird  hier  untersucht  —  Poseidonios  betrachtete  sie  als 
nahe  verwandt  —  und  die  Namenfrage  diskutiert;  er  sagt  p.  42: 
to'jc  Y«p  o'f  '^.(öv  EöpoD?  xaXoojJLsvoo?  bn  aorwv  twv  £6pa>v  'Ap- 
[xevioo?  xal  'Apajijtaioo?  xaXsiaö-ar  tooko  S'iotxsvat  roos  Apij.s- 
vtoos  xal  toös  "Apaßac  xal  Epsjxßooc,  rdya  twv  ftdXac  'EXXtjvoov 
ootö)    xaXoovTcov    to'jc    vApaßac.     Diese    Notizen    werden  an  der 


1  Zu  Poseidonios'  pliilologischen  rcliquiae  zählt  man  gewöhnlich  auch 
die  Notiz  bei  Eustath.  in  Hom.,  p.  1210,41  (Baki:,  S.  233)  über  die  Schreibung 
des  Wortes  ßioxaxuz  (-ov):  ouxoi  (oi  Siipot)  5ia  toD  z.  Nixavopos  03  oaai<»;  ceixtd- 
xta,  Qoaeiowvto;  5s  ßioraxia  x~X.  Aber  dies  ist  kein  Zitat,  nur  die  Feststellung 
einer  Schreibweise.     Athen.  XIV  649  D  hat  das  Wort  nach  P. 

2  SCHÜHLEIN,  a.  a.   C).,  S.  63. 

3  Sudhaus,  Aetna,  S.  63  f. 
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anderen  Stelle  ergänzt,  wo  P.  sogar  die  Textänderurig  'Apau- 
ßoös  bei  Homeros  vorschlägt  (vgl.  unten,  Abschnitt  VI):  (ix; 
roö  7COtY]toö  to'jc  vOv  yApaßa?  ootco  xaXsaavroc,  xaö-aTrsp  xal 
otto  twv  aXXwv  wvojxd^ovro  xat  aoröv ;  er  spricht  auch  von  dem 
7uapaxef.fievois  övd[i.aoi  xexXTjafrai:  toos  (jlsv  Ap(Jteviooc,  tod<;  §s 
Apajiatooc,  toos  §3  *Apa[Jtßoös  .  .  .  ootcü  xal  to£<;  6vö[iaaj,  ^pyjaaO'9,ai 
rcXsioaiv  äviK  ivös;  daneben  von  Arimern,  welche  Syrien  bewoh- 
nen: 'Apaixaiot  y^P  °'-  ^v  aoT"§"  idya  6°  ot  f'EXX7]ves  'Aptfxaiooc 
sxdXoov  7]  'ApE[LODC.  Dann  folgt  die  oben  (Abschnitt  I)  zitierte 
Bemerkung  über  die  |i,STa7rca>aeis  toov  ovotj.drwv  —  [lÄXtota  tü>v 
ßapßapixtov  —  und  der  Vergleich  mit  den  persischen  Personen- 
namen. Das  Prinzip  der  [JLstdwctüais  war  sicher  dem  P.  sehr 
willkommen,  um  den  starken  Wechsel  der  Völkernamen  in  diesen 
Gegenden  zu  erklären.  —  Über  Namenwechsel  oder  wechselnde 
Schreibung  der  Namen  wird  auch  gehandelt  Strab.  VII,  3,2.  p. 
296,  in  der  interessanten  Völkerübersicht:  Skordisker  oder  Skor- 
dister,  Taurisker,  Teurisker  oder  Taurister;  toos  db  ExopSiaxoos 
iviot  ExopSioras  xaXoöai'  xal  toü?  Taoptaxooc  §s  Tsopiaxoo?  xai 
TaopiaTas  ^paai  (vgl.  2,2.  p.  293  Teopiota?  xal  Taopiaxooc).  Hier 
gilt  es  vor  allem  den  Endungen  in  den  gräzisierten  Formen  der 
Namen:  -axoe  oder  -onje.  —  Nach  der  ersten  dieser  Stellen 
steht  die  Erzählung  von  den  Mysen  (3,3),  ihrer  Reinheit  und 
Heiligkeit  und  ihren  Beinamen:  8id  §3  zobzo  xaXsiaftai  ^soas- 
ßets  ts  xal  xowtvoßdTac'  elvai  os  nvac  twv  ©popwov,  ot  ^oplc  fovai- 
xö<;  £ä>3iv,  oo?  XTiarag  xaXelafrai  xtX.;  dann  folgt  eine  Interpreta- 
tion des  Homeros- Verses  N  5  Moswv  T'dy/sjj.dycov  xal  aYaoc&v 
cIic«7]jioXyöv,  und  P.  unterscheidet  mit  Hilfe  dieses  Verses 
verschiedene  Völker  dieses  Namens,  von  denen  das  homerische 
in  Europa  wohnte  (vgl.  3,2);  P.  will  dies  Volk  mit  einem  spä- 
teren Namen  Motoot  nennen;  vgl.  a.  a.  O.  (jjixoov  d"  s'f5  ixdtspa 
toö  vIotpoo  xai  ootot  (Pstai-OpäXss)  xai  ot  Moaol  0pcjlxs<;  ovzzq 
xal  aötol  xal  00?  vöv  Motaoo?  xaXoöaiv.  Ich  komme  unten  bei  der 
Homeros-Kritik  auf  die  Stelle  zurück.  Der  Name  eEXX7]VöifaXd- 
toli  wird  Diod.  V,  32,5  erklärt  usw.  —  Überall  ist  der  ethno- 
graphisch-geographische Gesichtspunkt  der  herrschende;  das 
Sprachliche  kommt  nur  sv  3rap§pY<j)  mit. 

Betreffs    der    Personennamen    sind    schon    im  Vorherge- 
henden einige  Notizen  mitgeteilt  worden.    Über  die  römischen 
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Namen  besitzen  wir  die  scharfsinnige  Studie  von  BAUER,  Philo 
logus  47  (1889),  S.  242  ff.1  Dass  das  geschichtliche  Interesse 
hierbei  den  Poseidonios  trieb,  ist  ja  offenbar,  trotz  der  recht 
zahlreichen  Etymologien  (Marcellus  = '  Apfyos  usw.).  BAUER 
weist  nach,  dass  P.  am  Anfang  seines  grossen  Geschichtswerkes, 
das  mit  der  Zeit  nach  der  Eroberung  Korinths  anfängt,  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  römischen  Namen  gehabt 
hat;2  besonders  behandelte  er  den  dritten  Namen,  das  cognomen, 
das  er  nicht  als  xöpiov  ovojxa  betrachtete,  und  dessen  Verän- 
derungen er  betonte  (vgl.  Plut.  Mar.  1  und  Cato  1);  dabei 
stützte  er  sich  auf  Aussagen  seiner  römischen  Freunde  inner- 
halb der  Nobilität,  nicht  auf  eigene  eingehendere  Studien,  wie 
die  Fehler  seiner  Darstellung  zeigen  (BAUER,  S.  264;  so  z.  B. 
betreffs  Marcellus  und  Sulla);  auch  Vergleiche  mit  griechischen 
Namenverhältnissen  kamen  vor.  Diese  Studien  hat  Plutarchos 
in  seinen  Biographien,  vor  allem  in  den  Einleitungen,  benutzt, 
wo  die  römischen  Namen  sehr  einheitlich  behandelt  sind,  was 
auf  eine  einzige  Quelle  deutet;  und  diese  ist  nach  Marius  Kap.  I 
Poseidonios,  obgleich  Plutarchos  hier  nicht  sehr  glücklich  gegen 
ihn  polemisiert.  Nur  stammt  eine  Reihe  antiquarischer  Notizen 
bei  Plutarchos  aus  anderen  Quellen  (B.,  S.  255  f.;  so  die  Notiz 
Aemil.  Pauli.  I,  dass  ein  Sohn  des  Pythagoras  dem  Geschlecht 
der  Aemilier  seinen  Namen  gegeben  habe,  indem  er  ÄljuXios 
genannt  worden  sei  —  oC  at^oXCav  X0700  xal  ^apiv). 

Es  ist  nicht  nötig,  hier  das  ganze  von  Bauer  sorgfältig 
behandelte  Material  wiederzugeben;  ich  will  nur  kurz  und  in 
systematischer  Übersicht  das  Wichtigste  hervorheben.  Der 
selbstverständliche  Ausgangspunkt  ist  Marius  Kap.  1  mit  seiner 
bekannten  Diskussion.  Zuerst  wird  das  Fehlen  des  dritten 
Namens  bei  Marius,  wie  bei  Qu.  Sertorius  und  L.  Mummius, 
der    zwar   später  einen  Beinamen  erhielt,  hervorgehoben:  6  ",'ap 


1  Vgl.  SuSEMIHL,  Geschichte  der  griech.  Litt,  in  der  Alexandrinerzeit  II, 
S.   129,  Anni.  150,  143  f.,  Anm.   197. 

2  Vgl.   auch   Appianos    Prooem.,   K.   13  (Bauer,  S.  260):  xo-.l  zä  ovoitaxa 
P(ojiatoi;   xdkai  juv  yjv  sv,  waicep  av&owicot;  aicasiv,  Excbxq),  [texa  02  Iysvsto  8uo. 

xat  ou  -o/.-j;  ypdvo^  \\  ou  v.o\  xpi'tov  ^p^axo  naiv  i;  iwTrvojaiv  ix.  -c/^o-j;}' 
ape~fj;  Tcpoariöfeafrat,  v.c/.Dv.  y.ai  tuiv  EXXvjvwv  tw.v  iiz\  ~A  ovoactta  £sav  lr.'.- 
//./-£•:. 

K.   Hum.    Vet.  Samf.   i   U ' (-»psala.      XX:    j.  1;ui.     3 


114  GUNNAR   RUDBERG 

\\yaixoc  toÖTcp  ys  zrtc  Tüpajecas  Itccüvd^ov  ysyovsv,  w?  6  'A^pixavos 
SxiTTtwvt  xai  6  MaxsSovixö?  MstsXXu).     Dann  kommt  der  Schluss 
des    Poseidonios:    s£    oo    xai    {laXiaia   II.  sXsy/siv  oletai  toö?  tö 
tpitov    o'voaa   Tcoaaioic  xoptov  elvat  vo[UCovuas,  oiov  tov  KajxtXXov 
y.al    tov    MapxeXXov - xai  tov  KaTcova  •  Yiveafrai  yap   <  av  >   avcovo- 
'j.oo:    to'jc    arcö    jxgvcov    twv    Soetv    rcpoaaYOpSDO[i,evooc.    Plutarchos 
wendet  ein,  dass  die  Frauen  auf  diese  Weise  namenlos  werden, 
da  sie  keinen  ersten  Namen,  tö  xöpiöv  ovo[ia  nach   Pos.,  haben, 
tcöv  5'  aXXcöV  to  (xsv  xoivöv  a7rö  ODYYsveEas,  toös  ÜO[jl7CY]iooc  xai  roog 
MaXXiOü?  xai  tou?  KopvYjXiooc,  &07tsp  av  cHpaxXsi§as  tt?  e'wcot  xai 
lUXoTiioac;  dann   kommt  der  wichtige  Satz:  toöto  5s  rcpooYjYopixöv 
sc  3~ii>cTOo  Tüpö?  :äc  cpoasis  yj  ra?  rcpa£et(;  yj  ia  toö  acbjiaTOc 
sVoyj    xai    rrdftYj    Tt&eafrai,   tov   Maxpivov  xai  tov  TopxooäTOV  xai 
tov  SöXXav,  oiöv  sgt'.v  6  MvY](X(ov  yj  6  rpüTüöc;  Yj  6  KaXXivixoc;  hier 
liegt  offenbar  auch  Pos.  zu  Grunde.  —  An  diese  Stelle  schliesst 
sich    die    ausführliche   Darstellung  Coriolan.  Kap.   n   mit  ihrem 
Reichtum  an  griechischen  und  römischen  Namen  sehr  nahe  an. 
Nach    dem  Bericht  über  den  Ursprung  des  Namens  Coriolanus 
(Ix    roÖTOü    toitov    £T/sv    ovo|J,a    tov  KopLoXavov)  heisst  es:  ([>  xai 
[i*aXtota  St]Xöv  louv,  otl  twv  ovojj.duov  l'Stov  Y^v  6  Fato?,  tö  oe  Sso- 
repov  olxtas  tj  ysV00<S  xoivöv  6  Mdpxioc,  tco  Tpiu«)  S5'  uatepov  s/pYJ- 
aaro  Jcpajsco?  tivoc  Y]  zhyqc.  tj  tösac  yj  apett]g  Imft&Tfp,  xafra- 
-sp  "FXX^vsc  xtX.     Die   Prinzipien  stimmen  mit  Mar.   I   und  den 
übrigen  Plutarchos-Beispielen  überein.     Als  griechische  Beispiele 
werden  genannt:  rcpajic:  Soter  und  Kallinikos  (vgl.  Mar.  i),  I8sa: 
Physkon    und    Grypos    (vgl.  ibid.),  dpsTYJ:  Euergetes  und  Phila- 
delphos,  sorr/ia:    Eudaimon   (Battos  II);  Spottnamen  sind  z.  B. 
Antigonos    Doson    (Aem.    Pauli.    8)    und    Ptolemaios  Lathyros. 
Noch    gewöhnlicher    sind    diese    Namen  bei  den  Römern:  nach 
Begebenheiten:    Metellus    Diadematus    (otl    jtoXov    ypövov    riX%oc. 
2/(ov  TTSptevöotst  8ia£e§e[iivog  tö  fiiiflOflov)  und  Celer  (Rom.  io  von 
demjenigen  verwendet,  der  nach  der  Ansicht  einiger  den  Remus 
getötet  hatte  und  dann  nach  Etrurien  geflohen  war:  arc5  exsivoo 
to'jc    zv./i'.c,    ot    ePa>[i.a?oi  xai  5Jsl<;  x£Xeps?  övojtaCooot);  nach  Ge- 
burt  und  Umständen    dabei:  Proclus  (nach  procul,  a7COÖ7j{i,0ÖVT0C 
toö    rcatpöc),    Postumus,    Vopiscus,  der  Überlebende  eines  Zwil- 
lingpaares (vgl.  Plin.  H.  Nat.  VII,  8(io)  nach  Varro);  nach  kör- 
perlichen Eigenschaften:  Sulla  (vgl.  unten),  Niger,  Rufus,  Caecus, 
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Clodius.  —  Diese  allgemeine  Darstellung  stimmt  sehr  gut  zu 
den  zerstreuten  Erklärungen  in  den  Plutarchos-Viten  und  gibt 
deutlich  an,  wo  die  Quelle  zu  suchen  ist.  Zwar  lesen  wir  hier 
nicht  Erklärungen  aller  der  Mar.  K.  i  genannten  Namen, 
wie  Camillus,  Macrinus,  Torquatus  (B.  S.  248),  aber  sie  sind 
gewiss  mit  den  angeführten  analog  gewesen.  —  Körperliche 
oder  geistige  Eigenschaften  sind  die  Ursache  des  Namens 
Marcellus  =  'ApTffoc  (f^v  yj.[>  r{j  [isv  sfXTusipia  ttoXsjuzöc;,  Ttj>  ös 
aa>|JLaTt  p(0|iaXeoc,  t\  §2  XBHjl  rcX7J%cyjc,  t^  Ss  «poast  ^tXoiröXejJLOC 
Marc.  1  nach  Pos.  (vgl.  Fab.  19);  dass  er  als  erster  in  seinem 
Geschlecht  diesen  Namen  trug,  ist  unrichtig);  ferner  des  Na- 
mens Cato  (IxaXetTO  ob  ito  tpitq>  tcov  ovojxdxwv  rcpÖTSpov  00  Kaitov, 
aXXa  nptaxoc,  oatepov  ob  tqv  Kaiawa  r/jc;  oovdjj.scoc;  sticovduov 
la/i*  cPö){iaiot  y^P  T°v  ^wetpov  xarov  övojJiaCooai  Cato  1  ;  das 
Cognomen  zeigt  sich  auch  hier  wandelbar)1  und  Sulla  (sjvjv'ö-st 
77.0  x6  ipoxSr/xa  Tpa^ö  xai  arcopa§7]V  zaTa[X£(xr({X£vov  fg  Xsoxöiyjtl* 
TCpös  6  y.al  Toovojia  XefODSiv  aüT(p  Ysvsafrai  ri)c  /poac;  Im&STOV 
Sulla  2).  Über  Fabius  Maximus  heisst  es  K.  1 :  rjv  S5  aotio  aa)[ia- 
u%öv  jasv  7rap(üVO^ov  6  Bsppoöxcoaoc*  ei^s  ydp  axpo^opoova  juxpav 
cTtdvoj  toö  ysiXooc;  eTuwuecpoxoiav*  6  §s  ?Oßi7o6Xa<;  a7][Jiaivet  [isv  izoo- 
ßaTiov,  sisO-Tj  Ss  7üpöc  tYiv  7tpaör/]ra  xal  ßpaSoTf^ia  toö  r^oo?  st. 
rcatöös  ovtoc;  (der  alte  Name  Fodius,  der  in  Fabius  überging, 
wurde  mit  fodere  und  fossa  zusammengestellt  (vgl.  Abschnitt 
II);  über  den  Beinamen  -ö-opsös  vgl.  K.  19).  Über  den  Namen 
Cicero  vgl.  Cic.  1  :  6  \xbvxoi  izoöizoq  1%  toö  ysvotx;  Kittspcov  stuovo- 
{j.aoö'sic  a£ios  Xö^oo  oo/tst  Yev£aftai  (unrichtig)  .  .  .  7i7.sp  77p  gl 
Aattvot  töv  IpsßtV'ö'OV  xaXoöai,  xaxetvos  Iv  tco  jcspan  pivö?  coc  sowtsv 
SiaotoXYjv  ajißXsiav  el/sv,  (oarcep  IpeßiV'ö'OO  StatpoTJv,  a^>3  *^c;  sxtyj- 
oaxo  TYjv  £iu<ovo(uav.2  —  Auch  aus  Taten  und  Begebenheiten 
werden  Namen  erklärt,  wie  wir  bei  Mar.  1  und  Coriol.  11  sahen. 
So  bei  Marc.  K.  9  und  Fab.  K.  19,  wo  ihre  Beinamen,  d.  h. 
£icpoc  und  {k>pscc,  ausdrücklich  nach  Poseidonios  angeführt  wer- 
den; Camillus  heisst  der  zweite  Gründer  Roms  (xifonjc  ösdts- 
poc)  K.   1  und  31;  P.  interessiert  sich  also  nicht  nur  für  die  bür- 


1  Vgl.    auch   Diodor.    XXXIV,    53,  Mäpxo;...  Kchcuv  6  i-'./Xr^s!:  Ar^i.o- 

3&2VT);. 

'-'  B.    ist   unsicher    betreffs  der  Notiz  über  Cornelius  Lentulus  Sura,  Cic. 
K.  17  (S.  251,10).     Zum  Namen  Cicero  vgl.  Berl.  phil.  W.  191 7,  Sp.  1350. 
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gerlich  gutgeheissenen  Namen.  Der  Beiname  des  Pompeius  wird 
Pomp.  K.  13  erwähnt  und  erklärt  (sYj^aivsi  Ss  töv  [)£*(yy  6  MdY- 
voc);  auch  die  begleitenden  Reflexionen  gehören  gewiss  dem 
Pos.:  öö-sv  elxötwc  aYao&etoj  %ai  iö,ao(idoeiev  av  <ci?  rooc  rcaXai 
cPö>[i,a£oo£j  01  iai;  ;totaÖTatc  s::'.>cX7]aecji  %ai  rcpoa(ovo[j/la'.s  00  Tag 
~oX=»i'//.a-  ^[leißovco  xal  aTpaTMötixas  xaiopikbcjeic  [xövov,  aXXa  %ai 
ra-  7toXitt%as  jrpdjstc  Kai  aosrag  s7wöc5[xoov.  S60  yoüv  Ma£i{JLOD£, 
orcep  loti  u.sYiaroo;.  avr^öpsoasv  6  or^xoc*  OoaXsp'.ov  [isv  ircl  T(«) 
5taXXa£ai  araaiACooaäv  alkcj)  tt]v  ooykXtjtov,  ^aßtov  8s  ToöXXov, 
on  7uXooaioos  Tivac  s£  aTceXeoä-spcov  Y£TovoTa*  %a-  xaTaXsX&Y^svoos 
sie  tyjv  ooyxXyjtov  l^ßaXsv.1  Auch  P.  Valerius  Publicola  hat 
seinen  Beinamen  später  erhalten,  und  die  Erklärung  lesen  wir 
Kap.  10:  coa-s  y.al  ÜOTcXixöXav  av7]Yopsoasv  atköv  oTfjjxaivs'.  §s 
TO'jvoaa  8y][JLO%7]5^.  —  BaüER's  Zusammenstellungen  geben  ein 
sehr  deutliches  Bild  von  den  Ansichten  und  Forschungen  des 
P.  auf  diesem  Gebiete;  der  Eindruck  ist  derselbe,  den  wir  auch 
sonst  von  ihm  erhalten. 

Dass  er  auch  sonst  sich  wenigstens  beiläufig  mit  Fragen 
über  Namen  beschäftigt  hat,  zeigen  Stellen  wie  Strabon  p.  785 
mit  ihren  Reflexionen  über  die  [leTaTTHoosis  rwv  ovojidicov  (%ai 
adX'.aia  twv  ßapßapMMüv),  wo  er  die  Transskription  der  persischen 
Namen  im  Griechischen  beobachtet  hat,  oder  Plut.  Marcellus 
K.  20  mit  der  Zusammenstellung  'OSosasog — OüXiJrjc.  Zwischen 
den  Diadochenfürsten  desselben  Namens  (z.  B.  Antiochos)  war 
es  von  Wichtigkeit  zu  unterscheiden;  daher  das  genaue  Ange- 
ben ihrer  Beinamen  und  vielleicht  Homonymenlisten.  Aber 
hier  herrscht  ja  das  geschichtliche  Interesse  unumschränkt  vor. 

V.  Oft  musste  natürlich  Poseidonios  die  Bedeutung  eines 
Wortes  oder  Namens  berühren.  Dies  kann  auf  verschiedene 
Weise  und  zu  verschiedenen  Zwecken  geschehen,  und  die  Ety- 
mologie kann  ja  in  weitem  Sinne  hier  mitgezählt  werden.  Aber 
daneben  müssen  seltene  Wörter  und  Wortbedeutungen  erklärt 
werden  —  dies  wohl  vor  allem  in  naturwissenschaftlichem  und 
ethnographisch-geschichtlichem  Zusammenhang  —  und  die  Be- 
deutung gewöhnlicherer  Wörter  muss  fixiert  und  daher  unter- 
sucht werden  —  dies  hauptsächlich  in  den  philosophischen  Wer- 

1  Vgl.  Grass.  7,  Sert.  18  (Appian.  b.  c.  I,  80). 
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ken  und  überhaupt,  wo  die  Darstellung  abstrakter  ist;  die  Sy- 
nonymen spielen  hierbei  nicht  selten  eine  wichtige  Rolle.  — 
Einen  Platz  für  sich  nahmen  die  Göttern  amen  ein;  es  gehört 
ja  zur  religiösen  Philologie  der  Stoiker,  alle  Bestimmungen  und 
Attribute,  welche  z.  B.  dem  Zeus  zukommen,  oder  die  verschie- 
denen Benennungen  der  Gottheiten  aufzuzählen.  Ein  bekanntes 
Beispiel  des  ersteren  haben  wir  reepi.  xdojJLOo  7,  401*15  ff.:  Kpö- 
voü  Tcatc?  aaTparcatoc,  ßpovxatoc,  aiö-pioc,  aifrspioc,  xepaov.os,  üstloc, 
e7rt%dp7Tioc,  rcoXieög,  yevs&Xioc,  epxeioc,  G(idyvioc,  7raTp(j)0c;,  eiaipsloc, 
fikiOQ,  Jevios,  arpauoc,  rpoTratoö^oc,  xa&dpaios,  TraXajxvaioc,  t%s- 
ötoc,  {.isiXiyioc,  Gcorr]p,  iXeoftspioc,  oopdvioc,  yfrövioc.  Parallelen 
dieser  Namenliste  lesen  wir  bei  Dion  Chysostomos  I,  39  ft.  und 
XII,  75  ff.,  mit  zum  grossen  Teil  denselben  Namen.  Beispiele 
letzterer  Art  haben  wir  schon  rcepi  xoa[ioo  40ib8  ff.  wie  Cic.  De 
nat.  deor.  II,  K.  23  ff.  gesehen.  Dies  ist  ja,  wie  schon  gesagt, 
Philologie  nur  in  beschränkter  Beziehung,  aber  beides  gibt  ja 
Beispiele    der    poseidonischen    Behandlung  sprachlichen  Stoffes. 

Ich  gebe  zuerst  einige  Belege  der  Worterklärung  des 
Pos.;  dies  gilt  im  allgemeinen  selteneren  Wörtern  und  Bedeu- 
tungen. So  wird  in  den  Scholien  zu  Apollonios  Rhod.  II,  107 
eine  Erklärung  des  Wortes  Xcr4  direkt  zitiert:1  XsysTai  5s  Xd£ 
6  OTTO  toö£  oazr'jAooc  toö  7ro5öc  <|>o<poc.  v)  ootco  xoptöx;  tö  oTTOX-duo 
röv  ro'j  TzorjQq  Sav.toXcov  Xd£  zaXsira'..  odtoo?  aTroSsSor/tsv  xai  rcapd 
tö)  jrotTjT^  IIoost.§a)Vtog,  XaJ  Jtoöl  zivTJaac.  Hier  haben  wir  es  mit 
Homeros-Deutung  zu  tun.  —  Athen.  V  210  F  oder  XII  527  E 
(Fr.  18  M.),  wo  von  der  Üppigkeit  der  Syrer  gesprochen  wird, 
steht  der  Ausdruck  iv  roig  Ypa^iLaTeioic  mit  der  Erklärung:  ootgös 
77.0  bcdXoov  T7.  zoivd  rtöv  oovSet7TV(0V  (publica  cenacula;  vgl.  Ab- 
schnitt II).  —  Athen.  XI  495  A  (Fr.  34  M.)  wird  aus  dem 
Geschichtswerke  eine  Notiz  über  Becher,  welche  TTavaö-^va'.zd  ge- 
nannt wurden,  zitiert:  üavaihjvatxd  [isifiOTa,  rd  [xev  oiyoa.  T7.  8s 
7.7.'.  [jLetCova;  die  Erklärung  lautet  coc  oorcoc  xaXoo[isv(OV  r.vcov 
iroT7]pta>y.  —  Bei  Strabon  II,  3,4.  p.  99  lesen  wir  in  der  Eudoxos- 
Episode  von  gadeiritischen  Schiffen,  welche  ittttoi  genannt  wur- 
den: [uxpd  (ftXola),  7.  x.aXet  uheodc  drcö  ro>v  bv  rai;  rcpcppatg  lict- 
97j{jia>v.  —  Diodor.  II,  50,51  bietet  genaue  Erklärungen  mehre- 
rer Namen   arabischer  Tiere,  welche  aus  verschiedenen  Formen 

1  Bake,  a.  a.  O.,  S.  234. 
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zusammengesetzt  sind,  aber  die  Quellenverhältnisse  sind  hier, 
wie  mehrmals  betont  worden  ist,  nicht  sicher.  So  lesen  wir 
K.  5°>3  ZLl  crcpoo&oxajiYjXoc; :  at  »xsv  övo{JLaCö{JLevat  GTpoo-6'Ozajr/jXo'. 
jceptstX'KJcpaot  xoi^  tötcoic  (irfjxara  5(7]V<öv(!)  xai  xa^vjXcüV  axoXoöihüs 
•cg  TCpoaYjfopta;  dann  folgt  die  ausführliche  Beschreibung.  Ebenso 
51,1  über  die  xa{JLY]Xo7rapöaXstc :  at  §s  xaXoö[Aevai  x.  ttjv  [[isv] 
[u£iv  a{JLcpot^pa>v  I^oooi  tcov  Iv  i^i  wpoo^lfopiflf  rcepistXYj^svo&v  Ccjhöv 
xtX.;  2  yivovtat  03  xal  rpafeXa^ot  xai  ßooßaXoi  xai  otXXa  rcXeuo 
YSV7]  St[J.opcpa  u(otov  xai  ttjv  aoy&eoiv  ix  twv  tüXsiotov  tyjv  ©oaiv 
xs^ü)pia(JLSV(OV  syovta  xtX.  —  In  rcepi  [^avuix^c  standen  wohl  Er- 
klärungen der  Benennungen  der  Seher  und  Wahrsager  bei  ver- 
schiedenen Völkern;  Spuren  finden  sich  Cic.  De  divin.  I;  so 
43,95  von  den  fiaVTSic;  (divinos  quosdam  sacerdotes)  bei  den 
Athenern,  20,39  von  den  sizilischen  Galeoten  (interpretes  por- 
tentorum,  qui  Galeotae  tum  in  Sicilia  nominabantur,  nach  Phi- 
listos),  und  wir  haben  oben  die  persischen  magi  und  die  gal- 
lischen druidae  in  diesem  Zusammenhange  betont  (23,46  u.  41,90; 
vgl.  Abschnitt  II).  Beinahe  überall  sind  hier  die  Erklärungen 
sachlicher  Art;  viele  derselben  sind  den  späteren  in  den  Lexika 
und  Glossaren  ähnlich.  —  Über  Interpretation  fremder  Fach- 
termini (7üaX7j  usw.)  vgl.  oben,  Abschnitt  II,  S.  94,  97. 

Die  Untersuchung  der  Bedeu  tung  griechischer  Wörter 
kommt,  wie  gesagt,  vor  allem  in  der  abstrakteren  Darstellung 
vor,  in  den  philosophischen  Werken,  in  der  Religionsphilosophie, 
in  der  Polemik  gegen  verschiedene  Ansichten  (z.  B.  gegen 
Chrysippos  in  rcepi  rcafrc&v),  wo  die  richtige  Auffassung  der 
Sache  von  der  richtigen  Auffassung  des  Wortes  abhängt;  vgl. 
z.  B.  Galenos  De  plac.  Hipp,  et  Fiat.  IV,  S.  391,11  Müller: 
stvai  ;j.2v  S73  tö  rcpö^atöv  (in  der  Definition  des  Chrysippos) 
^>7]ai  (0  Tfoa.)  tö  üftöyoov  xaxa  tqv  yrjövov.  Die  Analyse  besteht 
oft  in  einer  Untersuchung  über  die  verschiedenen  Bedeutungen 
eines  Wortes  oder  wird  von  einer  solchen  begleitet.  —  Ich  ver- 
zeichne einige  Beispiele.  Wichtig  ist  der  Unterschied  der  Be- 
deutungen des  xdo|JL0Ci  rc.  xöojjioo  2,3gihg  ff.,  wo  zuerst  die  alte 
stoische  Definition  gegeben  wird:  xdapioe;  lotl  OüötY]{JLa  £J  oopa- 
voö  xai  y'^c  xai  twv  £v  rootois  7cs p te^o {x^v cov  poosodv;1  dann  folgt 

1  So  auch  Chrysippos  Stob.  Ecl.  21,5,  S.  184,8  W.  (v.  Arnim  II,  Fr. 
527;;  vgl.  auch  Kleomedes  I,  1,  S.  2,9  '/.. 


FORSCHUNGEN   ZU   POSEIDONIOS  1  IQ 

eine  andere,  mehr  religiös  gefärbte  Bedeutung:  Xey&TOLi  ob  xai 
irspcoc  (vgl.  die  Formuliering  bei  rcvsö[ia  unten)  zöa|LOS  ^  aov 
oXö)V  icdfiis  K*y±  ötattoajnqaic,  öftö  <8-soü  ts  xai  8ia  deöv  (poXaTTOji-evY].1 
Die  erste  Fassung  stimmt  beinahe  wortgetreu  mit  der  Defini- 
tion des  P.  bei  Diog.  Laert.  VII,  138;  hier  steht  auch  eine  an- 
dere Formulierung:  aoarrj'xa  ix  iteüv  xai  avO-pwTroov  xai  xwv  svexa 
tootoov  y=vo|xsvcov,  welche  gewissermassen  eine  Vermittlung  der 
beiden  in  Tcepi  xöo[ioo  bildet;  vgl.  noch  Kleomedes  a.  a.  O.,  wo 
es  auch  zob  xoafjioo  TCoXXa^e&s  Xs^ojisvoo  heisst;  auch  Philon,  De 
aetern.  mundi  4  C.  (2.  487  M.):  Xe^srai  toivov  6  xöo|Jio<;  xaft3  sv 
•xsv  aoarqßa  ££  oopavoö  xai  aorpoov  xaia  Trspioy^v  <  xal  >  77^ 
xai  Ttov  STt'  aor/js  £<i>a>v  xai  yoiaiv,  xaö-'  srspov  5s  [sssmc,  öopavo? 
(im  folgenden  ein  yopsia-Bild  und  Verweis  auf  die  Stoiker);  die 
zweite  Fassung  gibt  die  religiöse  Anschauung  des  P.  wieder. 
Diese  Doppelheit  kommt  auch  an  anderen  von  P.  beeinflussten 
Stellen  zum  Vorschein;  vor  allem  ist  zu  nennen  Achill.  Tat. 
K.  5,  S.  129  CD  Petav.,  wo  sechs  Bedeutungen  nach  Posei- 
donios'  Schüler  Diodoros  angegeben  werden:  1)  Himmel  und 
Erde;  2)  olxTjTYJptov  ftecöv;  3)  a6aTYj(ia  ix  ftewv  xai  avO-pco^wv : 
4)  aithjp;  5)  twv  a7uXavwv  ocpaipa;  6)  6  SiaxoajLTJaas  ra  rcdvca 
(vgl.  Manil.  I.  483  ff.);2  auch  Dion  Chrysost.  xxxvi, 30  aXXd  tyjv  vöv 
SiaxdojJLYjatv,  6ft7]vtxa  SqjpTjTai  xal  [Ls^spLaiat  tö  ?uäv  z\c,  ^oXXdc 
uvas  {lop^ac  rf  otcöv  t*  xai  Ctytov  frvYjTtöv  xai  aö-ava/ccov,  Iti  Ss  aspoc 
xal  yyjs  xal  oSatos  xai  Tuopö?,  sv  ooSsv  t^ctov  tus^oxö«;  sv  aicaat 
■coötois  xai  jnä  <poyjj  xai  §üva»xsi  Sls7cÖ|Lsvov,  d«JLij)YS7üifj  tcöXsi  rcpoa- 
eixdCooat  oia  tq  äX^O-o?  twv  sv  aorg  yiYvq|i.svö)V  xai  aTTOY'/fvoasveov, 
s'rc  os  rijv  ta4iv  xai  ryjv  eoxoa^uav  tf]s  SioLxrjascog.3  Dies  war  ein 
wichtiger  Punkt  im  Systeme  des  Pos.  wie  der  Stoa  überhaupt, 
und  die  Bedeutung  musste  so  genau  wie  möglich  fixiert  werden. 
Zur  Sache  gehört  auch,  dass  xöa'ioc  zu  einer  Art  Wortspiel 
Anlass    gab;    vgl.    Dion    a.    a.    O.    und    Diog.  Laert.  a.   a.  O. : 


1  Ich  lese  mit  Wilamowitz,  Griech.  Lesebuch,  Text  II,  S.  186;  vgl.  auch 
~.  xosjjlo'j  397ay  O.rJi  xou  xdouou  Xerd^evov  xexo3{i.7Jo&ai. 

2  Malchin,  a.  a.  O.,  S.  45  ft.;  Diels,  Doxogr.,  S.  20. 

6  Binder,  Dio  Chrys.  und  Pos.,  S.  55,  Anm.  23.  Vgl.  auch  den  Ge- 
gensatz xojao; — axoajju'a,  -.  zÖ3u//j  399a  14  (zö.ajiov  it-jiM»;  to  Oüiixav,  ä/j.' 
O'jx  dxoajuav),  Dion  111,7),  Philon  Tcepl  acpftapai'a;  xmjiou  75  C.  (10.496  M.)  usw. 
Vgl.  auch  E.  MÜLLER,  De  Pos.  Manila  auct.,  S.  32  f. 
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aotY]V  os  ty,v  §iaxöa(XY]atv  icov  aarsoojv  xöojjlov  etvat.  —  Im  meteo- 
rologischen Teile  der  Schrift  von  der  Welt,  4,  394b9  ff.,  kommt 
der  Verf.  auf  den  wichtigen  Begriff  Trvsü'xa  zu  sprechen.  Bei 
dem  aV£[i.o?  schreibt  er:  ooSev  y*P  ^otiv  ootoc  ttXyjv  av]p  rcoXoc; 
pstov  xal  aO-pooc*  oauc;  aaa  xai  TrvsOjxa  XifSTaf  Xs^ETat  §s  xai 
2T3o(o^  juvsöjJLa  ^  rs  sv  ^otoic  %ai  C<poic;  xai  8t£  Tidvicov  Smjxouaa 
ka'v'j/ö^  ts  xai  yöv'jj.oc  ooaia.  Hier  wird  zwischen  3cveö(i.a  in  mehr 
exakter  und  philosophischer  Beziehung  ein  Unterschied  gemacht; 
dass  ein  Stoiker  an  die  letztere  Bedeutung  dachte,  ist  leicht- 
verständlich. Bezeichnend  ist,  dass  diese  Distinktion  gerade  im 
exakten  Teil  der  Schrift  gemacht  wird;  dieser  geht  ja  ganz  auf 
Poseidonios  zurück.1  —  Auf  Poseidonios  geht  die  Scheidung 
der  beiden  Bedeutungen  des  Wortes  ebrius  bei  Seneca  Ep. 
83,10  zurück:  quo  uno  modo  potest,  Posidonius  Zenonis  nostri 
causam  agit,  sed  ne  sie  quidem,  ut  existimo,  agi  potest.  ait 
ebrium  duobus  modis  dici:  altero,  cum  aliquis  vino  gravis  est 
et  impos  sui;  altero,  si  solet  ebrius  fieri  et  huic  obnoxius  vitio 
est.  hunc  a  Zenone  dici,  qui  solebat  fieri  ebrius,  non  qui  sit  (vgl. 
11,  wo  zwischen  ebvins  und  ebriosus  unterschieden  wird).  Es  galt 
hier  dem  alten  ^7JTY]{ia,  ob  der  Weise  sich  berauscht  oder  nicht 
(el  [i.e&oaä'TJasraL  6  aoepöe;),  und  Pos.  machte  wohl  seine  Analyse 
der  Ausdrücke  p.e{K>eiv  und  oivoöo-9'at  etc.,  um  die  Schärfe  der 
altstoischen  Antwort  zu  mildern,  und  unter  dem  Einfluss  der 
späteren  Kritik.  Die  Frage  wird  auch  bei  Philon,  De  planta- 
tione  Noe   140  ff.  W.  (34.350  M.),  behandelt;  vgl.  142:  sott,  toivov 

TÖ     LLS'd'OSlV      StTTÖV,      iv    'J.SV    LOOV    T£    1(0    OlVO'JOÖ,a'.,    ETSDOV    GS    tOOV    T(p 

Xyjpstv  Iv  olvip.2  Die  hochinteressanten  Quellenverhältnisse  muss 
ich  hier  übergehen;  wertvoll  ist  in  diesem  Zusammenhang  die 
Benutzung  der  sprachlichen  Analyse  im  Dienste  der  Philosophie. 
Diese  Distinktionen  scheinen  auch  in  den  physisch-meteoro- 
logischen Werken  Gegenstücke  zu  haben.  Bei  Kleomedes  II,  5, 
S.  202,11  ff.  —  in  einem  Zusammenhange,  wo  ich  unten,  S.  121, 
Poseidonios-Reminiszenzen  nachweisen  werde  —  werden  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  von  jj//Jv  genau  behandelt,  was  sich  sehr 
wohl  in  einer  Poseidonios-Schrift  hat  finden  können:   1)  ^   0-soc. 

1  Vgl.  Capelle,  a.  a.  O,,  S.  541  (13)  ff. 

-  Vgl.    v.    Arnim,   Quellenstudien  zu  Philo  von  Alexandria,  Piniol.  Un- 
tersuch. 11,  Berlin  1888,  S.  101   ff.  (103,  105). 
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orcÖTav  ^  nv{\s.oi'.o~ffi  zO)  a/r];xaTi;  2)  alkö  tö  y.araarfj[j.a  xoa  aspoc 
zb  dwcö  oovöSoo  B7cl  aovoöov,  w;  elco-ö-afiev  Xsfsiv,  xao[i.ai(üSif]?  y^T0VSV 
6  afjV  T]  suxpaTOc;  (zu  beachten  ist  der  Verweis  auf  den  Sprach- 
gebrauch); 3)  zb  b.Tzb  auvöSoo  irci  auvo§ov  ^povixöv  Sidarqp.a;  4) 
6  rpta%ovifaj[i.spoc;  /pövoc;,  wc;  Xe^o^-ev  p/rjva  a7uo§eö*7]iu)%evat  7]  Irci- 
Syj^siv.1  —  Vgl.  auch  Geminus  K.  6,  S.  68,13  Man.:  7][iipa  ^fetai, 
3r/ä>c,  xa^1'  sva  jj.sv  rpöicov  "/povoc;.  6  arc1  avaioX^c;  tjXioo  [*i^pt 
Soaecoe;,  xaO-'  Irepov  §s  rpörcov  r^spa  Xsysrat  -/pövoc;  6  a^p*  rjXioti 
avaioX^s  ;j.s*/pi  7]Xtoo  ao&ic;  avaioXr^',  Sextus  Empir.  adv.  phys. 
II,  185  xai  jjutjv  ^[xepa  X&fstat  or/wc;,  xaiK  sva  txsv  xpÖTrov  Yj  Ix  twv 
S(boe>ca  a>pcbv  aovsoTioaa,  xaiK  stepov  §s  6  Trs^amap.svoc;  ££  T^Xtoo 
otTJp;  Basileios  Hexahemeros  VI,  8,  S.  137  B:  007.  av  ziq  aiiaptoi, 
7][jispav  6pioa(isvocj  elvai  töv  dtuö  toö  7]Xtoo  TCe<p<«ma[Jievov  a£pa*  7) 
Tj[JLSpav  elvai  ypovoo  [istpov  iv  co  iv  T(p  frrcsp  "pjv  ^|v.a<p  atpuo  6  TjXioc; 
Staipißst. 2  —  S.  208,1  ff.  Z.  (vgl.  oben)  behandelt  Kleomedes  die 
Bedeutungen  der  Sonne  (aoTÖcj  ts  %al  tö  f&*ftoq  aikoö)  und  des 
Mondes  (xai  njv  osXtjvyjv  ö'.ycoc;  xaXstv  suüftajJiev) ;  die  hier  vorkom- 
mende Polemik  gegen  den  Aberglauben  (ottcoc;  [17]  7rapa7rXY}aicoc; 
tgIc  ypa'ioioic;  (vgl.  S.  162,14)  xai  r^xstc;  So^asoj'xsv,  07EÖTav  £ttXst7:*(| 
*^  aeXYjVY],  on  ^apjJLaxtSsg  elalv  at  xaO-aipoöaai  aoT/jv)  erinnert  stark 
an  den  Ton  der  grossen  Epikuros-Polemik  II,  1  und  dürfte  dem 
Pos.  zuzuschreiben  sein.  —  Hier  ist  vielleicht  auch  zu  ver- 
gleichen Geminos  K.  13,  S.  146,  wo  ausführlich  über  den  Unter- 
schied zwischen  Auf-  und  Untergang  der  Sterne  in  gewöhn- 
licher Beziehung  und  dem  heliakischen  Auf-  und  Untergang 
berichtet  wird  (zwischen  avaToXYj  und  sttitoXt)).  —  Wir  sehen 
hier  überall  bei  den  astronomischen  und  meteorologischen  No- 
tizen ein  Achtgeben  auf  den  Sprachgebrauch,  das  auf  gemeinsame 
Quelle    deutet  —  d.  h.  wohl   hier  Poseidonios.3  —  Über  rcpoev- 


1  Vgl.  auch  Geminus,  Eisagoge  K.  8,  S.  100  Man.  (die  astronomische 
Bedeutung). 

2  Zu  diesen  Stellen  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  10  f.  mit  Parallelen. 

3  Cic.  De  nat.  deor.  II,  18,49  steht  (von  Epikuros):  sed  dum  palato,  quid 
sit  Optimum,  iudicat,  caeli  palatum,  ut  ait  Ennius,  non  suspexit.  Das  Wort- 
spiel entsprach  vielleicht  einem  ähnlichen  in  der  Quelle  (von  Ennius  abge- 
sehen); oupavo;  lasst  sicli  sehr  Leicht  zum  Wortspiel  verwenden;  zur  Bedeutung 
vgl.  z.  B.  Aristot.  Hist.  an.  I,  11.  492320  (ih  oy;)  et;  [iiv  tov  ifxsaaXov  oüx  syst 
Kopov,  -.•-.  oi  tov  ~.'j:j  stougcto;  oüpavdv;  De  part.  II,  17.660*14  usw.  Vgl. 
die   Kommentare    z.   B.  SCHOEMANN's  Bemerkung). 
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§7]{i.elv,  aXoyoc;  u.  a.  bei  Galenos  s.  im  folgenden,  wo  Beispiele 
aus  dem  Werke  De  plac.  Hipp,  et  Plat.  behandelt  werden;  über 
SiMcsttfc  vgl.     Abschn.  VI. 

Zuerst  nur  ein  paar  Beispiele  seiner  Behandlung  der  Sy- 
nonymen. So  werden  Geoponica  II,  6,23  u.  24  eine  Reihe 
Pflanzennamen  mit  Synonymen  angeführt,  die  wie  so  viel  an- 
deres in  dieser  interessanten  Partie  auf  Poseidonios  zurückzu- 
gehen scheint;1  so  c/oivo*)c  z=  y<*P  'f^o^svac,  <a?>  «vsc  6X0- 
a^oivoos  xaXoöai,  xal  ßoüTOfiov  xal  ßäTOoe;  xal  Xürcetpov,  7]V  tivsc 
Cepvav  xaXoöaiv  .  .  .  xaXa^oo?  T3  too?  xaXoojJLsvooc;  'IvSixoöc,  ottö 
tivcov  03  [ieaioxaXa[i,ODc;,  ot:'  svuov  Ss  ßaXiTa$  .  .  .  xal  6|iotakc  xiaaöv 
töv  O-aXXovca,  ov  uves  [jiaXaxöxiacsov  TCpoäayopeöot>ai  .  .  .  ßatpa^iov 
TS,  ^v  xal  ^poaavfts'xov  xaXoöat  (vgl.  5,4  xaXXitpi/oc;,  Tj  xal  aöiavcoc 
usw.).  Hier  ist  der  Gesichtspunkt  rein  sachlich,  nicht  sprach- 
lich, wenn  auch  sprachlich  nicht  uninteressant.  —  Ebenso  Kleo- 
medes  II,  5.  206,26  Z.  (vgl.  oben):  Taotac;  .  .  .  Ta?  zo\y/j.Q  (der 
Mondbahn  und  des  toö  Sia  fiiaoo,  der  Ekliptik)  01  jxsv  aovafpac;, 
ol  03  aov5sa|ioo<;  xaXoöatv.  — •  An  gewissen  der  zitierten  Stellen 
schimmert  ein  mit  dem  doxographischen  verwandtes  Interesse 
hindurch. 

Aus  7uspi  Jua-S-wv  finden  sich  bei  Galenos  nicht  wenige  Bei- 
spiele sprachlicher  Analyse,  Synonymen  usw.;  einige  sind  we- 
niger deutlich  und  sicher,  da  die  Grenze  zwischen  Poseidonios' 
und  Galenos'  Polemik  nicht  immer  klar  ist.  Was  Poseidonios 
einmal  gesagt  hat,  scheint  Galenos  oft  mit  ermüdender  Einför- 
migkeit zu  wiederholen;  indirekt  kann  der  erstere  also  auch  da 
zu  Grunde  liegen,  wo  er  gar  nicht  genannt  oder  sonst  im  Zu- 
sammenhange benutzt  worden  ist.  So  z.  B,  IV,  S.  354.4  M.,  wo 
Chrysippos  getadelt  wird  u.  a.  wegen  seiner  feinen  Distinktion 
zwischen  Wörtern  wie  aloYÖveafrat  und  aldeiaftai,  7]8s<*8*at  und 
ya''o='.v,  obgleich  er  sonst  grobe  Selbstwidersprüche  nicht  meidet 
(ö;  \ui  Tr,'/ ioocov  hw\  raoToO  X&feiv  alo^oveoftai  xal  aldeioftat  [t.rfik 
rjSeoä-ai  xal  /aipsiv  xtX.);2  ähnliche  Vorwürfe  hatte  Pos.  gegen 
Chrysippos  gerichtet  (vgl.  Kap.  I).  —  S.  364,9  werden  efocg  und 
avaiueoc;   gleichgestellt   (Sjurfowei  03  jüots  xal   s-.c  tö  ^pasxeiv  elx^ 

1  Oder,  Philologus,  Suppl.  7  (1898-99),  S.  264  f.;  K.  27—32  sind  späteres 
Einschiebsel  (Wiederholungen,  Widersprüche  usw.). 

2  Pohlenz,  Jahrb.  f.  class.  Piniol.  Suppl.  2|  (1898),  S.   543. 
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Ytveafrat  ras  xata  ra  tc&ö-T]  xtvnjaets,  OTcep  o'josv  7.XX0  iartv  Tj 
avatd<ü£,  et  as  axptßois  l^eTaCot  tq  p7j{Jia),  und  365,2  steht  tq 
ytop'.c  X0701);1  auch  hier  gilt,  was  oben  im  allgemeinen  gesagt 
wurde.  Ebenso  386,5  Xöyco  3s  otke  iv  rooTOts  oots  iv  aXXo>  uvt 
Twv  ££yjs  azoXoD&siv  ep7Jast  (Xpoa.)  roog  iv  Traget  xa^sotYjTtdta^, 
aXXa  owceatpAcpftai  öta  Travroc  aotöv  xai  peÖYetv  xai  Tüpoatea&at  y.ai. 
TravO-'  00a  TOiaö'ca.2  —  V.  468,9 ,j  — -  auch  hier  gilt  das  oben 
Gesagte  — ■  werden  eine  Menge  synonyme  Ausdrücke  für  wollen^ 
begehren  und  das  Entgegengesetzte  aufgezählt:  evt  Y&p  xai  raötcj) 
jupooiso'9,at  ts  %al  a^apvela-ö-at  y.ai  ö'.toy.stv  xal  ^eoYetv  06%  evSe^erat. 
slrs  5s  Tcpooiso-ö-at  Xsyoi^  etre  §ta>xetv  efre  l^tea-d-at,  ooSev  Stacpepet4, 
wo7rep  ooSe  et  ßooXea-ö-at  \  öpe^ea-frat  7^  avitTcoteta^at  7^  asrcdCeG'ö-at 
'/j  sttlöojisiv.  Yj  y^P  Tt'jV  to'.ootüöv  övojJLaTWV  Statpeatg  ouöev  eis  ttjv 
rcapoöaav  oxe^tv  övtVYjatv  "/.tX.  Der  Ausgangspunkt  ist  ein  Pla- 
tonzitat,  Rep.  IV,  437  BC  (S.  464  M.,  auch  S.  498),  wo  u.  a. 
diese  Gegensätze  und  die  Ausdrücke  dafür  erörtert  werden. 
Dies  Motiv  greift  in  die  Darstellung  des  Galenos  tief  hinein; 
so  kommt  er  S.  469  f.  auf  diese  Verhältnisse  im  Anschluss  an 
Piaton  zurück  und  sagt  u.  a.:  rotoötot  öe  a[),sXet  xat  twv  rcaXaUöV 
•yjaav  oox  6X170'.,  xaiHtTuep  xai  aütö?  6  IlXaTtov  »Yjotv,  ovöjJiaat 
Xpa>[ievot  y.a'.vwc  fJt»8Ttt>vo(i,aa[JLSVOts,  ota  oac;  [ioi  ooy.st  vöv  oby  iv 
d~Xw;  Ypd'j/ai  tqv  rcpoxetjievov  X070V  ovo(ia,  )(pY]aaaf'8,at  02  ££erct- 
tr(0£^  ofouaotv,  01c  eY/wpsi  raotöv  STjXwaat  TroäY'ia.  tw  ts  vdo 
öpe^eo^at  xai  tü>  Im&opietv  »tat  tc])  eEtecrö'at  xat  reo  ejutveoetv  Irco- 
pe^eo^-at  ts  xat  6"£Xetv  xat  ßoöXea-ö'at  xai  TrpoaaYea-ö'at  xat  [JLevrot 
xai  toic  Ivavttots  autcöv  Ifti  roö  evö?  TcpdY^aros  ^atvetat  '/ocojj.evoc, 
T(o  aßooXetv  xai  [U]  IfteXetv.  Vgl.  auch  die  schon  zitierte  Stelle 
386,7.  Dieser  Gedanke,  der  sich  so  tief  in  die  Darstellung  des 
Galenos  hineingearbeitet  hat,  muss  wohl  auch  in  seiner  vor- 
nehmsten Quelle  dieser  Bücher  gestanden  haben,  um  so  mehr 
als  er  mit  dem,  was  wir  sonst  von  P.  wissen,  gut  übereinstimmt. 
Aber  der  Einfluss  ist  nicht  immer  direkt.  —  Ein  anderes,  un- 
bestimmteres Beispiel  dieser  Art  haben  wir  VII,  S.  593,10  ff.  in 


1  POHLENZ,   S.    5  |4  f. 

2  POHLENZ,   S.    5  ß. 

:i   POHLENZ,  S.    $69  ff. 

1  Die  Wortfolge  mit  Petersen,  In  Galeni  de  plac.  Hipp,  et  Plat  libros 
c]uaest.  selectae,  Diss.  (um.  1888,  S.    [9. 
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einer  von  P.  beeinflussten  Partie:1  Xpöa'.Tüiros  §s  oox  otSa  07icoc, 
&07üsp  01  LÖuörai  aö*('(ov.  TT]  öia^popcj  T(öv  cpoavcöv,  o'j  rote  TOY/Avoiyotv 
aotai?  -oävaaa'.  rcpose^et  töv  voöv  etepöv  ti  V0[uCö>v  S^Xoöo,9,at 
xar  ixdoTYjv  ttövöe  twv  tpawtöv,  alpsrsov,  TüotYjTSOV,  ttappyjTsov, 
ayati-öv.  san  os  ooy;  eiepov,  aXXa  Iv  a7T<&aai<;  raotöv,  OTuep  £7.  tt^ 
afafröv  §7]Xoötat.  tooto  yap  ^ti  fJ-ovov,  otts^o  av  sXoitö  tic  t)  jupa- 
Jstsv  7]  ftappYJaetev,  woTüsp  ys  "/-a-  tö  xaxöv,  8  |J//]T£  av  IXoito  »r/ji^ 
rcpdjsts  [r^rs  dappTJoetsv.  w?  ouv  6  Xs^wv  iysiv  Yjjxäc  o^O-aX'xooc, 
0')/  Irspöv  tt  Xs^si  to'j  ^aaxovros  systv  Tfjpiäs  coTrac;  Tj  öjj.jxaTa,  xa- 
frdftsp  ooSs  ei  to6t(üv  b.~oy(ürjrpac,  twv  ovojxaTüW  Tjjxäc;  sysiv  ^aiTj 
aöoiov  ötttixöv  y)  [löpiov  6panxöv  yj  opyavov  opaTixöv,  odtüx;  6  Xdfcöv 
r/s-.v  Y/X7.?  £jrta'C7J(i.Y)V  afati-wv  rs  xai  xaxwv  er/  stepöv  ti  X^si 
tod  ^doxovTO?  I^iot7J|jly]v  aipeTsa>v  xai  er/  aipeTscöv  tj  rcoiYjTSttV  xal 
oo  7roi7]T£cov  T]  frappaXeoov  xat  oo  ftappaXstöv  systv  rjfJLac.  Beachte 
die  poetischen  Wörter!  Die  Tendenz  ist  hier  dieselbe  wie  an 
den  oben  zitierten  Stellen:  gegen  die  allzu  starke  Betonung  der 
Bedeutungsverschiedenheit  der  Synonymen;  ich  glaube  an  eine 
Quelle.  —  Man  kann  auch  den  Streit  über  die  xpiasi?  zwischen 
Chrysippos  und  Poseidonios  vergleichen.  Gegen  mehrere  Be- 
deutungen des  Wortes  spricht  sich  der  Verf.  IV,  S.  349,16  M.  aus, 
wozu  350,8  ff.  zu  vergleichen  ist:  ei  fdp  Iv  aoT(p  oyj  TOÖTtp  zb 
xöpos  toö  Sö^atös  Iotiv,  Iv  ho  8iaoTsiXaa'9,at  tyjv  6[i(ovo[JLiav  xai 
8ei£ai,  y.ara  ti  ;j.£v  OY]{iaivö'asvov  7.vs'>  xpiascoc  viveTai  xa  7rd\b], 
x,ata  ti  Ss  xpioei?  eloiv,  6  es  ooSs  7.7.1'  iv  twv  TETraptov  ßißXicov, 
a  rcepi  tojv  rcafreov  e^pa^sv,  £7roi7]asv  a'jio.  ttü)?  oox  av  ti<;  aÖTÖv 
5ixatä>€  asu.^airo;  Der  ganze  Zusammenhang  hier  gehört,  wie 
das  Vorhergehende  zeigt,  dem  Poseidonios.2  — Wir  bekommen 
überall  denselben  Eindruck:  sowohl  die  Annahme  synonymer 
Ausdrücke  als  auch  die  Unterscheidung  der  Bedeutungen  geht 
von  einer  Analyse  der  lebendigen  oder  literarischen  Sprache 
aus,  oder  will  es  wenigstens  tun;  wir  erkennen  hier  nicht  nur 
den  Stoiker  —  Wort  und  Sache  entsprechen  einander  — ,  son- 
dern  auch   gewissermassen  den  exakten  Forscher,  der  sein  Ma- 

1    Pol. KU  KZ,   S.    577. 

-  Vgl.  hier  auch  die  Darstellung  HlRZEL's  II,  S.  382  ff.  über  die  ver- 
schiedene Bedeutung  gewisser  Wörter  hei  P. :  oo'fo;  S.  382  ff.  (vgl.  Sen.  Ep. 
90,5  ff.  über  die  weitere  Bedeutung  des  Wortes);  vgl.  S.  410,1;  ops^t;  S.  386  ff. 
(epa>;  S.  588  f.),  aatojzov  S.  403  ff. 
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terial  genau  prüfte.  Auch  vielleicht  den  starken  Charakter,  der 
die  Spitzfindigkeiten  nicht  liebte? 

Noch  ein  paar  Beispiele  sprachlicher  Untersuchung  bei  Po- 
seidonios-Galenos.  S.  393,2  M.,1  in  einer  Polemik  gegen  Chry- 
sippos,  lesen  wir:  ßoöXsTat  3s  zb  rcposv§Y]«Jisiv  pYftfca  icj)  IIo^sl- 
§(ovuo    zb    oiov    TCpoavaicXcÄtTstv  zb  xocl  rcpOTOTCOöv  tq  ttpäYjia  rcapä 

SaOTlj)     TO      [JLSXXOV     TSV^Oeaftat     7.7.1     to£    TTpÖC    7]87]    ySVÖ^SVOV    £\>'.CJ'J.ÖV 

TLva  7COtSL<3'ö,at  zara  ßpayj;  vgl.  das  Vorhergehende:  oio  xai 
jrposv5Y]pLstv  Sstv  ^7]at  (6  Xpoa.)  toi^  rcpa7|iaaL  \yqiü(ä  z~  rcapoöatv 
otov  rcapoüai  ^pyjafrat.  Man  hat  an  T(j)  Iloa.  Anstoss  genommen 
und  statt  dessen  Tip  XpoaiTüTCtp  schreiben  oder  das  Wort  streichen 
wollen.2  Aber,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht;  v.  ARNIM  scheint 
mir  III,  Fr.  482  ganz  richtig  das  Überlieferte  zu  behalten 
und  zu  verteidigen.3  Gal.  handelt  hier  über  eine  Chrysippos- 
Stelle,  und  für  die  Deutung  beruft  er  sich,  wie  oft,  auf  Posei- 
donios,  hier  jedoch  mehr  im  Vorübergehen  (vgl.  S.  394,9).  In- 
teressant ist,  dass  diese  Berufung  einer  sprachlichen  Analyse 
gilt;  »nach  P.  bedeutet  das  Wort»,  dies  ist  wohl  der  einfache 
Sinn  der  Stelle.  —  Man  kann  hier  Achill.  Tat.  K.  25,  S.  148  A 
PETAV.  vergleichen,  wo  die  Bedeutung  der  Präposition  avri 
im  Worte  avcapxxtxög  durch  Vergleich  mit  avrifrsov  •9-epdwuovca 
erklärt  wird.  —  Zuletzt  ein  Wort  über  die  vielen  Galenos-Stellen, 
welche  das  a  privativum  behandeln.4  So  schon  IV,  S.  341,5 
M.  in  poseidonischem  Zusammenhang,  wo  zwei  Bedeutungen 
festgestellt  werden:  sttsioy]  yap  ^maraio  860  aY]^aivöfisva  rcpös 
tf\$  aXoYO?  'ftovyjc,  wv  zb  etspov  ßooXetai  \sAvov  ö^Xoöaö-ai  y.ara 
rov  opov,  tö  //oplc  X0700  xpiascoc;  .  .  .  Ausführlicher  kommt  die 
Frage  S.  354,11  ff.  in  weniger  klarem  Zusammenhang  zurück 
(vgl.  jedoch  oben  über  Synonymen),  wo  die  verschiedenen  Be- 
deutungen mit  Beispielen  näher  beleuchtet  werden;  da  Chry- 
sippos    hier    in    einem    Kardinalpunkte    angegriffen  wird  —  ob 

1  PoHLENZ,   S.    549  ff. 

2  Bake,  S.  20^;  Hirzel  III,  S.  433  f.  (mit  gesuchter  Erklärung);  Müller, 
ist  unsicher  (-<7>  f  ELoaetB.). 

3  Vgl.  die  Einleitung  Fragm.  I,  S.  XXII  ff.  (vgl.  Cic.  Tusc.  III,  13,28 f.); 
Pohlenz,  Hermes  41  (1906,,  S.  354. 

4  Zu  diesen  Stellen  Pohlenz,  S.  539  ff.  (540,  543  f.).  Wegen  Chrysippos 
vgl.  v.  Arnim  II,  Fr.  177  (Simplic.  in  Aristo?.  Categ.  f.  100  B  ed.  Bas.;  S. 
395   KALBFL.)  und  folgende  Fragm. 
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seine  Auffassung  der  Affekte  ohne  Selbstwiderspruch  ist  oder 
nicht  — ,  so  dürfte  das  Argument  in  irgend  einer  Form  auch  bei 
Poseidonios  vorgekommen  sein  (wie  auch  S.  341  zeigt);  unmög- 
lich ist  daher  nicht,  dass  Reminiszenzen  aus  ihm  sich  auch  hier 
linden,  obgleich  er  nicht  als  fortlaufende  Quelle  benutzt  wor- 
den ist,  und  obgleich  Galenos  vielleicht  wortreicher  ist.  Ich 
setze  die  Stelle  hierher:  zb  70ÖV  aXo'fOV  ö>aa6t<ös  do>ö>V(p  ts  xai 
drpayYJXco  oY/wc  aTuavte«;  av&püMtot  XsY/Ooat  xai  tpttov  oogsv  eattv 
sopeiv  i~;.  aottöv  o7]|JLaivö[JLsvov  oute  srapd  toi?  vöv  ^EXXyjoiv  oISts 
rcapd  to»c  rcaXaioic,  ei  ti  ^pyj  tex^atpsoftat,  tois  ßißXiots  aottöv 
(beachte  hier  den  literargeschichtlich  geschulten  Kritiker),  ageovov 
Ss  oy(  ~6)z  Xs^opot  xai  dtpd)(Y]Xov;  ava*[xä'Czi  Yap  ^ac  td  pY]u,ata 
y,  Xpoc3t7ü7üsio<;  ipjJLYjveta  xai  taöta  ££Y]yeta{)'at.1  tö  jj.sv,  ouxai, 
a t  s p Y]  a  e  1  'f  (ü v 73 <;  Yj  r  p a y  YjX 0 0 ,  t  ö  ob  xaxüaei.  ei  [jlsv  Yap  tis 
^daxoi  tot>s  i'/ti^z  aaxövoo?  oTrdpysiv  y)  td  tpotd,  t(o  [jiyjSs  oXcos 
r/siv  (pitöVYjV  ooto)<;  autd  rcpoaaY/opeosr  et  6*s  tts  a^tovov  elvai  Xsyol 
töv  xifrapcpSöv  *^  töv  xYjpoxa,  xdxcüaiv  tiva  IvSeixvotai  tYjs  <pcov?jc 
ravfrpa>7T0D '  y)  '/dp  o|uxpö^ü)VOV  y)  TpayV^wvov  yj  jxsXaaftovov  7]  ti 
totootov  i'ispov  elvat  ^Yjatv  auTÖv,  00  [Jlyiv  TravisXcoc;  7s  £atepY]a'9'ai 
zorri^.  Andere  ähnliche  Beispiele  sind  dtpd)(Y]Xos,  &rooc,  daxeXYJs, 
axoiXoc.  aTcXeopos,  ätyeip.  S.  356,3  kommt  die  Anwendung: 
o'jtok   sopiaxw  xai  to  aXoY/o?  ovojia  rcapd  ts  toic  7üaXaioi£  obuaatv 

BtpY]|l.eVOV     D7UÖ     TS     TCOV     VÖV    7.v{>pC07T0JV    XsY/ÖfJLSVOV.    STTS'.odv    [J.SV    yap    Yj 

töv  '//i)"jv  tlc  y)  töv  xapxivov  &X070V  stvat  ^doxYj,  JcavtdTraaiv  dvaipei 
tö  OY]|iatvöpLevov  ix  r^c  Xö^os  (po&VYjs'  STCsiSdv  os  toos  ti  tö  otuö 
toöös  Xsyöjisvov  lrctp.e[i^päfi.6V0i  ^daxcooiv  aXofOV,  ooy  (ix;  oooeva 
X070V  2/ov.  dXXd  toc  [te|i7rtsov  xai  rcovYjpws  iyov  oötü><;  övo^dCoootv. 

Andere  Bedeutungen  kennt  die  hellenische  Sprache  nicht,  was 
Chrysippos  selbst  eigentlich  zugibt  (vgl.  das  Zitat  S.  356);  vgl. 
357,5,  wo  als  Gegensätze  des  dXoyoc  teils  eoXoyos,  teils  ein  Be- 
griff ohne  sprachliche  Bezeichnung  genannt  werden,  und  auch 
sonst.  Wie  POHLENZ  a.  a.  O.  betont,  hat  Gal.  diese  Wörter 
schon  früher  beobachtet:  III,  S.  276,12  ff.  und  297  (dxdpSto? — 
BOxdpSiog),  jedoch  in  einem  anderen  Zusammenhange.  —  Wahr- 
scheinlich ist  es  also,  dass  Poseidonios  diese  schon  von  seinem 
Gegner    gemachte    Distinktion    in  seiner  Kritik  des  Chrysippos 

1  Vgl.  Petersen,  a.  a.  ().,  S.  56  f.:  xa  f^aia ist  interpoliert,  »certum .. . 
quia  scriptor  non  ~v.  Ör.<y/-M,  sed  xa  ovojiax«  dixisset». 
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benutzt  hat,  und  dass  Galenos  dann  einen  sehr  weiten  Gebrauch 
von  diesem  Passus  gemacht  hat. 

Mit  diesen  Worten  habe  ich  Beispiele  der  von  Poseidonios 
befolgten  Methode,  über  die  sprachliche  Bedeutung  zu  handeln, 
gegeben.  Dass  wir  hier,  bei  einem  Nicht-Grammatiker,  etwas 
wesentlich  Neues  antreffen  sollten,  war  nicht  zu  erwarten.  Je- 
doch sehen  wir  ihn  auch  hier  als  Beobachter  auf  verschiedenen 
Gebieten,  obgleich  recht  wenig  an  den  sprachlichen  Fachmann 
erinnert;  vgl.  jedoch  die  am  Anfang  dieses  Abschnittes  ver- 
zeichneten Worterklärungen  und  gewisse  sprachliche  Analysen, 
Der  Gesichtspunkt  ist  auch  hier  entweder  geschichtlich-ethno- 
graphisch, wie  so  oft  sonst,  oder  philosophisch. 

VI.  Dass  Homeros  für  Poseidonios  eine  grosse  Rolle  ge- 
spielt hat,  haben  wir  schon  gesehen.  Ich  erinnere  an  die  Ho- 
meros-Paraphrase  bei  Galenos  a.  a.  O.  IV,  S.  373  f.  (vgl.  S.  26  f.), 
an  die  Benutzung  seiner  Verse  in  geographischem  oder  ethno- 
graphischem Zusammenhange  (Kap.  I  u.  II),  an  die  Worter- 
klärung im  vorigen  Abschnitt  und  an  die  hohe  literarische 
Schätzung,  auf  die  ich  unten  näher  eingehen  werde.  Diese 
Benutzung  des  Dichters  in  allen  Zweigen  seiner  literarischen 
Produktion  ist  ja  wohlbekannt,  und  ich  brauche  nicht  dabei  zu 
verweilen.  Dass  Poseidonios  hier  seinem  Lehrer  Panaitios  folgte, 
der  bei  seiner  Beurteilung  und  Kritik  des  Homeros  unter  dem 
Einfluss  der  alexandrinischen  Wissenschaft  stand  und  also  die 
symbolische  Auslegung  verliess,  ist  auch  bekannt.1  • —  Die  lite- 
rarisch-philosophische Kritik  reserviere  ich  für  den  nächsten 
Abschnitt;  die  sprachliche  Auslegung  gehört  zur  vorigen  Ab- 
teilung, wo  die  Erklärung  des  homerischen  Wortes  XaJ  (SchoL 
Apoll.  Rhod.  II,  107)  genannt  wurde;  wahrscheinlich  kamen 
solche  Erklärungen  ziemlich  oft  in  seinen  Werken  vor.  Ein 
Beispiel  zum  Teil  sachlicher  Art  haben  wir  nach  Oder2  bei 
Strabon  I,  2,30.  p.  36,  wo  das  Attribut  der  Flüsse  dn~=zY^  in 
gewissen  Beziehungen  kritisiert  wird;  er  sagt:  6  7C0tY]tij?  tqivov 
o'.'.TTSTsac;  xaXet  toös  itota[J.o6s,  00  toog  "/ktfidppoüg  [iövov,  aXXa 
7.7.I   ~7.vra;  y.v.vwc.  Stt  jrXrjpoöVTai  Travtsc  ä~ö  tojv  ö|ißpMttV  oSdnöV 

1  Über  Panaitios'  Kritik  vgl.  HlRZEL  II.  S.   360  ff. 

2  Philologus  Suppl.  7  (1898—99),  S.  271,  Anm.  .13. 
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aXXa  tö  xoivöv  iiri  rd>v  xa*c'  sloy^v  Xoiov  vtvsrai.  aXXooc  ',-ap  av 
■cöv  ysL|JLaioioo,)v  axooot  nc  8ii7reryj  xai  aXXü)<;  töv  aevaov '  Ivraö'ö'a  Ss 
ÖHuXaaiaCei  ~w;  vj  Si°'/Ji  •  •  •  U~/tj  s~'-  ^0X*8  auvtps^st  irci  toö 
Siwrenj  rov  NeiXov  elvai.  6  u,sv  yap  /»'.{J-appo'is  owspßsßX^tai  toü? 
xXXooc  Trotaaooc,  k])  Siitusty]?  eivar  6  Ss  NetXog  xai  toö?  ^st^appoo^ 
zr.l  ToaoOTOv  7üXTf]po6[JLSVO€  7,7.1  ttatjö-ooc  xai  ypovoo.  co^r'  srcsi  xai 
yv(i>pi|!OV  yjv  to  rraü-oc  toö  TUOTajioö  to)  tto'.t^t^  .  .  .,  xai  x^ypyj'cat 
T(p  sttlö-sto)  io'jtco  xat'  aotoö,  oox  aXXtos  Ssxtsov  tj  c'og  slpvjxaiXev; 
Diese  begriffsmässige,  hier  etwas  rationalistische  Kritik  ist  viel- 
leicht recht  typisch  (vgl.  unten  über  rcspi  utjjoos);  sie  ordnet  das 
Sprachliche  dem  Sachlichen  unter  und  sieht  den  Ausdruck  nicht 
nur  vom  ästhetischen,  sondern  auch  vom  wissenschaftlichen 
Gesichtspunkte  aus.1 

Ich  möchte  hier  die  sachliche  Kritik  ein  wenig  betonen; 
auch  hier  wird  das  kulturgeschichtliche  Moment,  wie  sonst  oft, 
hervorgehoben.  Wichtig  ist  die  Stelle  aus  den  Protreptikoi  bei 
Seneca  Ep.  90,31  (vgl.  oben,  S.  61;  vielleicht  auch  an  anderen 
Orten  vorkommend),  wo  erzählt  wird,  dass  Anacharsis  die  Töpfer- 
scheibe erfunden  habe;  deinde  quia  apud  Homerum  invenitur 
figuli  rota,  malunt  videri  versus  falsos  esse  quam  fabulam.  Es 
gilt  S  601  f. :  .  .  .  w£  ors  ziz,  zpoybv  ap.ji.svov  £v  rcaXafJiißoiv  ££du.evo€ 
xspajiso?  Tcetpijoetat  .  .  .;  die  Interpolation  soll  sich  durch  den 
kulturgeschichtlichen  Anachronismus  verraten:  die  Töpferscheibe 
war  zu  Homeros'  Zeiten  noch  nicht  erfunden  worden.  Diese 
Methode  kommt  ja  auch  sonst  bei  P.  vor  (vgl.  nochmals  H  321 
bei  Diodor.  V,  28  als  Parallele  der  gallischen  Gewohnheiten) 
und  ist  ja  gewissermassen  moderner  Methode  verwandt;  als 
Kulturhistoriker  kritisiert  P.  auch  den  homerischen  Text.  — 
Ein  anderes  Beispiel  ist  auch  oben  berührt  worden  (im  Namen- 
Abschnitt):  die  Auslegung  des  Verses  0  84  Älföoftdtc  fr'txöjnjv 
xai  Eiöoviooc  xai  'Eps|Ju3o6<;,  bei  Strab.  p.  41  und  784  bewahrt, 
wo  P.  gegen  Konjekturen  anderer,  wie  EiSovtotx;  "Apaßac  te  des 
Zenon,  das  'Eps[LVo6<;  einiger  usw.  'ApajJLßoö^  vorschlug,  was 
nach  seiner  Ansicht  über  die  [letaftt&aeic  der  Namen  dasselbe 
wie  die  späteren  Araber  bedeutete:  o>c  toö  rcor/jtoö  tot>s  vöv 
yApaßa<;  ootü)  xaXeaavros,  xa-ö-aTrsp  xai  orcö  twv  aXXcov  (ovojj.a£ovuo 


1  Vgl.  auch  den  Exkurs  über  diese  Stelle. 
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v*o.z  aotöv.  ■ —  Auch  eine  andere  Stelle,  wo  geographisch-ethno- 
graphische Gründe  eine  Änderung  veranlassten,  wurde  im  Ab- 
schnitt IV  (S.  112)  erwähnt:  N  5  Moowv  zo:{/vyj:/yy)  xtX.  bei  Stra- 
bon  VII,  3,2.  p.  296  (Fr.  91  M.);  der  Zusammenhang  zeigt,  dass 
es  europäischen  Völkern  gilt  (vgl.  ®pijj%cöv  V.  4);  P.  will  im 
Anschluss  an  einen  späteren  Namen  Moicswv  lesen  (vgl.  p.  295): 
Set  ös  sv  KT)  Tp'.axa'.^sxdup  Ypd^siv  dvTi  Moowv  TaYysfxdywv 
Mcacbv  t  aY/s'idytov.1  —  Ich  erinnere  an  noch  eine  vielbe- 
sprochene Stelle,  wo  ähnliche  Gründe  eine  Änderung  hervor- 
rufen: Odyss.  a  23  ff.  ...  AliKorcas  (j,eTexiai9,e  T^Xö-ö1'  löVcac  I — 
Alftiorcac,  toi  öV/ö-d  osSaiaiat,  sayaxot  dvopcöv,  [  0!  jj.sv  oooo[j.svo'j 
TTrspiovos,  01  ö'dviövTog;  die  ausführliche  Behandlung,  die  mit  den 
geographischen  Ansichten  und  der  Zonenlehre  des  P.  zusam- 
menhängt, lesen  wir  bei  Strabon  II,  3,7  f.  p.  103  (Fr.  68  M.), 
womit  p.  30  f.  zu  vergleichen  ist.  Er  bespricht,  unter  Berück- 
sichtigung des  Krates,  die  Lesarten,  und  scheint  seinem  ri\xkv 
Soao'jJ.svoo  T.  (Strab.  p.  30)  wenigstens  hypothetisch  eine  andere 
Lesung  vorgezogen  zu  haben  (vgl.  8):  söet  (rfYjai)  [itza^pcf^siv 
ootcoc  '/jtxsv  aTTspyojxsvoo  Tftep iovoc;.  oiov  arcö  toö  «xsGY]{j.ßpf.voü 
rceptxXivovTO£ ;  vgl.  ferner  8:  .  .  .  xard  tyjv  Xzyß-slGay  by  r^wv 
TüpÖTSpov  ötaipeaiv.  ixet  öe  xal  Tuspi  tyjs  ypa^>7]s  ttjs  KparrjTetoo 
ö'.T^Yjaajj.sv.  ott  ooosv  Sia^epei  ootcoc;  7)  Ixeivoos  ypa^eiv'  6  §s  toöto 
«jlsv  ö'.asspsiv  ^7]ai,  xpeiruov  öooico^  etvat  {JLSTa^etvat  'yjjjisv  aTrepyo- 
aivoo\  ti  oöv  ötacpepei  toöto  toö  cTj|j,sv  Soaojxsvoo':  Träv  yap  tö  T|i?j[Jia 
tö  arcö  toö  jJLSOTf][ißpivoö  £7tl  SöGiv  Söatc  xaXeiTai,  xaftarcep  xal  tö 
toö  optCovto^  r)|Ux6xXiov  ...  ei  8'iicl  tyjs  KpaTYjTeioo  Ypacprjs  oorca 
ßeXiiov,  ^tjaei  Tic  xal  Ircl  Tfjs  'Apwcap^eioo  (unsere  Lesung)  ösiv. 
toaaöta  xal  rcpös  Hoaeiöümov  (dann  folgt  die  bekannte  Stelle  über 
tö  atTioXoyixöv  und  to  'ApiOTOTeXlCov).  Poseidonios  wird  also  hier 
wegen  seiner  Behandlung  der  Stelle  von  Strabon  getadelt.2  — 
Dies  als  Beispiele  der  sachlichen  Homeros-Kritik  des  Posei- 
donios. 


VII.     Zum   Schluss   gehe  ich  zur  literarischen  und  p bi- 
ologischen   Kritik    des    Poseidonios  über.     Auch  hier  ist  nur 

1  Vgl.  auch  Strab.  3,7.  p.  300,  WO  P.  noch  einmal  zitiert  wird. 
'-'  Vgl.  MAASS,  Aratea  ;  Piniol.  Untersuch.  XII),  S.  193  ff.,  202. 
K.   Hum.   Yet.   Samf.   i   Uppsala.      XX; 3,  nuc,     9 
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wenig  bewahrt,  wenn  man  Fragmente  mit  Autorennamen  oder 
offenbare  Anklänge  sucht;  eigentlich  haben  wir  nur  die  Defi- 
nitionen des  Poems  und  der  Poesie  aus  der  ElaaYo&Y^J  7Z2[j]- 
as^scoc,   welche   Diog.  Leart.  VII,  60  zitiert:  rcotTjjJia  §s  iottv,  wc 

6    IloaS'.OcbVLÖC     'fTiOLV    SV    T^    TTSpl    Xs£sü><;    slaaYCOY^,    Xsjt?    £[i(X£t4OOC    Y] 

Ivpo&(i.O€  [Jista  <yvaTa>ax£07jc  tö  XofosiSss  £%ßeßY]W)ta'  [tö]  §vpod|i.ov 
de  etvat  tö  '-,'aia  [isyioty]  xal  Aiö?  al&TJp5.  Troiyjotc  qs  sauv  aY][j.av- 
uxöv  wotYjjia,  (jijr^aiv  ;rspisyov  i>£ttov  xal  avftpwTüeuov.1  Zu  beachten 
ist  hier  die  Betonung  des  Rhythmus  und  der  Überschreitung  der 
Grenzen  für  das  Xo';oeideq,  worauf  ich  unten  zurückkomme;  hier 
ist  auch  eine  Brücke  zwischen  Poesie  und  Philosophie,  wie 
ein  Vergleich  mit  der  stoischen  Definition  der  letzteren  zeigt 
(l7CtOTij|i7]  O-stwv  TS  xai  avi>pco7rtv(ov  ^paYjxarwv).2  —  Weniger  be- 
sagend, obgleich  für  seine  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  In- 
terpretation nicht  ganz  unwichtig  ist  ein  Vergleich  bei  Cicero, 
De  divinatione  I,  18,34,  wo  die  Deutung  der  Orakelsprüche  eines 
Bakis  oder  Epimenides,  der  erythräischen  Sibylle  usw.  mit  der 
grammatischen  Behandlung  der  Dichter  verglichen  wird:  quorum 
omnium  interpretes,  ut  grammatici  poetarum,  proxime  ad  eorum, 
quos  interpretantur,  divinationem  videntur  accedere.3  In  diesem 
Zusammenhang  zeugt  es  von  einer  gewissen  Hochachtung  ge- 
genüber der  Philologie.  —  Hierher  gehört  auch  die  stilistische 
Seite  der  Kritik  gegen  Epikuros,  die  aus  verschiedenen  Nach- 
folgern des  P.  bekannt  ist  (Cicero  und  vor  allem  Kleomedes), 
und  die  ich  oben  im  ersten  Kapitel  näher  behandelt  habe.  Ich 
meine  Stellen  wie  De  natura  deor.  I,  44,123  (homine  non  tarn 
faceto  quam  ad  scribendi  licentiam  libero),  wo  mehrmals  auch 
Begabung  und  Gelehrtheit  berührt  werden  (N.  D.  II,  18,48. 
Kleom.  II,  1,  S.  168,7  Z.  usw.).  Die  Hauptstelle  ist  Kleomed. 
a.  a.  O.,  S.  166  Z.,  wo  das  Unsittliche,  Vulgäre  und  Stillose 
in  der  Sprache  des  Epikuros  scharf  verurteilt  wird:  tot  xaid  ttjv 


1  Über  die  Lesung  vgl.  Kaibel,  Die  Prolegomena  ITepl  y.i»\wnolv.z,  Ab- 
handl.  der  k.  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Göttingen,  Philol.-hist.  Klasse 
N.  F.  II,  4  (1898),  S.  21  f. 

2  Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  13  und  125;  vgl.  Cic.  De  oft.  I,  43,153  (rerum 
divinarum  et  humanarum  scientia). 

3  Schiche,  De  fontibus  librorum  Ciceronis,  qui  sunt  de  divin.,  Diss.  Jena 
1875,  S.  io. 
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ipiXYjVeiav  aottp  ftoixiXoo^  o'-E^ö-opoia  iatt,  und  als  Beispiele  und 
Bestätigung  seines  harten  Urteils  die  bekannten  Worte  stehen: 
sapxoc;  soaia^  TtaTaatTJ^aia,  td  7uepL  laor/jc  rcista  iXTüia^aia,1 
Xircaa(Jia  o'fftaXjxwv  (=  Saxpuov),  ispa  ava/Cpaoydafxa'ca,  'fapfaXi- 
cjxoijc  awjJLaroc,  X^xfj^ara  xai  aXXas  rotaöia?  xaxäc  fcac,  Aus- 
drücke, die  nur  dem  niedrigsten  Gesindel  anstehen  (vgl.  Kap. 
I).2  —  Hier  mischt  sich  das  ethische  Pathos  mit  dem  stilistischen 
Interesse  in  einer  Weise,  die  für  P.  sehr  bezeichnend  war;  ich 
komme  unten  darauf  zurück.  Wie  offen  sein  Charakter  und 
seine  Sprache  auch  waren,  scheint  er  jedoch  einen  Zug  von 
Unschuld  bei  der  Sprache  geliebt  zu  haben;  wenigstens  hasste 
er  das  Verlockende  und  Verführende. 

Es  erübrigt  noch  eine  Frage  zu  berühren,  ehe  ich  dies 
Kapitel  beende:  das  Verhältnis  des  Poseidonios  zur  Schrift 
De  sublimitate,  Tuepl  o^ooc;,  aus  der  Zeit  um  das  Jahr  40  n. 
Chr.3  Auf  das  Rhetorische  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  da  es 
ja  in  einen  anderen  Zusammenhang  gehört,  aber  es  gibt  andere 
Seiten  der  Schrift,  die  uns  hier  mehr  interessieren.  Die  Literatur 
über  den  namenlosen  Ästhetiker  ist  sehr  umfangreich  und  kann  für 
meinen  Zweck  zum  grössten  Teil  übergangen  werden;  es  scheint 
mir,  als  ob  die  Forschung  jetzt,  durch  die  Beiträge  MuTSCH- 
MANN's*  und  Anderer,  in  gesundere  Bahnen  gelenkt  wäre  als 
lange  Zeit  vorher.  Wenn  auch  der  Verfasser  vielen  Stoff  von 
seinem  Gegner,  Caecilius  von  Kaie  Akte,  übernommen  hat, 
müssen  wohl  die  Theorien,  dass  er  diesem  Schritt  für  Schritt 
gefolgt  ist,  als  verfehlt  betrachtet  werden;  der  philosophische 
Einschlag  in  7repi  o<[>oo€  ist  offenbar  stärker,  als  man  sich  lange 
dachte  (WlLAMOWITZ,  a.  a.  O.).  Dass  dieser  Einschlag  von 
der  Stoa  stammt,  steht  jetzt,  vor  allem  durch  die  Untersuchung 

1  Die  ersten  Ausdrücke  auch  S.  158,12. 

2  Mehr  Beispiele  der  Kritik  bei  Usener,  Epicurea,  S.  88  ff. 

3  Christ-Schmid  II,  1*  S.  363  f.;  Wilamowitz  in  Kultur  der  Gegenwart 
I,  88,  S.  223. 

4  Tendenz,  Aufbau  und  Quellen  der  Schrift  vom  Erhabenen,  Berlin  191 3; 
Das  Genesis-Citat  in  der  Schrift  -ep!  ödjoui;,  Hermes  52  (1917),  S.  161  ff.  — 
ein  Aufsatz,  der  viel  mehr  gibt,  als  der  Titel  verspricht. 
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ÜTTO's,1  ausser  Zweifel,  und  auch  die  platonische  Farbe  springt 
sofort  in  die  Augen.  Dieses,  nebst  dem  schönen  Stile2  und 
dem  Pathos,  der  die  ganze  Darstellung  trägt,  deutet  auf  eine 
bestimmte  Persönlichkeit  —  Poseidonios.3  Diese  Schätzung 
des  Grossen  und  Erhabenen  in  der  klassischen  Literatur,  des 
Homeros  und  Piaton,  hatte  ja  innerhalb  der  Stoa  schon  mit 
Panaitios  angefangen,  wie  oben  angedeutet  wurde,  und  zwar  im 
Zusammenhang  mit  der  Verwerfung  der  allegorischen  Aus- 
legungsmethode betreffs  der  homerischen  Gedichte,  worin  man 
einen  Einfluss  der  alexandrinischen  Grammatik  erblicken  kann; 
auch  der  Anonymus  glaubt  nicht  an  die  Allegorie,  obgleich  er 
sie  K.  9,7  im  Vorübergehen  als  einen  Grund  nennt,  die  niedrige 
Auflassung  der  Götter  bei  dem  Dichter  zu  entschuldigen.4  Es 
ist,  wie  MüTSCHMANN  zeigt,  nicht  immer  leicht  zu  unterschei- 
den, was  vom  Lehrer  und  was  vom  Schüler  stammt,0  aber  in 
diesem  Fall  kann  kein  Zweifel  vorliegen.  Jedoch  ist  der  Einfluss 
kaum  direkt,  sondern  ist  durch  den  Meister  des  Anonymus, 
Theodoros  von  Gadara,  der  auf  Rhodos  tätig  und  Lehrer  des 
Kaisers  Tiberius  war,  vermittelt  worden.6  In  welchem  poseido- 
nischen Werke  wir  die  Quelle  zu  suchen  haben,  wissen  wir  ja 
nicht,  aber  es  liegt  nahe,  an  die  EiaorfcoyT]  rcepl  Xs£stoc  zu  den- 
ken, aus  welcher  Diog.  Laert.  a.  a.  O.  die  Definitionen  des 
rcoiY)[ia  und  der  rcotTjois  hat,  und  die  sowohl  die  Prosa  als  die 
Poesie  —  gerade  wie  rcepl  m|joo<;  —  behandelte;7  dieselben  Ge- 
danken sind  jedoch  wahrscheinlich  auch  an  anderen  Stellen,  z.  B. 
in  den  Protreptikoi,  vorgekommen,  wie  zum  Teil  oben  im  ersten 
Kapitel    gezeigt   worden    ist8  —  Poseidonios  liebte   es  ja,  seine 

1  P.  Otto,  Quaestiones  selectae  ad  libellum  qui  est  itepi  u'^ou;  spec- 
tantes,  Diss.  Kiel,  Fulda   1906;  Kap.  III,  De  auetore  Stoicorum  assecla,  S.  30  ff. 

9  Dass  der  Verf.  seine  eigenen  Regeln  für  das  Pathetische  (so  Wila- 
mowitz  statt  »des  Sublimen»)  befolgt  hat,  zeigt  Freytag,  De  anonymi  rcepi 
v>/j;  sublimi  genere  dicendi,  Diss.  Marburg  1897,  S.  6  ff". 

3  MüTSCHMANN,  Tendenz  etc.  S.  69;  vor  allem  Hermes,  a.  a.  O.,  S. 
183  fi\  stark  betont  von  Norden,  Agnostos  Theos,  S.  104  f.  (mit  Anm.  1); 
Christ-Schmid,  a.  a.  O.,  S.  364  (vgl.  3 5 2,3 54  usw.). 

4  Hermes  52,  S.  168  u.  191. 
'  a.  a.  O.,  S.  186. 

8  a.  a.  ().,  S.  183;  Tendenz  etc.,  das  Schlusskapitel. 

7  Kaibel,  a.  a.  O. 

8  Hermes  52,  S.  187.     Vgl.  oben,  S.  27  f. 
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Gedanken  zu  wiederholen,  wie  wir  mehrmals  gesehen  haben. 
Indessen  haben  wir  gerade  hier  nicht  die  bestimmte  Quelle  zu 
suchen,  sondern  die  Anschauung  und  Stimmung  zu  untersuchen, 
welche  sowohl  P.  als  den  Anonymus  charakterisieren.  Auf  das 
Rhetorische  gehe  ich,  wie  gesagt,  nicht  ein;  es  gibt,  wie  u.  a. 
der  zitierte  Hermes- Aufsatz  zeigt,  Übereinstimmungen  zwischen 
beiden,  und  mehr  dürfte  bei  weiter  ausgedehnten  Untersuchungen 
gefunden  werden.  Als  Beispiel  mag  die  Einteilung  der  Theorie 
der  Baukunst  genannt  werden,  die  Vitruvius  I,  2,2  und  sonst 
vorträgt  (iiitellectio  oder  cogitatio,  inventio  und  dispositio),  und 
die  mit  der  poseidonischen  Dreiteilung  in  vövjaic;,  eopsaic;  und 
Siddsats  übereinstimmt;  in  etwas  geänderter  Gestalt  kommt 
diese  Theorie  auch  in  der  Schrift  vom  Pathetischen  zurück;  so 
in  den  Kap.  9  und  10  bei  der  Behandlung  des  jisYaXcxposs : 
&$T)Xai  ivvoiai  9,  exXoyyj  und  hniGbv^scsiq  tcov  £|i/pepo[Jiev<üV  10. 1 
—  Interessant  ist  die  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  iz.  o.  und 
dem  viel  späteren  Hermagoras  von  Tarsos  betreffs  der  asixval 
svvotat  und  ihre  Einteilung  (tt.  6.  9  und  Herrn.  Trspi  löec&v  \6you 
I,  6);2  hier  muss  eine  gemeinsame  Quelle  vorliegen,  die  dem 
P.  jedenfalls  nicht  fern  steht. 

Ehe    ich    zum    eigentlichen   Thema  übergehe  und  den  Ver- 
such mache,  die  wesentlichen  Züge  der  LiteraturaufTassung  des 


1  a.  a.  O.,  S.  189;  über  Vitruvius  ausführlich  Watzinger,  Rhein.  Mus. 
64  (1909),  S.  202  ff.  Diese  Übersetzung  des  Rhetorischen  ins  Architektonische 
und  die  Dreiteilung  selbst  scheinen  mir  nicht  so  sicher  zu  sein,  wie  W,  ver- 
mutet. Die  Theorie  des  Poseidonios  über  die  Architektur  (S.  223)  muss  viel 
näher  und  eingehender  untersucht  werden,  ehe  man  liier  etwas  Bestimmtes 
sagen  kann;  Vitr.  1,2,2  hat  übrigens  die  Dreiteilung  nicht  durchgeführt,  da 
die  cogitatio  und  inventio  wohl  der  disposito  untergeordnet  sind.  —  Über 
die  Statuslehre  des  Pos.  bei  Quintil.  Inst.  or.  III,  6,37  vgl.  Striller,  De 
Stoicor.  stud.  rhetor.,  Bresl.  philol.  Abh.  I,  2  (1886),  S.  15  f.  Unter  demje- 
nigen, was  Striller  dem  Pos.  zuschreibt,  scheint  mir  der  Vergleich  zwischen 
den  gencra  causarum  und  den  Teilen  der  Seele  das  Sicherste  zu  sein  (vgl. 
S.  33);  ~Ji  oixavixdv  entspricht  ih  9-uiuxöv,  to  syyißouXeuTtxdv  xo  Koyixöv  und  xo 
EavyjTüputdv  to  Ixi&üjJLixdv;  so  wohl  richtig  mit  Doxopater  II  p.  101  f.,  obgleich 
in  anderer  Quelle  eine  Umstellung  des  so^ßoufteoTixdv  und  des  icavuttupixdv 
vorkommt.  Striller  hebt  hier  den  Vergleich  zwischen  der  Philosophie  und 
dem  £ä)ov  hervor  (darüber  im  vierten  Kap.). 

'-'  Hermes  52,  S.  176  ff".  Zum  Rhetorischen  vgl.  auch  Otto,  a.  a.  O., 
K.  II  u.  III. 
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Poseidonios  kurz  zu  zeichnen  und  ihre  Bedeutung  anzugeben, 
wäre  hier  der  Platz,  einige  Bemerkungen  über  das  Verhältnis 
zwischen  rcepl  5<[>oos  und  den  unumstritteneren  poseidonischen 
Stellen  zu  machen  —  natürlich  ohne  Vollständigkeit  zu  beab- 
sichtigen; ich  glaube,  dass  auch  diese  Beobachtungen  ein  wenig 
zur  Lösung  der  Frage  beitragen  können,  da  solche  in  grösserem 
Umfange  noch  nicht  gesammelt  worden  sind.  Aber  diese  Be- 
merkungen nehmen  vielleicht  etwas  zu  grossen  Raum  ein,  um 
bequem  in  eine  Parenthese  hineingeschoben  werden  zu  können; 
ich  übergehe  sie  deshalb  hier  und  behandle  den  Stoff  in  einem 
Exkurse  am  Ende  dieses  Kapitels. 

Eine  wichtige  Stelle  für  unsere  Auffassung  des  Verhält- 
nisses zwischen  P.  und  iz.  o.  bespricht  NORDEN,  Agnostos  Theos, 
S.  104  f.;  es  ist  K.  35,2  f.  (bei  N.  übersetzt):  zi  7:0z  0'*>v  s!8ov 
gl  loö'ö'sot  Ixsivoi  xal  twv  «asyiotcdv  l7ropeJd|ievoi  tfjc  atr^pa^c, 
r^c  8'lv  arcaaiv  axptßeEas  DTcep^povqaavTes ;  rcpös  ttoXXois  aXXoiz 
ixetvo,  Ott  Yj  cöais  00  xaiueivöv  ^[ias  £<j>ov  ouS5  a^swlc  £xpive  töv 
avttpwTuov,  aXX3  ö>s  eis  jieYaXTjv  ava  rcav7JYüPtv  sie  T0V  ßf'ov  *ai  sie 
töv  ao»i::avTa  xoojagv  iftaYOöaa  freaTae  ttvae  tü>v  a&Xwv  äur/je 
laofisvoos  xal  (ptXoTijJLOTatoo?  aYtoviaras  su&os  ajxayov  ipovra  ivs- 
©oasv  y/^cov  Tai?  ^oyatc;  rcavcöe  ael  toö  [JLSYdXoo  xal  w?  rcpöe  y^j.äc 
oa'.aov.o)T3poo.  8tÖ7cep  Tg  frsa>pia  xai  Stavoia  rijc  av-9,pa)7rf.v7]?  sm- 
ßoXfj?  ooö°  6  G0(JL7ca^  %öo(ioc  dpxet,  aXXa  xal  rot>e  toö  Trepisyovuoc 
rcoXXaxie  opooc  Ixßaivoootv  at  lictvoiai,  xal  ei  Tis  rcepißX^aiTO  sv 
xoxX(p  töv  ßtov,  oa<p  tcXsov  sysi  ro  tusolttöv  £v  Tuäai  xal  [Jisya  xal 
xaXöv,  Taysoj;  sftssrai,  7tpöe  a  YSYÖvajJLev.1  Wie  ich  im  Exkurse 
näher  zeigen  werde,  sprechen  viele  Umstände  in  diesem  Zu- 
sammenhang für  Poseidonios;  es  sei  genug,  hier  an  die  »kos- 
mische Stimmung»  des  Ganzen  zu  erinnern,  und  diese  ist  mit 
der  hohen  Schätzung  des  Genies,  der  natürlichen  Grösse2  un- 
zertrennbar verbunden;  beides  gehört  zusammen.  Aber  diese 
Eigenheiten  sind  nicht  auf  diese  Stelle  beschränkt,  sondern 
gehen  durch  die  ganze  Schrift.  Das  erstere  will  ich  unten  im 
Exkurze  behandeln;  Beispiele  des  letzteren  werde  ich  hier  geben, 

1  Hierzu  Jaeger,  Nemesios  von  Emesa,  S.  23  ff.  (die  Bedeutung  des 
platonischen  Timaios  sowohl  für  Poseidonios  als  auch  für  Theodoros,  bzw. 
r.iy.  3'iou;). 

2  WlLAMOWlTZ,  Kultur  der  Gegenwart,  a.  a.  (). 
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und  erinnere  dabei  an  Kap.  I,  wo  diese  Frage  aus  einem  an- 
deren Gesichtspunkte  behandelt  worden  ist.  Mit  dem  ioofreoi 
ixetvot  35,2  in  poseidonischem  Zusammenhang  ist  die  Nennung 
der  literarischen  wpcosc,  der  grossen  Männer  auf  dem  Gebiete 
der  Poesie  und  Prosa,  nahe  verwandt;  es  steht  4,4  von  Xenophon 
und  Piaton,  und  es  wird  14,2  wiederholt  (toioötov  DZOTiO-sa^-ai 
tmv  t§ia>v  Xöfiov  Sixaanijpiov  xal  ö-sar.pov  xai  sv  tyjX'.xooto'.s  TJptoa: 
xpiTai<;  ts  xai  [iaptootv  otts/siv  twv  Ypa^o[j.svo.>v  soO-ovac),  ebenso 
36,2  von  Homeros,  Demosthenes,  Piaton  und  übrigen,  oaoi  dr\ 
[iSYtOTOt  (Ixsivok;  tois  yjpa)Gt  steht  etwas  später).  Göttlich  heisst 
Piaton  4,6  (ti  os  6  taXXa  \>£i0£  TlXarcov;),  eine  Benennung,  die 
Poscidonios  nach  Galenos  a.  a.  O.  IV,  S.  397,1  M.  eben  von 
ihm  gebrauchte  (töv  avopa  xai  fl-etov  arcoxaXwv);  32,5  heisst  es 
adverbial:  sit  [xäXXov  avaGoöYpacpeiTat  '9-sia)c  rcapa  tö>  IlXatam.1 
Es  ist  nicht  nötig,  alle  Zeugnisse  systematisch  zu  verzeichnen, 
aber  ich  nenne  noch  ein  paar  wichtige  Stellen.  So  9,1  über 
[jLefaXo^poaovT],  wo  es  heisst:  xafr'  osov  olöv  t£  t<xs  ^oya?  avatpe^psiv 
rcpös  Ta  [xi^sd-'q  xai  (oarcsp  sYxojiovac  asi  rcoietv  YsvvaioD  7rapaanfj- 
;j.aroc,  wozu  Natur  und  Begabung  die  beste  Hilfe  leisten;  9,4 
wird  Homeros  hoch  gelobt  (im  Vergleich  mit  Hesiodos,  obgleich 
die  Kritik  6  und  7  scharf  ist),2  ebenso  9,11  (oopioc  aovsjiTrvel). 
Kap.  13,2  spricht  von  der  Inspiration:  tcoXXoI  yap  aXXotpup 
{teo^popoöVTai  Tuvso^aTt,  töv  aoTÖv  Tpörcov,  ov  xai  ty]V  HoiKav  Xöyoc 
s/s'.  rpwcoSi  rcXYjaiaCooaav  xtX.  Noch  kühner  wird  die  Inspira- 
tion des  Demosthenes  geschildert  K.  16,2:  aXX3  ItüsiStj  xa-ö-arcsp 
i{jL7TV8oad,sic  £Jat^pv7]£  o7üö  -0-soö  xai  oiovei  <potßöXy]7UToc  Ysvöp.svoc 
töv  twv  äp'.STStov  ty^  cEXXa§oc  opxov  IJs^wvYjasv  xtX.  (De  coron. 
208).  Einige  Stellen  in  der  aoYxpiais-Partie  verdienen  noch 
Beachtung,  z.  B.  33,1  f.,  wo  die  These  aufgestellt  wird,  dass  das 
Genie  wertvoller  als  »die  Regel»  und  die  Fehlerfreiheit  ist:  xal 
st'.  VT]  Aia,  jrötepöv  7tot£  al  tüXsiooc  apetal  tö  rcpoateiov  sv  Xöyoic 
r\  cd  asi£ooc  S'.xauos  av  cp£poivuo;  .  .  .  £yo>  S'olSa  (xsv,  <*)<;  a? 
ü7i£p|X£Y^£i<;   ^p  6a  eis   ^jxcota  xafl-apai'  tö  y^P  ^v  wavtl  axpißss 

XivÖOVO^     [UXpÖtTJTOC,     iv     §£     TO^C     [ISY&&SSIV,     (OGftSp     Iv     T0l£     aYav 

1  Vgl.  u.  n.  G.  ALTMANN,  De  Posidonio  Timaei  Piatonis  commentatore, 
Diss.  Kiel,  Berl.  1906,  S.  7;  Otto,  a.  a.  O.,  K.  IV.  Vgl.  /.  B.  Cic.  ad  Au. 
IV,  16,3;  De  or.  I,  11,49. 

•   Hermes   52,  S.  163  f. 
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-Xoöroic.  stvat  rt  ypY]  xai  7rapoXtYtopo6[i.svov  pjttQts  Ss  toöto  xat 
avafxatov  f,,  ro  tas  jjisv  towcetvac  xai  |isaa<;  cpocssig  8ta  tö  {i^Sa^fj 
jrapaxtvSoveöstv  [JLY)§e  l$pisadat  rwv  axpa>v  avap.apTTiJTOOs  ax;  stcI  tq 
tüoXö  xai  aa^paXsOTepas  8ta|ievetv,  ra  §s  [XSYaXa  iftiscpaX?)  8t'  aorö 
Ylvsafrat  tö  pifsdoc.  Und  33,4,  wo  die  berechtigte  Kritik  aner- 
kannt wird:  Traparsö'Sitxsvoc  S'oox  oX'/fa  xat  arjrö«;  ajiapr/jjxaTa  >tai 
OaYjpo'j  xai  Ttov  aXXa>v,  oaot  [isYtatot,  xai  TJxtaTa  roic;  JUTata^aatv 
apsaxöptsvoc,  ojxcog  8s  00/  a^apTTJ^ara  (JiaXXov  auxa  ixooata  xaXiov 
7j  Tiapopdaara  8t'  aasXstav  stx*(]  ttoo  xai  w?  sitr/sv  dttö  [i,eYaXo<pota£ 
ävs^marcoc  Äapsv7jVSY[JLSva,  o'josv  y^ttov  otjJ<at  ras  [tstCova?  apstds, 
st  xai  »i/fy  sv  rcaat  StO(iaXtCotsv,  ty]V  toö  TTpcorsioo  <j)1)^pov  [xaXXov  asi 
cpepeafrat,  xav  st  [171  8t'  Ivög  sTspoo,  rijc  |jLSYaXo^pooövYj?  atkvjc 
svexa  xtX.  Dann  werden  eine  Reihe  Paare  aufgestellt,  wo  das 
Genie  gegen  den  Fehlerfreien  steht:  Homeros  gegen  Apollonios 
oder  Theokritos,  Archilochos  gegen  Eratosthenes,  Pindaros  gegen 
Bacchylides,  Sophokles  gegen  Ion  von  Chios,  auch  Demo- 
sthenes  gegen  Hypereides.  Die  Wahl  ist  nicht  schwer  zu 
treffen.  —  Am  stärksten  wirkt  vielleicht  K.  36,1,  wo  die  Ver- 
wandtschaft des  Genies  mit  dem  Göttlichen  betont  wird :  owobv 
hei  72  tcöv  sv  Xöfot*;  [xs^aXo^Döv,  sV  cov  ooxsV  s£co  tyj<;  ypstag 
xat  tüxpsXstas  rcwruet  tö  [asys-ö-oc,  7rpooYJxst  aüv-frecöpstv  aDTÖ&ev,  ort 
toö  avapiapTYJTOO  jtöXö  assauöTsg  ot  njXtxoÖTOt  b'[j.(og  Travudc  elotv 
s:rav(o  ro'j  ö-vtjtöö  xtX.  ;  also  eine  neue  Betonung  des  ■ü-siov  bei 
den  grossen  Männern.  —  Man  kann  auch  an  das  Lob  erinnern, 
das  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Fragen,  der  Figuren 
usw.  dem  Piaton  und  Demosthenes  u.  a.  gewidmet  wird;  dies 
ist  nur  eine  konsequente  Anwendung  der  Grundanschauung.  ■ — 
Im  ersten  Kapitel,  wo  es  galt,  die  Persönlichkeit  zu  zeichnen, 
habe  ich  den  Tjpws-Namen  in  diesem  Zusammenhang  mit  der  für  P. 
bezeugten  Schrift  Efspt  7jpü)(öv  xai  8ta|itfv(üv  zusammengestellt; 
möglicherweise  wurden  hier  nicht  nur  die  Heroen  der  Sage  und 
Geschichte,  des  Volksglaubens  und  Kultes,  sondern  auch  die 
der  Literatur  mit  aufgenommen  (vgl.  d-sloq,  loödsoc,  ercavto  toö 
dvr]toö  usw.);  das  würde  zur  ganzen  Anschauung  des  Poseido- 
nios  gut  stimmen. 

Diese  hohe  Schätzung  des  Genies,  des  natürlich  Grossen 
hat  Poseidonios  für  seine  literarische  Auffassung  zu  Grunde 
gelegt;    zum    grossen    Teil    hatte    er    diese    schon    von    seinem 
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Lehrer  Panaitios.1  Die  Quelle  dieser  Ansicht  kennen  wir  nicht, 
aber  ich  verweise  auf  das  oben  Gesagte;  nur  in  der  Elsa^or^2 
konnte  wohl  diesen  von  der  Stoa,  von  Piaton  und  der  alexan- 
drinischen  Grammatik  beeinflussten  Gedanken8  eine  systematische 
Form  gegeben  werden;  auch  hier  war  wohl  Theodoros  von 
Gadara,  der  ja  im  allgemeinen  die  Quelle  des  Anonymus  war, 
der  Vermittler,4  und  er  hatte  wohl  keine  eingehenderen  Studien 
in  den  Werken  des  P.  gemacht,  sondern  nur  die  ElaaY<ü*pj  be- 
nutzt. Der  Einfluss  auf  Hermogenes  rührte  wohl  aus  derselben 
Quelle  her.°  Dies  hindert  natürlich  nicht,  dass  man  diese  Gedanken 
auch  anderswo  las;  sicher  wohl  in  den  Protreptikoi,  vielleicht 
auch  in  IIspl  TQpoxüV  %ai  oai'iovcov,  wie  wir  soeben  gesehen  haben, 
und  im  Kommentare  zu  Piatons  Timaios,  obgleich  der  Zweck 
dieser  Schrift  hauptsächlich  ein  anderer  war.  —  Und  die  hohe 
Schätzung  der  Grossen  der  Literatur  stimmt  sehr  gut  mit  ihrer 
Benutzung  bei  Poseidonios  überein.  Im  ersten  Kapitel  habe 
ich  seine  Zitationsprinzipien  behandelt;  innerhalb  der  so  gezo- 
genen Grenzen  beruft  er  sich  z.  B.  auf  Homeros  und  Piaton  und 
noch  die  geringeren  Heroen,  auch  wo  es  rein  sachlichen  Fragen 
gilt  (vgl.  näher  unten);  man  erinnert  sich  der  Homeros-Zitate  in 
den  Historien  und  der  Geographie  oder  der  Berufung  auf  Piaton 
in  jrepi  suaikov,  die  gerade  an  juspi  0^00?  erinnert  (vgl.  den  Ex- 
kurs), und  möchte  gern  damit  die  Behandlung  des  —  unliterarischen 
—  Chrysippos  ebenda  oder  sogar  die  des  Epikuros  anderswo  ver- 
gleichen. Es  ist  wahr,  dass  es  hier  der  Sache,  nicht  der  Form 
gilt,  aber  es  fragt  sich,  mit  welcher  Konsequenz  P.  diese  beiden 
Seiten  unterscheiden  konnte.  Im  allgemeinen  fielen  sie  wohl  für 
ihn  zusammen;  der  Grosse,  das  Genie  war  in  beiden  Beziehungen 
gross;  das  literarisch  Grosse  (nicht  Vollkommene)  involvierte 
sachliche  Grösse.  So  werden  Piaton,  Demosthenes  u.  a.  in  jcepi 
ikJod?  beurteilt.  Dies  schliesst  jedoch  keine  Kritik  aus,  weder 
in    sachlicher    noch    in   formaler  Beziehung;  .im  Gegenteil,  eben 

1  Hermes  52,  S.  181,  183,  186  usw.  und  die  Einleitung  dieses  Kapitels. 

2  a.  a.  O,  187,1. 

3  a.  a.  O.,  S.  185. 

*  MuTSCHMANN,  Tendenz  etc.;  Hermes,  a.  a.  O.,  S.  183  (die  Serie  Piaton — 
Poseidonios — Theodoros — Anonymus). 
5  a.  a.  ().,  S.   176  ff. 
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bei  dem  Grossen  kommen  Fehler  vor  und  sind  verzeihlich; 
vgl.  schon  zitierte  Worte  und  besonders  die  Stelle  über  den 
»verfehlten  Koloss»  (36,3),  womit  der  auch  unten  zu  behandelnde 
Vergleich  bei  Strab.  I.  p.  13  mit  xoXoaaivca  spya  und  '/.oXasoopyta 
übereinstimmt:  y.afl-aTrsp  ts  xal  sv  toi<;  xoXoaatxois  sp^ot?  00  zb 
y.a8-'  Ixaatov  axptßes  L7]roö|xsv,  aXXa  tois  xa&öXoo  rcpoae^o^ev 
[AaXXov  el  xaXwc  tö  oXov,  ootwc  xav  tootolc  Set  Tüotetaftat  tt^v  xptatv 
xrX.  (vgl.  auch  Kap.  I).  Diese  Kritik  kann  sehr  kräftig  sein; 
so  die  gegen  Homeros  gerichtete  rcept  utyovx;  9,7,  wo  es  über 
die  ^£0|xayiaL  in  der  Ilias  heisst:  el  (xy]  x«t  aXXrjopiav  XajxßavoiTO, 
jravca7uaaiv  aö-sa  xal  00  a(j)CovTa  tö  jrpercov;  dann  wird  der  starke 
Anthropomorphismus  des  Dichters  getadelt.  Homeros  ist  der 
unerreichbare  Dichter,  aber  seine  Auffassung  der  Götter  ist 
niedrig  und  unwürdig;  wenn  der  poetische  Stil  sich  verschlechtert 
hat,  so  haben  sich  die  Ansichten  über  die  Götter  durch  die 
Philosophie  entwickelt.1  Wir  haben  hier  zum  Teil  eine  ähnliche 
Doppelheit  wie  betreffs  der  ganzen  geschichtlichen  Entwickelung 
(darüber  näher  im  zweiten  Kap.).  Bei  Piaton,  Demosthenes, 
späteren  Dichtern  u.  a.  gab  es  keinen  solchen  Zwiespalt. 

Die  Beurteilung  des  Homeros  führt  zur  ethischen  Beur- 
teilung der  Literatur  (wie  sonst  der  Redekunst)  über.  Der  Ge- 
sichtspunkt, den  P.  gewählt  hatte,  führte  diese  Betrachtung  mit 
sich;  sowohl  seine  persönlichen  Eigenschaften  als  auch  seine  Philo- 
sophie wirkten  hier  mit.  Sein  ethisch-religiöses  Bewusstsein  konnte 
mit  der  {>so{j,a/ta  und  dem  Anthropomorphismus  bei  Homeros 
nicht  zufrieden  sein;  daher  die  Kritik,  deren  Nachklang  wir  :repi 
•)'l>ooc  9  hören,  obgleich  er  die  poetische  Kunst  und  auch  den 
sachlichen  Wert  der  Gedichte  so  hoch  anschlug.  Gegen  den  An- 
thropomorphismus hat  sich  P.  vielleicht  auch  sonst  ausgesprochen. 
In  Dions  zwölfter  Rede  wird  die  Frage  berührt;2  ich  verweise  be- 
sonders auf  §  62  (in  der  Rede  des  Pheidias):  el  S'ojuv  iicatttöc  elju 
roö  T/YjM.aToc.  o'V/.  av  ©fravoiTe  c0{JL7jpcp  rapötepov  y^aXeirtö«;  syovrec;. 
ixetvoc  yap  oo  jj.ovov  [lop^rjv  sY'piaira  z~qc,  SiqjuoöpYtas  e|U|i,7JaaTO, 
ya-lra?  te  ovo{Jia((OV  roö  freöö,  In  os  avä,epe<ova  so\K)<;  iv  apxt]  ttjc 
7ü0iYJa£C0(;,  Sie  amalv  ixeteoetv  tt)v  0stiv  oTrep  tijj/?^  roö  rcatSös'  rcpös 

1  a.  a.  ().,  S.  186  fT. 

-  Binder,   a.   a.    O.,   S.   40  ff.  (mit    Parallelen;    über  die  Strabon-Stelle, 

S.    [2  . 


FORSCHUNGEN   ZU   POSEIDONIOS  139 

03  toötois  6;xr.Xias  zs  xai  ßooXsöasis  ttai  5Y)[iY]Y0pias  toic  -ö-soi?,  St». 
os  s£  yI§T]c  a^>i£ets  icpo?  oopavöv  xai  y0Xö(JL7U0V,  ottvooc;  ts  xai 
GO{i.7CÖoia    xai    ^t^stc,    [xaXa    »isv    o <|> yj X w s    oö(X7ravta   xoa|i*6>v 

ro^c  sTüsaiv,  0(i(*)<;  3s  i^öjisva  ^-vyjtyjc;  o^olöttjtoc.  Also 
derselbe  Gegensatz  zwischen  Sprache  und  Sache  wie  rcepi  ö(j;oos  9- 
Den  pädagogischen  Wert  der  Poesie  und  Kunst  zur  Erweckung 
der  Gottesfurcht  bespricht  Strabon  I,  2,8.  p.  19,  wahrscheinlich 
nach    P.,    aber    dieser    Wert    ist    ja  nur  relativ;  es  heisst  u.  a.: 

OL    7£    TüoXXol     ZW     T7.C     ^ÖXs'-C    oixOOVWüV    Sl£    {X£V    7üpOTp07ü7]V  -aYOVTai 

toic  tq8£<31  twv  jj/jö-cov,  orav  axouoooi  tcöv  äoitjtcöV  avSpaYaxhjjJLaTa 
aoikoöYj    5t7]YOO[isv(OV,    oiov  cHpaxX£oos  aö-Xooc  7]  9Y)C?£ft>c,  y)  Ti^a? 

jcapa  \>£töv  vs'xojxsva-,  tj  vyj  Aia  6p<öat  fpa^pac  v)  Jöava  yj  7üXda|xaxa 
rotaötYjV  Tiva  TCsptfceTsiav  67tooY]{JLatvovca  [JLOihboY]  *  eis  airoTpoiUYjv  8e, 
orav  xoXaaei?  rcapa  frscöv  Xai  cpößoos  xai  arceiXa?  y)  Sta  Xo^cov  y) 
Sta  t'jtuojv  aopdrcov  tlvwv  rcpoad&^covtai,  y)  xal  Tütarsowa'.  Ttepiireoelv 
nvac    xrX.     Die    Auffassung    je.  0.  9  steht  also  nicht  isoliert  da. 

—  Diese  ethische  Tendenz  macht  sich  übrigens  in  extremer 
Form  dem  Epikuros  gegenüber  geltend;  ich  verweise  auf  den 
Anfang  dieses  Abschnittes,  wo  Beispiele  dieser  auf  einmal 
ethischen  und  literarischen  Kritik  sich  finden.  Dass  sie  nicht 
Ironie  und  Sarkasmus  ausschloss,  bezeugt  die  Wirklichkeit,  und 
was  ich  unten  im  Exkurse  anführen  werde.  —  Hierher  gehört 
vielleicht  auch  die  sehr  deutliche  Aussage   Strabon  I,  2,5.  p.  17 

—  viele  Poseidonios-Reminiszenzen  finden  sich,  wie  wir  sehen 
werden,  in  diesem  Zusammenhang  — ,  wo  das  Ethische  und 
Künstlerische  in  direkten  Zusammenhang  gebracht  werden:  oö 
7ap  o'jtco  ^ajisv  ty]V  rwv  tuo'.yjuöv  apetYjv  ooasl  tsxiövcov  yj  ^aXxswv* 
aXX'  ixetVYj  [j.sv  ooSsvöc  s/sra:  xaXoo  xai  os{jlvoö,  Yj  §s  tüoiyjtoö 
öov§Ceoxtai  r§  toö  avftp&rcot),  xai  00*/  otöv  ts  aya^ov  Ysvso^-aL 
3üoiY]TY]V  [lY]  TTpötspov  Y£VTi^^VTa  avopa  orfaftov.  Poseidonios 
verlangte  ganze  Menschen  auch  als  Künstler  und  Schriftsteller, 
und  das  hat  auch  sein  Urteil  über  die  Literatur  beeinflusst. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  den  wir  mit  einem  ge- 
wissen Recht  literargeschichtlich  nennen,1  schwand  gewisser- 
massen  der  Unterschied  zwischen  Poesie  und  Prosa;  er 
wurde    geschichtlich    bedingt,    wurde    ein  Grad-,    nicht  ein  Art- 

1   Hermes  52,  S.   187  f. 
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unterschied:  at  atkat  eiatv  apetai  X070D  xai  TCOtrJu.ato«;,  rcapaXXda- 
aooat  03  iv  T(j)  »xäXXov  xai  y^ttov,  wie  Photios  aus  Proklos  zitiert 
(229  WESTPHAL).1  KA1BEL  hat  nachgewiesen,2  dass  in  der 
ElGaytofifj  der  Stil  überhaupt,  sowohl  Poesie  als  Prosa,  behan- 
delt wurde,  und  dass  Pos.  von  einem  Vergleiche  zwischen  beiden 
ausgegangen  ist.  Von  diesem  Vergleich  scheint  auch  Strabon 
etwas  bewahrt  zu  haben  —  wohl  aus  derselben  Quelle  wie  Diog. 
Laert;  I.  p.  17  f.,  nach  dem  oben  Angeführten  steht:  tö  dk'dri 
xai  tyjv  pY]ToptXY]V  a^atpei3,0,at  töv  icoiyjttjv  tsXsox;  a^etSoövTOS  i^uhv 
ioti,  u  Yap  ootco  pYjxoptxöv  a>c  <ppaats;  ti  o'ootco  7rot7juxov ;  ti- 
o'ajxstvcov  cO[MJpoo  (ppaoat;  vy]  Ata,  «XX5  izipa  cppaatc,  i\  TuotYiTtXY]. 
reo  7s  etoet,  coc  xat  sv  aorj)  ty^  rcoirj'utx'fl  ^  Tporf.xY]  xat  y)  x<ö|uxy],  xat 
iv  rjj  ~3^  "^  taioptXY]  xai  yj  StxavtxY].  apa  f«p  (73?  Kai  bei,)  oo§3 
6  X070C;  scjti  YsvtÄÖi;,  o'j  etÖY]  6  gjxjJLSTpoc,  xai  6  ftsCog;  :f\  X070C  [xsv, 
pTQTopixöc  gs  X070C,  oox  ioTt  ysvtxöc,  xai  ^paotc,  xai  aper/]  X070'): 
coc,  SVwreiv,  6  tusCo^  Xö^oc,  0  73  xaTeaxsüaajJieVoc,  {Jii{JL7]{JLa  toö  rcotY]- 
Ttxoö  iortv.  Wichtig  ist  auch  die  kurze  und  klare  entwickelungs- 
geschichtliche  Skizze,  die  unmittelbar  folgt:  itß&zioxa  *(a.rj  ^ 
TroiYjuXY]  xaTaoxsoY]  ~apY]Xx)3v  sie  tö  »j.saov  xai  eödoxt|iY]aev.  sira 
ix'SLVYjv  [U!_to6[isvot,  Xoaavtec,  tö  jj.stoov,  raXXa  8s  ^oXdJavtec,  Ta 
EQiTjTixd,  aoveYpa<j>av  01  rcspi  Kdojxov  xai  $epexö§Yj  xai  Exaraiov 
s;.Ta  ot  üotspov  a<patpoöVTec,  ast  u  xwv  toiootoov  elc,  tö  vöv  slooc 
xatYjYaYOV  wc,  av  a:rö  ötjjoüs  uvöc,  .  .  .  xai  tö  astSstv  8e  avti  toO 
ippaCstv  Tti>s»j,svov  rcapa  toic;  rcaXat  raotö  toöto  ixjJLapTopst,  Stört 
jtT)ipf]  xai  ap^YJ  ^pdaecoc,  xaieoxsoaG^VTj?  xai  pYjTOptxfjs  öTnjpJev  Y] 
rconrjTtXY].  Und  dann  zuletzt  mit  einer  Wendung,  die  an  den 
Stil  der  Schrift  vom  Pathetischen  erinnert:  xai  aotö  os  tö  rceCöv 
Xs/iH^vat  töv  aveo  toö  [litpoo  X070V  sjj/^atvst  töv  azö  8<[>ooc,  Ttvöc, 
xataßdvTa  xai  o/YJaaTOc  sl<;  Toi)8a<poc.     Hier  kann   man  gewisser- 


1  a.  a.  O.,  S.  186;  Kaibel,  Die  Prolegomena  icepi  zornono'!«;,  S.  22. 

2  a.  a.  ().,  S.  21  f.  (vgl.  Hermes  52  a.  a.  O.)  im  Zusammenhang  mit  der 
Analyse  der  CRAMER'schen  Dionysiosscholicn  (S.  20  f.);  vgl.  mit  Diog.  Laert. 
VII,  60  folgendes  Stück:  lax»,  oz  <Tzoirly.a>  icotYjxwtTj  ö.tjj.-^zIJ.v.  rcpcqjjiaxojv  wa 
usxoojv  ///:.  ouduuiv  u.s~2  tivoc  xaxcoxeuf}c,  xo  aufroiBsc  ij.stv.  v.at  xoD  dXyj&ou^ 
£vto~e  joij -=-/.£■,' aivov,  asxa  <oi>  jcai  taxopta;  ev  roiä  Xs£e».  repis^ouaa  .  .  . 
K0i7j3i;  as  x'jo-.'d);  r  0-/J:  aexpujv  ivxeXrj;;  uxo&eai;,  r/ouaa  ap"/a?  xat  [xsaa  v.c.t  rspax«. 
zor/-(ac/  os  [ispo;  zoirjaeto^.  Wie  viel  hier  dem  P.  wirklich  gehört,  ist  nicht 
ganz  klar.     Vgl.  auch  Quint.  Inst.  or.  X,  1,28. 

"   KAIBf-I.,   S.   22. 
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massen  an  die  Sprache  der  Urzeit,  der  aetas  aiirea,  denken, 
nachdem  die  erste  Entwicklung  vollendet  war;  vgl.  noch  ein- 
mal die  bedeutsame  Stelle  Dion  XII,  28  (pö-öyYOV  tjSiotov  xai 
oa©£<3TaTOV  Esvtsc;,  was  sich  mit  der  Strabon-Stelle  vergleichen 
lässt  und  auch  mit  der  Auffassung  rcepl  0'{;ooc  9.  —  Die  Gleich- 
setzung der  Poesie  und  Prosa  ist  ja  auch  in  iz.  0.  ein  durch- 
gehender Zug;  die  Behandlung  des  7C0iY]{JLa  und  des  Xöyoc;  gehen 
Hand  in  Hand;  vgl.  K.  33,1  ap3  ot>x  a£töv  kau  Starcopfjaai  7tspi 
aoxoö  tootoo  xa&oXnUös,  rcÖTspöv  ttots  xpsiTTOV  Iv  iror/]p.at  xa-l 
Xo^otcj  [isysö-o?  iv  b/ioic;  ör/][xapr^(isvoi?  7)  tö  ao'ijxsTpov  [isv  Iv 
ioi£  xaropihöfiaaiv  dy^sc;  dk  TuavcYj  %ai  aStowrucöTOV ;  Die  Zusammen- 
stellung aoYYpa'f£-S  %al  7roLY]Tat  treffen  wir  z.  B.  13,2  und  40,2 
(mit  dem  Attribute  [isyaXoi  oder  6<]>7]Xo'l).  Eine  Parallele  bietet 
auch  die  im  Exkurse  behandelte  Philon-Stelle  De  plantatione 
159  W.,  wo  auch  sonst  Poseidonios-Reminiszenzen  vorkommen: 
TtO'.Tjia!  xai  XoyoYpa^o'.  xai  oaoi  icepl  xa  aXXa  r/jc;  [10^017.7^  £37106- 
Sa£ov  (vgl.  De  opif.  mundi  4).  Dies  scheint  in  grossen  Zügen 
die  Auffassung  des  P.  gewesen  zu  sein;  wie  weit  er  ins  Ein- 
zelne gegangen  ist,  wissen  wir  nicht. 

Aber  noch  eins  ist  klar.  Von  diesem  entwickelungsgeschicht- 
lichen  Gesichtspunkt  aus  konnte  P.  weder  die  rationalistische 
Auffassung  der  alten  Denker  und  seiner  eigenen  Schule,  welche 
die  Poesie  als  Philosophie  und  die  Dichter  als  Gelehrte  betrach- 
teten, noch  die  rein  ästhetische  Beurteilung  z.  B.  des 
Eratosthenes  teilen.  Er  ging  einen  Mittelweg;  er  betrachtete 
die  Literatur  sowohl  von  sachlichem  als  auch  formalem  Gesichts- 
punkte aus  und  fand  bei  den  Dichtern  sowohl  §t§aoxaXta  als 
auch  (LoyaYcoYLa1  (vgl.  z.  B.  Horatius  De  arte  poetica  333  aut 
prodesse  volunt  aut  delectare  poetae,  oder  343  f.:  omne  tulit 
punctum,  qui  miscuit  utile  dulci  [  lectorem  delectando  pariter- 
que  monendo),  was  natürlich  nicht  hindert,  dass  er  z.  B.  Ho- 
meros-Stellen  allzu  rationalistisch  ausgelegt  hat.  Wir  finden 
seine  Auffassung  bei  Strabon  in  demselben  Zusammenhange,  wo 
wir  schon  mehrere  seiner  Gedanken  gefunden  haben.  Vgl.  hier 
vor  allem  I,  2,3.  p.  15,  wo  er  von  Eratosthenes  im  Gegensatz 
zu  den    Alten  und  den  Stoikern  spricht:  ÄOtY]TY]V  72p  IcpYj  itdivta 

1  Kaibel,  S.  22  f.;  Hipparchos  und  P.  »gehen  in  der  interessanten  Pole- 
mik des  Strabon  gegen  Eratosthenes  ganz  in-  und  durcheinander». 
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aT0*/a£s<3i>ai  (Vr/ 1x7107 ia?.  00  §t§asxaXia£.  roovavttov  6°ol  rcaXaiol 
cptXoao^piav  tiva  Xsyooo'.  ftpwryjv  t7]V  ttoitjuxtjv,  elaaYOoaav  sie  töv 
ßiov  ^|i.äs  sx  vsiov  xal  SiSaaxoooav  yj&tj  xal  ;i7.ib]  xal  rcpajeis  ^s-fr3 
rfioyf^'  ol  5'  r^iisTspoi  xal  jjlövov  tcoiti'cyjv  s^aaav  elvat  töv  oocdov. 
81a  to'jto  xal  tods  ftgtdac  at  rwv  'EXXyjvcov  ttöXscc  TüpoöTiara  öid  tij? 
rcoi7]Cix'¥js  rcaiSsoooaiv,  00  ^0/7.710717.^  '/apiv  Syjttoo^sv  <kXf]<;,  aXXa 
afiD^ppovtO(JLOÖ.  Es  folgt  ein  Vergleich  mit  der  Musik  (vgl.  p.  18); 
vgl.  auch  p.  16:  xal  f'0[i/r]pos  5s  zobq  apt§ot>g  aaxppovtaTas  slpYjxe, 
xa&ärcep  töv  r/jc  KXoTatjiVTJO'cpac  <f6Xaxa  xtX.,  oder  später:  o&xoov 
s/pfjv  odtüx;  elicstv,  Ott  tuoiyjty]«;  ttäc  ca  [jlsv  tyiyfcayiüfi&G  X^P'-V  !x^vov 
excpepst  toc  Ss  SiSaaxaXia?  (mit  erneuter  Polemik  gegen  Erato- 
sthenes).  Interessant  sind  auch  die  Worte  p.  18  (am  Ende),  wo 
der  sachliche  Wert  der  homerischen  Gedichte  behandelt  wird: 
aXX'  ooös  i7.  a6v£77D<;  (lövov,  Sarcep  'EpaToofl-sv/js  etpYjxe,  xal  ra  Iv 
rote  r'EXX'/]atv,  aXXa  xal  t<öv  noppo»  7ügXX7.  Xe^ei  xal  öY  axptßsia«; 
^OjJLYjpo?  xal  [xäXXöv  7s  tü>v  oorepov  »Ao,9,oXo7eiTai  xtX.  ;  die  prin- 
zipielle Auseinandersetzung  p.  19  haben  wir  schon  oben,  S.  139, 
herangezogen,  und  zum  Schluss  zitiere  ich  ein  paar  Worte  über 
Homeros  p.  20  (2,9),  welche  Kaibel  als  eine  Vervollständigung 
der  Definition  bei  Diog.  Laert.  betrachtet  (»ganz  nach  der  Art 
des  Poseidonios»  S.  21):  ixstvpc  Tai?  aX^ösat  TCepirceTsiais  rc4ooa- 
ettstiO-e'.  «j.öO-ov,  r^oaveov  xal  xog{Jlü>v  ty]V  ^pdotv,  Tupöc  os  tö  aoro 
tsXoc  roö  [aToptxoö  xal  toö  -ca  ovta  Xs^ovioc  ßXsTCow.  —  Bei  der 
tatsächlichen  Beurteilung  der  Literatur,  der  Dichter  und  vor 
allem  des  Homeros  hat  nicht  nur  der  Anonymus,  sondern  auch 
Poseidonios  stets  die  beiden  Seiten,  die  SiSaaxaXia  und  ^0-/7.710717., 
beachtet.  Die  Zitate  und  die  prinzipiellen  Bemerkungen  über 
das  Zitieren  in  juepl  TiaO-wv  (vgl.  oben,  S.  26)  bestätigen  es. 

Diese  Literaturauffassung,  welcher  Rhetorik  und  Verkün- 
stelung  und  eine  einseitige  Kunst-  und  Sprachtheorie  entgegen- 
wirkten, hat  also  dennoch  gewisse  Spuren  hinterlassen;  eine 
derselben  ist  jedenfalls  höchst  bedeutend  —  die  Schrift  rcspl 
D<]>ooc.  —  Es  kann  nicht  verneint  werden,  dass  diese  Auffassung, 
diese  Betonung  des  wirklich  Grossen  in  der  Literatur,  in  der 
Poesie  und  Prosa,  und  die  Weise,  auf  welche  P.  seine  Meinung 
geltend  machte,  unsere  Achtung  verdient.  Glücklich  scheint  er 
eine  kritische  Betrachtung  mit  einer  enthusiastischen 
Schätzung    zu  vereinigen  —  einer  Schätzung,  die  zu  seiner 
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Zeit  wohl  kein  gewöhnlicher  Zug  des  hellenischen  Geistes  mehr 
war.  Das  Urteil  ist  natürlich  nur  relativ;  ganz  gewiss  hat  z.  B. 
sein  ethisches  Interesse  mitunter  das  stilistische  verrückt,  be- 
sonders wenn  er  geneigt  war,  auch  die  ethischen  Theorien  allzu 
eng  zu  beurteilen  (vgl.  Kap.  I).  Wenn  es  z.  B.  Epikuros  gilt, 
können  wir  hier  nicht  wie  er  urteilen,  wenn  er  auch  glaubte, 
hier  einen  kranken  Punkt  der  Zeit  entdeckt  zu  haben.  —  Dass 
er  die  Literaturgeschichte  in  kulturgeschichtliche  Beleuchtung 
rückte,  hängt  mit  seiner  ganzen  Auffassung  der  Entwickelung 
zusammen  (vgl.  Kap.  II)  und  ist  eine  interessante  Tatsache. 
Wir  finden  dasselbe  Schema  wieder  und  kommen  auf  denselben 
Gesichtspunkt  zurück;  ich  glaube,  dass  wir  hier  eine  der  ori- 
ginellsten Seiten  des  P.  treffen,  einen  Punkt,  wo  sich  seine 
wissenschaftliche  Begabung  stark  geltend  macht.  Aber  er  war 
auch  Psychologe  und  betrachtete  auch  die  Literatur  von 
psychologischem  Gesichtspunkte  aus;  von  diesem  aus  beurteilt 
er  sie  und  die  Züge,  welche  sie  charakterisieren.  In  vielen  Be- 
ziehungen steht  er  hier  höher  als  die  Mit-  und  Nachwelt,  welche 
Literatur  und  Sprache  enger  und  einseitiger  beurteilte;  auf  die 
spätere  rhetorische  und  sprachliche  Einseitigkeit  verfiel  er  nicht. 
Die  Folgezeit  hätte  sich  mit  Vorteil  genauer  an  diese  Richtung1 
anschliessen  und  weiterarbeiten  können.  —  Aber  was  sich  noch 
findet  und  sein  Licht  auf  ihn  zurückwirft,  ist  interessant  genug.2 


1  Ich  erinnere  noch  einmal  an  die  Übereinstimmungen  zwischen  tu.  u. 
und  De  arte  poetica  des  Horatius,  besonders  in  der  Partie  333  ff.  (prodesse — 
delectare,  delectando — monendo)  und  408  ft.  (natura  fieret  laudabile  Carmen, 
an  arte,  |  quaesitum  est:  ego  nee  Studium  sine  divite  vena,  |  nee  rüde  quid 
prosit  video  Ingenium;  alterius  sie  |  altera  poscit  opem  res,  et  coniurat  amice); 
vgl.  auch  361  ff.  Über  die  Quellen  Verhältnisse  vgl.  z.  B.  Schanz,  Geschichte 
der  röm.  Litt.  II,  i3,  S.  161  (mit  Lit.). 

2  Noch  eine  kurze  Bemerkung.  Auch  für  Sprichwörter,  ihre  Ent- 
stehung u.  dgl.  scheint  sich  Poseidonios  interessiert  zu  haben;  dies  Interesse 
ist  jedoch  kaum  literarisch,  sondern  mehr  mit  seinen  etymologischen  Interessen 
verwandt;  übrigens  ist  es  ja  in  Hellas  alt  (Aristoteles  u.  a.).  An  den  Scherz 
über  die  attischen  Bergwerke,  der  den  Charakter  eines  Rätsels  hatte,  habe 
ich  schon  früher  (S.  15)  erinnert;  vgl.  Athen.  VI  233  E,  Strab.  p.  147,  Dio- 
dor.  V,  37,1  (3  jxiv  EjieXXov,  oüx  eXaßov,  ä  o'slyov,  «TCsßaXov).  Und  Athen.  VI 
266  E  bespricht  er  den  Spruch  Xio;  Ssarcdxrjv  luvrjaaio  (nach  Eupolis'  Oilot)  und 
seine  Entstellung;  Plut.  Mar.  K.  13  finden  wir  die  verschiedenen  Ansichten 
über  den  Ausdruck  ^ju'ovoi  Mctpwtvot  —  vorausgesetzt  dass  P.  hier  Quelle  ist. 
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Ich  fasse  noch  einmal  zusammen.  Poseidonios  war  kein 
selbstständig  arbeitender  Philologe,  kein  Systematiker  auf  diesem 
Gebiete.  Vieles  hat  er  von  seinen  Vorgängern  übernommen, 
sowohl  betreffs  der  Methode  als  auch  des  Materials:  von  der 
älteren  Stoa  Etymologien  und  Worterklärungen,  von  Panaitios 
die  Homeros-Kritik,  die  Schätzung  der  Literatur  usw.  Das  Neue 
ist  zum  Teil  eine  Folge  seiner  geschichtlich-ethnographischen 
Tätigkeit,  die  tiefe  Spuren  in  seine  Produktion  gesetzt  hat,  und 
in  deren  Dienste  seine  Spracherklärung  zum  grossen  Teil  steht; 
der  andere  Teil  ist  der  philosophischen  Analyse  gewidmet. 
Und  der  Historiker  war,  wie  wir  soeben  gesehen  haben,  auch 
Psychologe;  diese  beiden  Eigenschaften  geben  seiner  literarischen 
Auffassung  ihr  Gepräge,  und  hier  hat  er  tiefer  als  seine  Vor- 
gänger innerhalb  der  Schule  gesehen.  —  Das  Resultat  der 
Untersuchungen  in  diesem  Kapitel  ist  weder  gross  noch  über- 
raschend; ein  paar  kleine  Beiträge  zur  Charakteristik  des  Po- 
seidonios mögen  jedoch  gewonnen  sein,  ebenso  vielleicht  ein 
Hilfsmittel  bei  der  weiteren  Untersuchung  des  zerstreuten  Stoffes. 
Mit  diesen  Schlussbemerkungen  sind  wir  am  Ende  dieses  langen 
Kapitels. 

Exkurs 

über  Poseidonios  und  die  Schritt  r.£[A  ü'V/j;. 

Ich  gedenke  hier  einige  Beobachtungen  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  Poseidonios-PYagmenten  und  rcepi  5<foos  mit- 
zuteilen. Es  sind,  wie  schon  gesagt,  nur  zerstreute  Bemerkungen 
zu  ein  paar  Punkten,  und  da  ich  über  mehrere  Bildergruppen 
handle,  muss  ich  zum  Teil  der  Darstellung  im  folgenden  Kapitel 
vorgreifen,    aber    der    Exkurs    hat   hier  seinen  gegebenen  Platz. 

Hochinteressant  ist  die  ganze  aoyxpio'.c-Partie,  und  ich  fange 
auch  hier  mit  K.  35,2,3  an  (bei  NORDEN  und  oben  S.  134  zitiert); 
Vieles  verdient  hier  Beachtung.  So  erinnert  die  »kosmische 
Stimmung»  stark  an  schon  früher  angeführte  Partien  aus 
7cepl  xöa(ioo  und  Ciceros  De  natura  deorum,  und  die  Zusammen- 
stellung des  y.o^yjc,  und  des  Genies  liegt  ganz  auf  der  posei- 
donischen Linie.  Es  ist  dieselbe  hochgestimmte  Schilderung 
der    Erhabenheit    über    der   Erde,    die  wir  im  Lobe  der  Philo- 
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sophie    in    der    Einleitung    zur    Schrift    über    die  Welt  treffen; 
NORDEN    (Agn.  Theos    S.   104  f.)    betont    auch  ein   altes  apoka- 
lyptisches Motiv,   »das  Herabschauen  auf  die  irdische  Welt  aus 
hyperkosmischer   Höhe»,1  aber  ich  glaube  nicht,  dass  die  mehr 
philosophische  Seite  des  Gedankens  geleugnet  werden  darf.  Vgl. 
die    einleitenden    Worte    39iai  ff.:    7uoXXa?u<;    (xsv    sjj-oqs  ■9-eiöv  « 
%cd    SaijjLÖvtov   ovrooc;   XM\xa  •  •  •  "h  ^tXoao^ia  ISoJev  etvat,  [xaAiara 
§s  sv  olc,  (j.övt)  oiapapisvT]  7cpöc  tyjv  twv  oXcov  fl-sav  Io7uoö§ac3s  fvtövai 
T7]v    sv  aoioic  aXvjfrstav,  oder  a8  ff.:  IhsiSy]  yap  otr/  olöv  ts  yjv  T(]> 
acb|iaTL  sie;  töv  oopavtov  a^wisa'öm  tottov  xai  ■rijv  f?)v  ixXwctfvca  töv 
oopdvtov   Ixslvov  ^wpov  7,aT0^T£Öaai,  TtafraTuep  0!  avÖTjtol  tüots  stus- 
vdoov    'AXtodoai,    Yj    foöv    ^oyv]    Sia    <piXoaor£iac,   Xaßööaa  ^fe^öva 
töv  voöv,   sjrspauüihj  xai  l£s§7][A7]aev,  axorciacröv  nva.  oobv  sopoöaa 
xtX.     Es    gibt    auch    andere    Kriterien;    die    Phrase    tj   rpoaig  o'j 
raTUStvöv    T^tas    C<j>ov    oo§3    afsvvsc;  expivs  töv  avö-pwTuov  kann  viel- 
leicht mit  392bi8  .  .  .  ttöXscjlv,  aq  tö  oo^öv  ^Cpov  idpbaazo  avO-pcoTroc 
verglichen    werden;2    das    ganze    System  der  Bilder  in  K.  35,2 
(>x=yaXY,v    Tivd  TüavYJY'jpiv,   ■ö-satac  wvac  twv  a^Xcov,  ^piXonpLOtÄTODc 
afüiviaia«;  usw.)  hat  viele  Gegenstücke  bei   Poseidonios,  worüber 
mehr  im  vierten  Kapitel.  —  In  einer  Anmerkung  hebt  NORDEN 
auch    das   folgende    mit    dem  begeisterten  Lobe  der  mächtigen 
Flüsse,  des  Ozeans  und  des  Atnaausbruches,  hervor:  sv/frsv  <poaix<ö<; 
iziaq  aYÖjxevoL  »xa  Ai5  od  xd  [xixpa  p£ii}pa  ^ao|idCo(i£V,  sl  xai  SiaofT] 
7.7.1   ^pTJotjJLa,    dXXd    tov    NsiXov    xai   "Iaipov  7)  Trjvov,   ttoXü  S'sti 
[täXXov    tov    'Qxsavöv,  000s  y*  to  o<p'  yjjxwv  tootI  cpXoYtov  avaxaiö- 
[tsvov,    3;:si  xaö-apöv   0(j)£si   tö   epeffos,  sx7:X7]TTÖ[J.s#'a  twv  oopavicov 
»idXXov,     xaiioi    rcoXXaxis    e7ciaxoTOD[j.svü)v,    006s    twv    T7jc    A!tvy]s 
xpaTTJpoov    afto^ao^acsTÖTSpov    vojj.lCojj.~v,    *^  at  avayoal  TUSTpoo?  13 
2Z    ßo&oö    xai    oXo'jc  o*/i>o'j?    dvacpspooat   xai  7roTajj.o6c  Ivlots  toö- 
Y'^ysvoO;    Ixsivoü    xai  aoTOü  jiovoo  rcpo^eoöaiv  TUDpög.     Auch  passt 
es    gut    auf   den  Geographen,  Ozeanographen   usw.  Poseidonios 
ein;    die   genannten  Flüsse  hatte  er  ja  alle  behandelt,  wie  man 
bei  Athenaios,  Strabon  (vgl.  Meineke's  Index  Nominum)  u.  a. 
sehen  kann;  Istros  z.  B.  Athen.  VI  234  B,  Strab.  VII.  p.  283,  296, 


1  Mehr    darüber    in    der    Einleitung  seines  Vergilius-Kommentares  (zum 
Teil  wohl  unsicher). 

8  Vgl.  auch  ■/..  B.  Galen.  De  plac.  Hipp,  et  Plat.  IV,  S.  361,7  M.  fk  Xoyuhj 
*(|)0ü  y'j-j-jj.z\\  (384,11)  usw. 

K.  II um.   Vct.  Samf.  i  Uppsala.     XX:    ;.  iTIM!     [Q 
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den  Nil  IL  p.  98,  Diod.  XXXlli,i8  etc.;  der  Ätnaausbruch  wird  im 
Aetnagedichte  V.  456  ff.  geschildert,  wo  nach  SUDHAUS1  Pos. 
die  Quelle  ist.  Auch  der  Gegensatz  tooiI  ^XofEov  —  twv  oopa- 
v-cov  kann  hierher  gehören. 

Wenn  diese  Stelle  stark  an  Poseidonios  erinnert,  darf  man 
wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  er  direkt  oder  indirekt  hinter 
anderen  ähnlichen  Partien  in  iu.  0.  liegt.  Zuerst  hebe  ich  eine 
Reihe  Bilder  geographischer,  meteorologischer  und 
physischer  Art  hervor,  womit  der  Verf.  seine  Darstellung 
geschmückt  hat.2  So  treffen  wir  vom  Meere,  von  den  Flüssen 
und  Quellen,  den  Winden,  dem  Blitze  und  dem  Donner, 
auch  von  dem  natürlichen  Lichte  geholte  Bilder.  Ein  ge- 
übter Naturbeobachter  muss  wohl  hier  die  Quelle  sein;  ein 
solcher  war  Poseidonios.  —  Das  Meer  wird  9,13  benutzt,  im 
Vergleiche  zwischen  der  Ilias  und  der  Odyssee:  oEov  oTro^topoövioc; 
sie;  saoTÖv  'Qxeavoö  xal  rcspi  zä  ISia  [xsipa  spTjjxoojj.svoo  tö  Xol7tqv 
©aCvovrat  toö  »isysö-odc;  ä\h7z6izideQ  xav  toicj  aoikoSsat  xal  arcioTots 
;:Xavoc.3  Dies  ist  der  alternde  Dichter  in  der  Odyssee.  Das 
a[j.~cor'.:;-Bild  ist  interessant;  der  vornehmste  Kenner  in  diesem 
Fach  war  ja  gerade  P.  Ein  7rsXayoc;-Bilcl  haben  wir  auch  12,2 
(bei  der  Behandlung  der  aft^ijotc);  44,10  hat  ein  Bild  von  der 
Überschwemmung,  um  die  zunehmende  Macht  des  Bösen  zu 
erklären :  a^sfreiaat,  .  .  .  ai  rcXsoveJiai  xav  £7uixX6asiav  tolc;  xaxoig 
rij}V  olxoojisvTQV;  hier  ist  natürlich  P.  im  ganzen  nicht  die  Quelle, 
aber  eine  Reminiszenz  von  ihm  konnte  wohl  auch  hereinkom- 
men, obgleich  es  keineswegs  sicher  ist.  —  Fluss  oder  Bach 
begegnen  wir  32,1  (über  den  Gebrauch  der  Metaphern  bei  De- 
mosthenes):  svö-a  xa  7raito)  ^ei[iappoo  §tX7]v  iXaöveTat  (vgl.  auch 
35,4).  —  Ein  interessantes  Quellenbild  lesen  wir  13,2;  es  ist 
die  Quelle  zu  Delphi,  welche  der  Priesterin  die  Inspiration  gibt, 
wie  den  Dichtern  die  grosse  Literatur:  rcoXXoi  yap  aXXotpup 
freo^opoövtat  Jüvsöfiart  xöv  «otöv  tpörcöv,  8v  xal  njv  IIotKav  Xqyoc; 

1  Komm,  zu  Aetna  S.  59  ff. 

2  Über  Methaphoren,  Allegorien  usw.  bei  Ps.-Longinus  s.  FREYTAG,  De 
Anonymi  -=o\  u6oy;  sublimi  genere  dicendi,  Diss.  Marburg  1897,  S.  45  II.; 
doch  nur  über  die  äussere  Form,  längere  oder  kürzere  Metaph.,  mildernde 
Partikeln  usw. 

:i  WlLAMOWITZ,  Hermes  10  (1876),  S.  339,  streicht  -Xc/vo;;  andere  lesen 
-/.7W.:. 
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z/ii  rpijuoöi  jrXTjotaCoooav,  svfra  p^Tl^a  ^zi  77JC  avaÄveiv  coc  ^aaiv 
atuLÖv  svfreov,  auTÖftsv  i")fx6[JLOva  r?]?  Saijxovioo  xafrcoTa|Ji£vY]V  oovaij.soK 
rcapaouxa  ypT^;j,(j>5siv  xat3  IrciTCVOiav,  cmcoc  a7üö  tt^c  twv  ap*/auov 
asYaXoa>otag  elg  ras  föiv  CyjXoovtwv  ixeivooc  <|>ö)(ac  wc  arcö  ispwv 
aiotucüV  aTüöppoiai  tiveg  cespovrai  tt/uX.  Ausser  dem  Geiste  der 
ganzen  Erzählung  will  ich  das  p^Y[ia  77JC  in  diesem  Zusammen- 
hang betonen;  es  passt  sehr  gut  für  den  geologischen  und  seis- 
mologischen  Beobachter  und  ist  ja  sonst  ohne  Bedeutung  hier. 
Das  Wort  väjia  kann  auch  genannt  werden;1  es  wird  als  Bild 
benutzt  13,3:  arcö  zob  eO|M]ptxoö  xeivoo  vdjiaioc  sie  aotöv  [lopia? 
oaac  rcapaiporcas  a7uo/STSoaajisvo<;  (von  Piaton;  vgl.  übrigens 
Plat.  Tim.  yy  C,  32,5  zitiert);  vgl.  auch  44,3  017200101  xaXXiatoo 
xal  YOV'.'xojraTOo  XÖ700V  vatAaioc.  —  Den  Wind  als  Bild  für  die 
Kraft  des  homerischen  Gedichtes  haben  wir  9,11:  f/0<x7]poc  .  .  . 
iv&aSe  ooptog  oovsjjlsvsi  toic  ai&aiv;  noch  deutlicher  ist  das  me- 
teorologische Bild  von  Demosthenes  (Mid.  72)  20,3:  sit'  Ivtsö-ö-sv 
scdXtv  co?  at  7,y.za.i'(io3s  aXXY]V  :roio6|Jisvoc  IjJißoXrjV  .  .  .  ^Yjot  xtX. 
—  Der  Blitz  und  xö  5<[>o<;  —  ein  altes  Bild  —  werden  schon 
in  der  Einleitung  I,  4  verglichen:  utyoq  §s  rcoo  xaipuos  IJevs^sv 
ta  ts  7r07.7jx7.ra  oixtjv  ox7]:rroö  rcavca  8ie<pdpY]asv  xal  tfjjv  toö  pTJTOpos 
so-ö-os  afrpöav  IveSetJato  §6va|uv;  12,4  wird  die  Rede  des  De- 
mosthenes mit  dem  Blitze  verglichen:  Sia  tö  [ist«,  ßia?  IxaaTa 
Itt  03  T7//oo<;  pa>^Y]?  SsivönjTCx;  olov  xatetv  ts  ajia  xal  SiaprcaCeiv 
5XY]7TT(])  Tivt  TtapsixaCoLt3  av  7]  X£paov(j)  (das  entsprechende  Licht- 
oder Feuerbild  für  Cicero  ist  ![i7rp7]0{itfs).  In  der  öo^xpLOtg  apeiwv 
34,4  kommt  das  Bild  in  etwas  verschiedener  Verwendung  zu- 
rück: &0ffepei  zaiaßpovca  xal  xaia^YYst  T00<S  ^  alwvos  pTJTopac* 
xal  frärcov  av  u?  xspaovoi?  ^epojievois  avtavotjat  ra  o^ixaxa  SovaiTO 
7(  avco^aX^oat  toi?  sTxaXXvjXoic;  Ixsivoo  rc&fteoiv.  — ■  Hier  sind 
wir  schon  bei  den  Lichtbildern  angelangt;  auch  35,4  und  der 
Aetna-Ausbruch  können  in  diesem  Zusammenhange  genannt 
werden.  Hier  noch  ein  paar  Beispiele;  zuerst  der  schöne  Ver- 
gleich zwischen  Homeros  in  der  Odyssee  und  der  sinkenden 
Sonne  9,13:    oftsv  £v  rjj  'OSooosia  srapsixaaai  Tic  av  xa?a$oo[iivq) 

1  TrÖGER,    Der    Sprachgebrauch    in  der  Pseudolonginischen  Schrift  xeot 
»u;  und  deren  Stellung  zum  Attirismus.  II.  Progr.  des  k.  hum.  Gvmn.  Burg, 
hausen  f.  das  Schuljahr  1899/1900,  S.  5  5  (unter  »poetischen  Ausdrücken»).  Das 
Wort  ist  poseidonisch. 
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röv  rO{i7]pov  -i^/J.u).  o')  oiya  nje;  a^oSpÖTTjTOs  jcapafievet  tö  »is^sü-o^. 
Weniger  ausgeprägt  ist  30,1:  ^w:  77^0  rqj  ovti  tStov  toö  voö  iä 
xaXa  övö{iaTa.  Wichtig  ist  33,5,  um  so  mehr  als  Vieles  hier  in 
der  ao^ptp'-ois  an  ^*  ermnert*  6  os  üivSapo?  xai  6  EocpoxXfj«;  ots 
u.;v  olov  iravta  irci^X^YOüat  rj  ^popef,  aßsvvovtai  8'aXöY<ös  rcoXXaxic 
xtX.;  hier  ist  jedoch  das  Feuer  mehr  als  das  Licht  betont;  noch 
wichtiger  aber  ist  17,2  mit  dem  Vergleich  zwischen  dem  hohen 
Pathos  des  Redners  und  der  Sonne  (bei  der  Behandlung  der 
opxos-Figur,  De  coron.  208:  ;j.a  todc;  (Iv)  Mapa-ö-äivt  xtX.):  tivi 
77.0  svraOi)7  6  pT]TtDp  a7rsxpo<|>e  zo  T/yj[Jia;  SfjXov  77p  oti  T(T>  axöti 
aotq).  a/eoöv  77p»  öoTCsp  xai  TajioSpa  ^£77"/]  svavaviCszai  k])  yjAuo 
7cepiaoYoöjteva,  o'jtco  T7  r/jc  p7]T0pixf}c;  aosiajxaTa  £Ja[iaopoi  reept- 
yoifsv  rcavcofl-ev  tö  [J-372D0C.  Es  liegt  etwas  von  dem  hohen  Flug 
der  poseidonischen  Sonnenhymnen  (Kleomedes,  jrepl  xöo[JLOD, 
Cicero)  über  dieser  Stelle.  Auch  die  Fortsetzung  (3)  ist  hoch- 
interessant, sowohl  wegen  des  Vergleiches  mit  der  Malerkunst 
als    auch    wegen    der    eigenartigen    Betonung    des    Lichtes:    00 

TTÖppCO     S'l0(Ü<;     TOÖTOl)    7.7.1    Iffl    T7jC    £(0','pa£iac;    Tl    Ol)(xßatVS'.  *    STüi    7<7.p 

roö  aotoö  xeijievtDV  3~it:soo'3  7capaXX7JX(OV  sv  ypwjiaa'.  «cijc  axias  ts 
xai  roö  '^wiöc,  gjj.co^  TcpoüTCavccf  zs  zb  tp&q  zaiq  otysai  xai  od  [xövov 
3;oyov  aXXa  xai  s'/yorspo)  Ttapa  rcoXo  fpaivstai.  Das  Bild  wird 
auf  die  Traft?]  und  ö<|nj  angewandt:  ooxoöv  xal  twv  Xöföw  ia  Tra-ö-T] 
xal  ta  0(J>tq,  T7.^  ^')'/7'-  Y}(JLä>v  iyyoTipa)  xsijisva  017.  ts  ^ocux7Jv 
uva  ooYYSVstav  xai  8ta  XafJL7rpöry]Ta,  aei  twv  ayr^dicöv  rcpoepi^a- 
viCetat  xai  rrjv  ziyyry  aoTöiv  arcoaxiaCet  xai  oiov  iv  xaTaxaXoffsi  TYjpsi. 
Die  grössere  Nähe  des  Lichtes  beleuchtet  die  entsprechende 
Eigenschaft  des  5<|>0£.  Hier  kann  man  an  die  VTerwandtschaft 
des  Lichtes  mit  dem  Auge,  die  ^(ütosiStjs  fttyi$  usw.  (Sext.  Emp. 
adv.  log.  I,  93;  vgl.  Kap.  IV)  denken;  die  Gedanken  scheinen 
näher  oder  ferner  verwandt  zu  sein.1  Auch  hier  tritt  der  Zu- 
sammenhang mit  Poseidonios  zu  Tage;  dies  gilt  von  der  ganzen 
Partie,  was  für  unsere  Auffassung  der  literarischen  Anschau- 
ungen  des  P.  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Ich    habe    eine  Bildergruppe  behandelt,  die  man  besonders 

neigt    ist,  auf  Poseidonios  zurückzuführen,   und  die  zahlreiche 

jenstücke    in    der    von    ihm    beeinflussten    Literatur  hat;  ich 

.    die  Studie  'War'  nicht  das  Auge  sonnenhaft'  von  Weniger,  Neue 
Jahrbücher  20  (1917),  S.  238  fr.  (der  den  Pos.  nicht  nennt). 
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bin  von  einer  Stelle  ausgegangen,  die  schon  aus  anderen  Grün- 
den ihm  gehört.  Wenn  wir  hierin  recht  behalten,  stammt  ge- 
wiss auch  vieles  andere,  verschiedene  Metaphern  usw.,  mehr  oder 
weniger  mittelbar  aus  derselben  Quelle.  Es  würde  uns  zu  weit 
führen,  wenn  wir  diesen  ganzen  Stoff  hier  behandeln  wollten, 
und  es  liegt  der  Aufgabe  etwas  fern;  das  Wichtigste  mag  je- 
doch —  unter  Vergleich  mit  der  Darstellung  des  vierten  Kapi- 
tels —  hervorgehoben  werden.  Vor  allem  nenne  ich  die  Bilder, 
die  aus  dem  Gebiete  der  Kunst1  geholt  worden  sind.  Ein  Bei- 
spiel haben  wir  soeben  gesehen  (17,3);  ein  anderes,  sehr  um- 
strittenes ist  die  Zusammenstellung  des  verfehlten  Kolosses  und 
des  Doryphoros  des  Folykleitos  36,3  (also  auch  in  der  oö'pcpiaic): 
rcpös  [lsvcoi  73  töv  7pd<povca,  00c;  0  zoXooooc  6  y^iapTr^svos  00 
xpeircwv  T|  6  IIoXdxXsitoo  §opo^opoc,  rcapAxeiTat  Trpöc  rcoXXoic; 
<otXXots>  2  etocelv,  ozi  iirl  ;isv  ts^vtjc  -ö'aojiraCs'ca:  ig  axpißsaiatov, 
ItüI  03  T(öv  cpoawuov  SpT(0V  T^  {xsy&O-os,  ccoost  <5s  Xo^tTtöv  6  av^"p(ö7roc* 
xarci  [i3V  av8pidtVT(öV  ^qzslzcf/.  zb  o\xoiov  avö-pcoTuw,  st:!  5s  toö  Xöyoo 
76  üTüspatpov,  o'k  e<p7]v,  ^a  avö-pcbrtiva.  Der  Zweck  des  Vergleiches 
wird  mit  diesen  Worten  klar.3  Nach  der  Untersuchung  WlLA- 
MOWITz'  brauche  ich  nicht  näher  auf  die  Stelle  einzugehen;  er 
lässt  die  Polemik  sich  gegen  Caecilius  richten  und  nimmt  an, 
gestützt  auf  Strabon  VIII,  6,10.  p.  372,  dass  der  Zeus  des  Phei- 
dias  gemeint  sei;  der  fehlerhafte  Koloss  kann  nicht  der  des 
Chares  auf  Rhodos  sein,  »der  nicht  der  Vertreter  eines  erhabe- 
ren  aber  incorrekten  Stiles  sein  könnte».  Ob  die  Deutung  hier 
die  richtige  ist,  scheint  mir  nicht  sicher  zu  sein,  denn  was 
Caecilius  wirklich  gesagt  hat,  seine  Bilder  usw.,  kennen  wir  ja 
nicht;  die   Strabon-Stelle  I.  p.   13,14,  die  schon  in  anderem  Zu- 


1  Vgl.  Coblenz,  De  libelli  zept  'yWj-  auctore,  Diss.  Strassb.  1888,  S.  59  f. 
(mit  Lit.),  welcher  diese  Vergleiche  auf  Pergamon  zurückfuhrt:  »Veri  simile 
enim  est  hoc  Studium  comparandi  inter  se  rhetores  et  artifices  nullo  loco 
melius  existere  potuisse,  nisi  quo  eloquentia  una  cum  pictura  sculpturaque 
floruit;  itaque  facile  intelligas  Pergami  potissimum  hoc  factum  cssq».  Wie 
dem  auch  sei,  nach  Pergamon  zurückkehren  wäre  ein  Umweg  und  würde 
ein  Verstehen  des  Näheren  erschweren  oder  unmöglich  machen;  übrigens 
gilt  ja  von  Rhodos,  was  von  Pergamon  gilt.     Vgl.  Kap.  V,  Abt.  IL 

2  So  Vahlen;  vgl.  35,2  (S.  68,3). 

3  Vgl.  Mutschmann,  Tendenz  etc.  S.  108  f.;  Wilamowitz,  Strena  Hei- 
bigiana,  Leipz.   1900,  S.  33.1  ff. 
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sammenhange  behandelt  worden  ist,  gehört  —  trotz  Wilamo 
WITZ  —  eher  dem  Poseidonios  (xa^dttsp  ts  xai  sv  toic  v.oXog a r/.oic 
iy;rj'.;  oü  zo  xa^-5  exaatov  dxptßes  Cvjro'jtxsv,  dXXd  tol^  xa&öXoo 
-oo'i/oasv  [jiaXXov  sl  zaXcbc  to  oXov,  ootco?  xdv  toütoi?  Sei 
Troieiafrai  cr]V  xpiatv.,  xoXoaaoopYia  ydp  Tic  Kai  aon],  rd  (is^aXa 
&pd£ooaa  zd)z  r/s',  xai  rd  oXa,  tcXtjv  ei  tt  xivsiv  Sövatat  xai 
T(öv  [uxpüv  töv  ^piXsiS>j[iova  xai  töv  7rpayfj,aTixöv),  der  anderswo 
sich  mit  dem  Koloss  des  Chares  beschäftigt  hat:  Sext.  Emp. 
adv.  log.  I,  107,  wo  das  Schicksal  des  Künstlers  erzählt  wird, 
wahrscheinlich  nach  dem  Timaios-Kommentare.1  Den  Doryphoros 
des  Polykleitos  finden  wir  auch  bei  Galenos,  De  plac.  Hipp,  et 
Plat.  V,  S.  426  M.,  wo  sowohl  die  Schrift  als  auch  die  Statue 
genannt  werden;  der  Doryphoros  bezeichnet  auch  hier  die 
Vollendung  betreffs  der  körperlichen  Schönheit  und  der  rich- 
tigen Masse  (im  Gegensatz  zur  6712101);  wie  wir  sehen  werden, 
gibt  es  auch  sonst  Berührungspunkte  zwischen  Galenos,  bzw. 
rcspi  -aihbv.  und  rcepi  o<]>oo<;.  —  Andere  Beispiele  sind  K.  13,3: 
Nachbildung  ist  nicht  Plagiat,  [w^fidiz  nicht  xXotctj,  dXX3  wz  «tüo 
xaXöv  r.owv  7)  ?rXao[idTü)V  yj  87]|uoüpyY][JLd'Cü>v  o.tzovjtzcögiz.:  auch 
gewissermassen  32,5  01  tov  xai  rcapd  Eevo^pövct  ^  rav-ftpoöftivoo 
3X7JV00C  dvaTO|LYj  7zo\),zi7>ü>z  xai  st'.  [JidXXov  dvaCoöypa^peiTat  i>simc 
rcapd  ~o>  IlXarcöVi.  —  Auch  die  Musik  spielt  eine  nicht  unbe- 
deutende Rolle  in  der  Bilderwelt  der  Schrift  raspi  Dtfoos.  Haupt- 
und  Nebentöne  beleuchten  die  Darstellung  der  rcsptypaotc  28,1: 
wr  ydp  lv  [ioooix*5  Sid  töv  rcapa^&vcov  xaXot)|j.sva>v  6  xopios  a&öyyos 
YjStcov  aTroTsXsiTai,  optü)«;  y,  rcepi^paais  rcoXXdxu;  aojj/f  frsyyeiai  ty) 
xupioXoyia,  xai  elc  xöajJiov  iici  sroXu  oovyj^si.  Die  Mischung  der 
Tone  scheint  P.  auch  sonst  als  Bild  benutzt  zu  haben;  vgl. 
icspi  xöaiJLOö  5.  39611,  wo  die  ziyyq  als  die  grossen  Gegensätze  der 
y>z:z  nachbildend  geschildert  wird;  bi3  heisst  es  von  der  Musik: 
[loooiXY]  8s  öl=r-?  ajia  xai  ßapeis  [Jiaxpoos  ts  xai  ßpa^sis  ^0-0770'); 
[isijaaa  lv  Sia^öpoi?  ^ü)vai<;  [uav  aTUSTlXeaev  dpjJioviav.  —  K.  39,2 
wird  in  einer  langen  rhetorischen  Frage  der  Einfluss  der  Musik 
auf  die  scaifo],  unter  Vergleich  mit  der  aöv&eoic,  betont:  00  ydp 
y:>/.:z  [xsv  IvtUhjoiv  nva  rcathj  rot?  dxpoa>[iivoi<;  xai  oiov  s*//foova- 
xai   xopoßavTiajJLOö   nX^peic  drcoreXet,  xai  ßdotv  IvSoo?  nva  po-ö-^oO 

1  Altmann,  a.  a.  ().,  S.  12  f.;  Schmekel,  Die  Philosophie  der  mittleren 
Einem  Rhodier  lag  es  ja  nahe,  dies  zu  erzählen. 
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ttpös  raor/jv  ava^xaCst  ßaiveiv  iv  po^jup  y.al  aovsso^oioOafra:,  T(j> 
ii&Xei  töv  ay.poanjv,  %av  ajxooaoc  iq  rcavTa7uaot,  %ai  vyj  Aia  cp&ÖYY01 
ttifrapas,  oööev  a7uXä)<;  aYj^aivovT^,  rat?  tojv  tj/wv  [ASTaßoXalg  yal 
t^  Tipög  aXXvjXoix;  xpooaet  Kai  jujst  o}s  csojj/^tovias  ä-ao^aatöv 
i^aYooaL  TüoXXdbtts,  wc  lictaTaaat,  ^sAY^xpov,  yaiToi  raöra  eiö<oXa 
y.al  [j/.ur^xaTa  vö-ö-a  iatl  Tuei-ö-oös,  ooyi  *ci)c  av-frpcüTreias  cp&osakc,  cog 
s^TjV,  svspY'/j'iaia  ^v^aia,  oux  olö^s-O-a  8'apa  «ctjv  oovö-sgiv  xtX. 
Poseidonios  scheint  an  den  Einfluss  der  Musik  auf  die  Affekte 
geglaubt  zu  haben,  und  ich  kann  kein  Hindernis  dafür  sehen, 
eine  Ectopia  bei  Galenos  a.  a.  O.  V,  S.  453  M.1  auf  ihn  zurück- 
zuführen: ercei  o'.a  u  :rpö<;  -O-scov  .  .  .  Aa;io»v  6  (xoüGLyöc  aoXiQTpiSt 
TiapaY^vöasvoc  aoXoüOf]  tö  <3>poYiov  veavia?ioi£  ticiv  öiva>{i*svois  y.al 
»xaviy.a  ocTta  öia7upaTTO[Jievois  sysXsoasv  aoX^aai  tö  Acopiov,  01  öe 
soö"jc;  e7ua6aavco  ojs  £[jwüX7Jxtoo  <popas;  00  Yap  otjttoo  ras  5ö£as 
toö  Xoyicci%oö  [j.sTaoiSdayovca!.  7upög  twv  aoX7];xaTcov,  aXXa  tö 
Tuaxhji'.yov  tyjc  ^°X"^  aXoYov  orcdpyov  IrceYSipovrai  T£  %ai  rcpaövavtai 
8ta  %tVY]cea)V  aXÖYcov;  Unmittelbar  nachher  wird  P.  zitiert.  Die 
Gedanken  sind  verwandt;  wir  sehen  eine  neue  Parallele  zwischen 
7cepi  jca^-wv  und  rcspt  of{>oo^. 

An  der  zuerst  berührten  Stelle,  K.  35,2,  fanden  sich  Bilder 
aus  der  Serie  TuavrjYopic — aY<*>v  etc.  Ein  anderes  Beispiel  steht 
14,2 2  (wenn  Homeros  oder  Demosthenes  als  Zuhörer  oder  Be- 
urteiler anwesend  wären):  tc])  Yap  ovui  [isYa  tö  aYfovtajxa,  toioötov 
07COTi,8,sa&ai  twv  ISiwv  Xöy«öv  Sixacnjpiov  y.al  -ö-sarpov  %al  iv  ty]Xi- 
xoÖTOt«;  7jpa>ai  xpitaig  T£  y.al  [idpioatv  orcs^eiv  tcov  Ypa^popievGkV 
£Oi>ovac.  —  Zu  beachten  ist  auch  das  in  rcepi  oipoos  recht  ge- 
wöhnliche ftpcöTStov,  -a,  das  sich  auch  sonst  bei  Poseidonios  fand 
(vgl.  Kleomedes  S.  164,16  Z.);3  so  13,4  .  .  .  sl  [r?j  xepi  rcpüyceicöv 
vi]  Ala  rcavui  \H»j.(o  rcpös  r'Op/r]pov,  co<;  avuaYtüViairnc  vso<;  ^pög  tJSyj 
T£^-ao[JLaG[JL£Vov,  lacoc  [X£v  ^ptXovsLXÖTTspov  yal  oiovsi  StaSopatiCö^svoc, 
oox  ävtossXtös  S'ojwö«;  StTjptatsosTO  (Platon-Homeros);  33,1 :  rcötspöv 
:rciT£  cd  rcXeioo«;  apetal  tö  ftpävceiov  iv  Xoyoi?  y]  ai  [leiCooc  oiy.alco? 
av  ^epoivco;  ebenso  33,4  (tyjv  toö  Jtpttteioo  <]>7]$ov  (pepecfrai),  34,1 

1  Pohlenz,  a.  a.  ü.,  S.  569. 

2  9,11  "f)t).r(oo;  .  .  •  oüpios  ouveaicvet  toi?  dfutoi  gehört  nicht  hierher;  vgl. 
zu  diesen  Bildern  Otto,  a.  a.  ().,  S.  50  ff. 

3  TrÖGER,  a.  a.  O.,  S.  30:  Ausdrücke,  welche  bei  den  Attikern (und  vor- 
arist.  Prosaikern)  vorkommen;  auch  Otto,  a.  a.  O.,  S.  30,  Anm.   1. 
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(twv  [Jlsv  rcpoDTsuöv  Iv  7.~aci  köv  aXXcov  aYü>viaTQ>v  XstTrsaQ-ai.  rcp<D- 
reöstv  §s  rtöv  lo'.iortöv),  auch  44,2  (in  der  Rede  der  Philosophie: 
nrc  jcspl  T7.  rcpoycsta  siXoriij/las;  vgl.  3  ta  7üpoxsi|ieva  Iv  xaic  rcoXi- 
retat?  KrcafrXa);  vgl.  zum  Schluss  36,2  6  ;rä<;  afrcotc  alcov  xai  ßios, 
ou    o')väa£voc    D7TÖ    toO  pfrdvoo  rcapavoiag  aXwvac,  (pspwv  a7U£Gü)X£V 

lä    VtXTjTTJpta. 

Ich  habe  mich  damit  begnügt,  diese  grossen,  in  der  Stoa 
und  bei  Poseidonios  wohlbekannten  Bildergruppen  etwas  näher  zu 
untersuchen;  über  andere  Gruppen,  z.  B.  die  vom  organischen 
Gebiet  geholten  Bilder,  wäre  noch  Manches  hinzuzufügen,  aber  ich 
übergehe  es;  Vieles  ist  auch  sehr  unsicher.  Zuletzt  nur  ein  paar 
Bemerkungen  aus  verschiedenen  Gebieten.  —  Die  Aloaden  z.  B., 
welche  9,2  genannt  werden  (X  315  ff.):  rcoXXa  d^y]  Stya  Tüd-O-oo«;, 
(oc  TCpöc  fiopiots  aXXots  xai  Ta  rcepl  tooc  'AXwaSas  uj>  ^oly]t*(] 
rcapaTSToXjiYjpLSva,  kommen  auch  in  der  Einleitung1  der  Schrift 
rcepi  xöojjloo  vor,  wo  ol  avÖYjroi  JAX(oa§at  im  Gegensatz  zur  Phi- 
losophie stehen,  welche  die  Erde  verlassen  und  den  Himmel 
erreichen  kann.  —  Ein  paar  Bewegungsbilder  haben  eine 
schwache  Ähnlichkeit  mit  einander:  «.  0.  40,4  (nach  dem  Zitate 
aus  Euripides7  Antiope):  satt  (xsv  Yevvaiov  xai  to  X^|ia,  aSpöiepov 
03  y^T0VS  T$  "V  apjtoviav  [x-f]  %atso7CSÖO'9'a'.  jjltj§5  otov  sv  arco- 
xoXtapLaTt  ipspso-ö-at,  aXXa  CTYjpiYJ1 0^£  TS  systv  Tüpös  aXXr^Xa 
ta  ovöaara  xai  £Jepei<3|i,aTa  uöv  ^pövoov  Tupog  eSpaiov  öiaßsßyjxÖTa 
rö  ;j.2Y£»>oc,  und  Galenos  a.  a.  O.  IV,  S.  344,12  mit  den  rollen- 
den Steinen  als  Bild  der  von  den  Affekten  getriebenen:  oütcö 
Yoöv  xai  Xifroi  TcoXXaxts  opcöv  xataGpdpovcai  <yry)vai  [xstajo  (xyj  Sova- 
[Levot,  jupiv  ijixea'ö'ai  rcpös  tt  /(opiov  6{xaX6v  7)  xoiXov.  Aber  die 
Übereinstimmung  ist  ja  sehr  entlegen. 

Zu  den  Übereinstimmungen  mit  rcepi  rcafttöv,  wie  wir  diese 
Schrift  durch  Galenos  kennen,  mag  noch  eine  hinzugefügt  wer- 
den. Am  Ende  des  fünften  Buches  S.  488,  nach  der  Behand- 
lung des  XoYtCö|i.svov  und  8-o[JLo6{ievov,  für  deren  Verschiedenheit 
1  [omeros-  und  Platon-Stellen  herangezogen  werden,  und  nach 
den  Worten  des  Poseidonios  (vgl.  oben,  S.  26)  über  die  Zitierungs- 
methode in  wissenschaftlicher  Darstellung  werden  noch  eine 
Stelle  aus  Thukydides  (II,  11,7)  und  eine  aus  Demosthenes 
(Mid.   41)1   angeführt,  um  noch  mehr  zu  erhärten,  dass  die  bei- 

1  Diese  Rede  zitiert  %.  ö.  mehrmals  (s.  Index  scriptorum  bei  V AHLEN). 


FORSCHUNGEN   ZU   POSEIDONIOS  153 

den  Seelenteile  oder  -kräfte  nicht  identisch  sind.  Ich  sehe  hier 
eine  Spur  der  in  z.  ').  benutzten  literarischen  Methode;  auch 
werden  gerade  die  am  meisten  beliebten  Verfasser  des  Anony- 
mus hier  zitiert.  Ein  Zusammenhang  mit  den  Poseidonios- 
Worten  S.  487  ist  sehr  gut  denkbar. 1  —  Bei  dem  Namen  De- 
mosthenes  mag  es  erlaubt  sein,  an  K.  44,7  zu  erinnern:  axo- 
Xoofrsi  y^P  TV  ajJLsrptj)  tcXodtcj)  xal  axoXa<3T(j)  oovyj^jjlsvyj  xal  l'aa  . .  . 
ßaivouaa  ftoXoteXeta,  welcher  sprichwortsähnliche  Ausdruck 
vielleicht  ein  Anklang  an  Demosth.  De  coron.  314  loa  ßaivcov 
Efo'Ö'OxXsi  ist;  P.  kannte  diesen  Ausdruck  sehr  gut  und  hat  ihn 
in  der  Athenion-Episode  (ohne  Namen)  ironisch  benutzt  (Athen. 
V.  213  E).2  —  Kap.  44,8  spricht  von  der  Unsterblichkeit,  und 
es  ist  wohl  der  Glaube  des  Poseidonios,  nicht  derjenige  der 
übrigen  Schule  (Panaitios),  der  hier  zu  Grunde  liegt:  .  .  . 
cpiKveiv  os  xal  xaTa^apaivsa-ö-at  xa  dtoy.za  asYsö-vj  xal  aC^Xa  71- 
vsa&ai,  i^vixa  xa  6-vYjra  laoTüiy  jxsp"/^  sx&ao'JidCoLsv,  Tuapsvues  ao£siv 
rafrdvaTa.  Die  letzten  Worte  sind  wohl  nicht  nur  bildlich  auf- 
zufassen.3 

Eine  interessante  Parallele  zu  je.  0.  hat  V.  Arnim  aus  Phi- 
lons  rcspl  ^otsdoscös  nachgewiesen;4  es  ist  §  157  VV.  (38.  352  M.): 
zohc  [jlsv  yap  Xöyoos  OYtaivovTa^  xal  sppoojxsvooc  sie  rcafros  avTfjxsaiov 
xal  f  ftopav  TuspiTfJYaYöv  avil  GfppiY&GTjc;  xal  afrX^uxYjc  ovtcüs  eöe£iac 
ooSsv  ort  [AT]  voooöv  xaTaaxsoaaavue«;  xal  töv  ttXtjpy]  xal  vaaiöv,  a>s 
ecpYj  us,  orc'  eoiovia«;  07x0V  sie  rcapa  <poatv  oISoöoy]?  xa^sita?  7.7a- 
YÖvces  xal  zsvo)  ^oo^att  [i.övov  sTuaipövcsc;,  3  6Y  IvSstav  r/js  oov- 
iyo')OTfi  Sovd[is(dc,  otav  [idXiata  7rsptTa^"g,  pTJYVOTai.  Hiermit  ist 
zu  vergleichen  rc.  0.  3,4:  xaxol  5s  077,01  xal  ircl  acojj.aTtov  xai 
X6yö)V  01  yaövo'.  xal  avaX7Jfrei<;  xal  •atjjuo'us  JcsptwcavTS?  ^(i.as  et? 
roovaviLOV  ooSsv  77.P,  a>aal,  ^yjpötspov  oSp(«>7rixoö.  Gemeinsame 
Quelle  kann  wohl  hier  nicht  verneint  werden,  um  so  mehr  als 
das  in  diesen  Worten  liegende  Interesse  dem  Philon  eigentlich 
recht  fremd  ist.  Auch  anderes  bei  ihm  erinnert  übrigens  an 
Poseidonios;    vgl.    z.  B.   158  ap^aiOTpö^roo  £Y]Xa>oe<ü<;  ipd&vues  und 

1  Die    Zusammenstellung  von  z.  y.  (K.   14)  und  die  Galenos-Stelle  schon 
bei  HlRZEL  II,  S.  379  (377,2);  auch  er  nimmt  P.  als  Quelle  an- 
-  Über  ha  ßatveiv  s.  Tröger,  a.  a.  O.,  I,  1898/99,  S.  21. 
1  SCHMEKEL,  a.  a.  O  ,  S.  2|8  ff.  (249,  256). 
1  Quellenstudien  zu  Philo  v.  Alexandria,  S.   120  ff. 
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159  die  Zusammenstellung  der  7cot7]tai  xai  XoYOYpd^oi  (wie  auch 
De  opif.  mundi  4  W.;  vgl.  oben,  S.  141);  nebst  dem  Verfall  des 
Stiles  wird  auch  der.  Verfall  der  alten  Musik  behandelt.  Beider 
Behandlung  der  Frage  et  [i,s{k>a'9"»jaeTai  6  oozoq  weist  v.  Arnim 
den  Pos.  zum  Teil  als  Quelle  nach;1  die  Betonung  der  Nach- 
bildung, die  Zusammenstellung  der  Poesie  und  Prosa,  auch  die 
Bildersprache  sind  poseidonisch;  über  den  Verfall  des  Stiles 
von  der  Höhe  des  Homeros  zu  dem  späteren  Tiefstand,  2  eine 
Ansicht,  die  mit  seiner  ganzen  Auffassung  der  Entwickelung 
zusammenhängt,  haben  wir  oben  gehandelt  (vgl.  Dion  XII,  28; 
Kap.  II  und  Abschnitt  VII  oben).  Ich  glaube,  dass  wir  hier 
ein  starkes  Zeugnis  über  poseidonischen  Einfluss  auf  juepi  utyov>z 
haben. 

Vielleicht  lassen  sich  auch  andere  theoretische  Über- 
einstimmungen zwischen  rcepi  orjjoos  und  poseidonischen  Stellen 
linden.  So  warnt  Kap.  43  vor  allzu  niedrigen  und  stilwidrigen 
Wörtern:  SetVY]  0  aiT/övai  xa  [ls^s-öt]  xai  Yj  {Aixpönjciwv  6vo|JidTö>v; 
nach  Beispielen  und  der  weitschweifigen  Kritik  des  Theopom- 
pos,  mit  ihrem  von  dem  Getadelten  selbst  geholten  Bild  (§  3: 
ix  Tcov  ütprjXoTspoov  sie;  td  rowueivÖTepa  drcoSiSpdaxei,  Ssov  rconjaaa'frai 
rrjv  ao^yjaiv  Iu,7raXiv  dXXd  tyj  -ö-aujJLaoTv^  tyjs  oXvjs  TcapaaxeoYjs 
7.772X17.  rcapa[u£a<;  to'jc  ftoXaTCOO«;  xal  t&  apTÖu^ara  xai  Ta  aaxxia 
[taYetpstOü  uvd  ^avtaaiav  §rcoiY]asv)  heisst  es  dann  §  5:  00  ydp 
02Ü  xatavcxv  £v  toic  ö<|>eqtv  sie  Ta  porcapa  xal  £Joßpi<3|Jieva,  av  jj.yj 
a^pöSpa  dtto  :'.vo;  dva^XT]?  aovötwy.wjj.s-ö'a  xtX.  Vielleicht 
ist  die  gegen  Epikuros  gerichtete  sprachliche  Kritik,  die 
wir  im  ersten  Kapitel  und  Abschnitt  VII  oben  behandelt  haben, 
ge wissermassen  ein  Ausdruck  für  diese  Prinzipien;  die  Charak- 
teristik passt  zu  einem  Teil  der  kritisierten  Wörter  (vgl.  die- 
^pO-apöia:  die  Stilverschlechterung,  7rapa7.syapa7iJ.sva  u.  dgl.  bei 
Kleomedes  S.  166  Z.).  Und  wenn  P.  selbst  gegen  Epikuros 
niedrige  Wörter  benutzte,  so  lag  wohl  in  diesem  Falle  eben  die 
dvdifXT]  vor.  —  Ja,  vielleicht  lassen  sich  gewisse  Züge  dieser 
Kritik,  obgleich  weit  zahmer  und  ruhiger,  bei  der  Behandlung 
des  öv/oov  K.  4  nachweisen;  es  ist  derselbe  Geist,  derselbe 
Anspruch    auf    reine    Sprache;    die  Kritik  4,4  ff.  gilt  nicht  den 

1  Vgl.  v.  Arnim,  a.  a.  O.,  passim  und  Kap.  IV  unten. 

2  Vgl.   MüTSCHMANN,  Hermes   52.  S.   186. 
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Geringeren,  sondern  den  7Jp<oes  Ixeivoi,  Xenophon  und  Piaton, 
xaiTO'/fs  37.  tyjs  Xoizpaiooc  ovusc;  TraXaiGtoYjc,  und  Beispiele  ihrer 
;i'.xpo*/ap7)  werden  gegeben;  besonders  werden  dem  Piaton  ge- 
wisse unangemessene  Bilder  vorgeworfen  (xorcapirctvas  ;ivy]aac. 
y.aih'josiv  läv  Iv  t^  y*8  xataxstjieva  ta  tsi*/tj  xal  [lY]  ircaviaTaO'fraL 
u.  dgl.  §  6).  —  Mit  43,5  (die  ava^XY])  kann  38,5  in  der  Dar- 
stellung der  Hyperbolen,  wo  die  Bedeutung  des  '(sXoiov  geschil- 
dert wird,  zusammengestellt  werden:  lott  Yap,  (üs  00  StaXewcü) 
A2Y(ov.  rcavcö?  ToX|j/rj[xa'cog  X$xtixoö  Xomg  xai  rcavaxsta  Tic;  ia  syyoc 
i7.^rdc>2co^  spYa  xai  7ra{h].  oO-ev  xai  ta  xa>[uxa  xaiTOiY'  el?  awiatiav 
ixTCtwtovca  rcc&ava  Sia  tö  ys^ov'  ^Ypöv  IV/'  iXdxrco  y^v  s/ovt 
sTi'.GToXf^.  xai  y^-P  0  Y^00^  rcafros  Iv  TfjSovg.  Sehr  bezeichnend 
findet  sich  diese  Stelle  auch  Strabon  I,  2,30.  p.  36,  in  einem 
Zusammenhang,  den  wir  oben,  Abschnitt  VI,  als  poseidonisch 
erkannt  haben  (über  die  duitszelQ  Trorajioi):  xai  xaftarcep  eloi  uvec 
!>7cepßoXai  ItüI  ü7repßoXais,  wc  ig  xoofpörspov  etvai  ^sXXoö  axiac, 
SeiXÖTSpov  5s  XaYw  4>poYÖc,  iXdtico  o'sysiv  y^v  töv  aYpöv  iwtaToXfjc 
Aaxa>vtX7)g'  otkoos  sJo/yj  sttI  zE>oyji  oovTps^ei  iici  toö  Sturst^  töv 
NeiXov  XeYso^ai.  Diese  Übereinstimmung  ist  m.  E.  von  der 
grössten  Bedeutung.  Was  ich  aber  hier  betonen  will,  ist  die 
Verwendung  des  yskolov  in  den  Schriften  des  Poseidonios;  die 
Beispiele  finden  sich  oben  im  ersten  Kapitel.  Die  Angriffe  gegen 
Epikuros  und  zum  Teil  Chrysippos  sind  mithin  auch  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  zu  beurteilen.  — ■  Die  Zusammenstellung 
der  Kap.  39  ff.  über  den  Rhythmus  mit  der  Definition  bei  Diog. 
Laert.  VII,  60  brauche  ich  nicht  besonders  hervorzuheben. 


Zusatz  zu  den  S.  99,  108  u.  110  f.  Als  Beispiel  der 
Ortsnamenerklärung  und  der  [XSTdirtwatc  der  Namen  ist  wahr- 
scheinlich auch  Strab.  V,  4,6.  p.  245  über  Puteoli  zu  erwähnen: 
xata  os  ttiv  'Avvtßa  oTparstav  aovcpxiaav  cP(0|iaioi  (Atxaiap^eiav) 
xai  [i£TO)VÖ(xaaav  IIoTtöXoix;  a:rö  twv  ppeaTCDV  01  oc/.zb  r/,c  8o<3(o- 
oiac  rwv  adatcov  (puteus,  puterc);  vgl.  in  folgenden  <I>X§YPa  — 
Kotxaca,  NeaTCoXts  usw.  Über  poseidonisches  Gut  in  dieser  Partie 
vgl.  Kap.  V,  Abschn.  I. 


KAP.  IV. 

Zur  Bildersprache. 

Ein  nicht  unwichtiger  Zug  der  geistigen  Physiognomie  des 
Poseidonios  ist  seine  reiche  Bildersprache;  dies  zeigt  sich,  nicht 
nur  wenn  es  gilt,  ihn  als  Denker  oder  Schriftsteller  zu  charak- 
terisieren, sondern  auch  beim  Suchen  nach  Fragmenten  und 
Reminiszenzen  in  der  umfassenden  Literatur,  die  aus  ihm  ge- 
schöpft hat.  Dieser  Zug  des  poseidonischen  Stiles  ist  sowohl  in 
älterer  als  auch  in  neuerer  Zeit  beobachtet  worden;  der  nüchterne 
Strabon  hat  wohl  u.  a.  daran  gedacht,  wenn  er  an  der  bekannten 
Stelle  III.  p.  147  schreibt:  oox  aizzyszcf.i  r^c  oovtJ'9'Oüs  pTjtopeia«;, 
aXXa  ooveV'ö'ODaiGj:  tais  orcepßoXais;  das  folgende  Zitat  ist  sehr 
bilderreich.  Neuere  Gelehrten  haben  oftmals  das  Verhältnis  be- 
tont und  mehr  oder  weniger  Beispiele  dafür  angeführt,  und  in 
den  fast  unzähligen  Spezialuntersuchungen  werden  neue  Beiträge 
zur  Beurteilung  der  Frage  geliefert.  —  Schon  Bake,  S.  39  f., 
erwähnt,  dass  die  Stoiker  »comparationibus  similitudinibusque 
delectabantur»,  und  fügt  hinzu:  »quas  omnes  colligere,  dijudicare 
et  suo  quamque  loco  disponere,  forte  operae  pretium  sit.»  — 
WACHSMUTH  hat  auch  den  Bilderreichtum  beobachtet,  besonders 
im  historischen  Stil  des  P. :  »Eine  pathetische,  bilderreiche 
Sprache  mit  wohlgewählten,  gern  aus  der  Natur,  namentlich 
vom  Wasser  entnommenen  Vergleichen  und  Tropen  ist 
für  ihn  so  charakteristisch,  dass  man  seinen  Stil  selbst  durch 
die  Ausdrucksweise  seiner  Kompilatoren  und  Benutzer  leicht 
durchschimmern  sieht»    (die  Sperrungen    von  mir  gemacht)1.  — 


1  Einleitung    in    das    Studium    der  alten  Geschichte  S.  651  (mit  Verweis 
auf  ZlMM  .   Hermes  23  (1888),  S.   103   t)'.,  worüber  mehr  unten). 
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Martini  widmet  in  seiner  Studie  über  die  stilistischen  Eigen- 
tümlichkeiten des  Poseidonios  auch  den  Bildern  ein  paar  Worte: 
»adamabat.  .  .  Posidonius  ad  res  intricatiores  explanandas  simi- 
lia  siue  ex  uita  cottidiana  siue  e  rerum  natura  arces- 
sere;1  ob  dies  aber  wegen  der  Popularisierung  seiner  Lehren 
geschehen  ist,  wie  MARTINI  glaubt,  ist  sehr  ungewiss;  ich  komme 
im  folgenden  darauf  zurück.  Wahrscheinlich  hat  er  nicht  nur 
an.  diejenigen  gedacht,  »qui  minus  eruditi  essent  atque  exculti». 
—  Arnold  hat  im  Anhang  seiner  Abhandlung  »Quaestiones 
Posidonianae»,  Lips.  1903,  unter  den  verschiedenen  Arten  rheto- 
rischer Figuren  auch  ein  paar  Beispiele  der  compavatio  angeführt 
(aus  Athenaios,  Diodoros  und  Plutarchos);  die  Auswahl  ist  je- 
doch recht  zufällig  und  willkürlich.2  —  In  den  unten  zu  zitie- 
renden Werken  von  v.  Arnim,  Bake,  Binder,  Capelle, 
Gronau,3  Jaeger,  Oder,  Wendland  u.  a.  sind  auch  einzelne 
Bilder  und  Bilderserien  behandelt  worden. 

Es  erschien  mir  zweckmässig,  aus  dem  Gesichtspunkte, 
den  ich  für  meine  Darstellung  gewählt  habe,  die  Frage  etwas 
ausführlicher  zu  behandeln.  Wie  schon  gesagt,  ist  sie  für  die 
allgemeine  Charakteristik  des  P.  von  grosser  Wichtigkeit,  wie 
auch  für  die  einzelnen  Stellen,  ihre  Beurteilung,  ihre  Zugehörig- 
heit zu  P.  oder  nicht  usw.  Natürlich  ist  es  unmöglich,  den 
ganzen  Stoff  zu  besprechen;  dieser  ist  noch  nicht  gesammelt 
und  lässt  sich  jedenfalls  nicht  überblicken.  Für  unseren  Zweck 
ist  es  auch  nicht  nötig;  es  gilt  ja  herauszufinden,  auf  welchen 
Gebieten  sich  die  poseidonischen  Bilder  bewegen,  ,welche  Typen 
seine  Bilder  und  Vergleiche  repräsentieren  usw.  Es  ist  ja  mög- 
lich, dass  es  eine  Einheit  in  der  Vielheit  gibt,  dass  er  gewisse 
Regeln  befolgt  —  was  ja  schon  in  den  kurzen  Bemerkungen  der 


1  Philol.-hist.  Beiträge,  Curt  Wachsmuth  zum  6o:sten  Geburtstag  über- 
reicht, Leipz.  1897,  S.  155  ff.  (158);  er  beruft  sich  auf  gewisse  von  Bake  an- 
geführte Bilder  und  »sescentis  aliis  locis». 

2  Vgl.  S.  69.  Dass  sich  aus  diesem  Material  keine  Schlüsse  ziehen 
lassen,  scheint  mir  selbstverständlich;  vgl.  jedoch  PoHLENZ  in  seiner  Rez.  der 
ARNOLD'schen  Diss.,  Berl.  phil.  Wochenschr.  ioo.|,  Sp.  715  (über  ttsoi  Tcafr&v); 
s.  auch  Binder,  Dio  Chrys.  u.  Pos.,  Leipz.  1905,  S.  44. 

3  Vgl.  die  Übersicht  über  gewisse  Bilderreihen  bei  den  kappadokischen 
Vätern  in  GRONAU's  Werke  S.  1 54,1 ;  auch  WENDLAND,  Philos  Schritt  über  die 
Vorsehung  S.  3 8, 1  u.  sonst. 
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zitierten  Verfasser  angedeutet  wird.  Meine  Absicht  ist  also» 
das  einigermassen  sichere  und  zugängliche  Material  zu  ordnen 
und  aus  demselben  einiqe  Schlüsse  zu  ziehen. 

Natürlich  kann  man  diesen  Stoff  von  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aus  betrachten  und  ihn  einer  ausführlichen  Behandlung 
unterwerfen.  So  könnte  man  die  alten  Kategorien  Synecdoche, 
Metonymie,  Metapher,  Gleichnisse  usw.  heranziehen  und 
den  Stoff  auf  sie  verteilen.  In  der  Sache  der  Natur  liegt  es 
wohl,  dass  die  ersten  Kategorien  hier  —  in  prosaischer,  obgleich 
poetisch  gefärbter  Darstellung  —  weniger  in  Betracht  kommen; 
es  sind  die  Metaphern  und  Vergleiche,  Proportionstropen,  oder 
wie  man  sie  nennen  will,  die  Pos.  vor  allem  benutzt.1  Aber  es 
ist  nicht  meine  Absicht,  das  Material  auf  diese  Weise  einzuteilen, 
sondern  ich  begnüge  mich,  es  unter  dem  Titel  Bilder  (dar- 
unter auch  die  Gleichnisse  oder  Vergleiche),  die  alle  auf 
Ähnlichkeit  bauen,  zusammenzufassen.  Damit  sind  die  reinen 
Beispiele  oder  Belege  eines  Satzes  ausgeschlossen,  wo  sie 
nicht  der  Art  sind,  dass  sie  Bilder  für  die  Sache  sind;  dasselbe 
gilt  von  den  z.  B.  in  den  physischen  Werken  zahlreichen  Ex- 
perimenten und  Versuchen.  Die  zahlreichen,  von  Galenos 
De  plac.  Hipp,  et  Plat.  IV,  S.  372  MÜLLER  genannten  toiopiai 
TtaXaUov  rcpajeo&v  übergehe  ich  auch,  obgleich  sie  aus  mehreren 
Gesichtspunkten  eine  eigene  Darstellung  wohl  verdienen ;  es  ist 
ja  klar,  dass  geschichtlicher  und  anekdotischer  Stoff,  wie  inte- 
ressant er  auch  an  sich  ist,  nicht  in  diesen  Zusammenhang 
gehört,  nicht  Bildersprache  ist. 

Hier  ist  auch  nicht  der  Platz  für  eine  ausführlichere  psycho- 
logische Behandlung  oder  eine  sprachphilosophische  Erklärung 
der  Verhältnisse;  die  Aufgabe  ist  mehr  primär,  und  ehe  das 
Material  gesammelt  worden  ist,  verlohnt  es  sich  kaum,  sich  in 
vergleichende  Studien  zu  vertiefen  oder  die  Ergebnisse  mit  den 
Ausführungen    der    modernen  Literatur  zu   vergleichen.     Zuerst 

Vgl.  /..  1).  Pkcx,  Beiträge  zur  vergleichenden  Tropik  der  Poesie  I 
-i)..  Soph.,  Hur.),  Berlin  1886.  Ausführlich  über  Metaphern  und  Gleich- 
nisse WüNDT,  Völkerpsychologie  I,  22,  S.  580  ff.  (»aufgenommene  und  ein- 
verleibte Metaphern»,  unter  dem  weiteren  Titel  »Singulärer  Bedeutungswandel»). 
Vgl.  auch  (1.  ().  Berg,  Metaphor  and  comparison  in  the  dialogues  of  Plato, 
Diss.  John   Hopkins   University,  Berlin   1904,  S.   3   l\. 
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muss  unser  Autor  für  sich  untersucht  werden;  nur  müssen  die 
literarisch,  von  Piaton  (vor  allem  aus  dem  Timaios)  und  den  älteren 
Stoikern  übernommenen  Bilder,  wo  möglich,  besonders  betont 
werden;  erst  dann  kann  seine  Bilderwelt  in  grösserem  Zusam- 
menhang verwendet  und  die  innere  Seite  des  Problemes  erörtert 
werden.  Ich  will  hier  wie  sonst  eine  vorbereitende  Arbeit 
leisten.  Auch  ist  es  schwierig,  über  die  rein  stilistische  Seite  der 
Bildersprache,  einleitende  Partikeln  usw.  etwas  Sicheres  festzu- 
stellen, da  wir  ja  das  Material  für  P.  nur  aus  sekundären  Quel- 
len haben.  —  Nur  an  eine  Sache  möchte  ich  erinnern.  Vieles  in 
der  Sprache,  nicht  am  wenigsten  im  Griechischen,  ist  ja  ur- 
sprünglich Bild  und  Metapher,  obgleich  der  bildliche  Charakter 
allmählich  verblasst  oder  verschwunden  ist  und  erst  durch  Nach- 
denken und  Forschung  hervortritt;  oft  ist  ja,  besonders  in  einer 
»toten  Sprache»,  die  Grenze  zwischen  diesen  primären  Me- 
taphern oder  Grundmetaphern  —  oder  wie  man  sie  nennen 
will  —  und  den  eigentlichen  Bildern1  schwer  zu  ziehen,  aber 
im  ganzen  ist  der  Unterschied  klar.  Wir  haben  es  hier  mit  den 
eigentlichen  Bildern  in  weitem  Sinn  zu  tun;  an  diesem  Verhältnis 
ändert  der  Umstand  nichts,  dass  wir  in  einigen  Fällen  kaum 
wissen,  ob  ein,  Bild  vorliegt,  oder  der  Verf.  beabsichtigt,  die 
Wirklichkeit  mehr  direkt  wiederzugeben;  vgl.  v.ÖG^ot;  und  £wov 
Diog.  Laert.  VII  142  ;2  hierher  gehören  (mehrmals  in  Piatons 
Timaios)  gewissermassen  Termini  wie  oö^rcaftsta  und  ap[iovia, 
Seo'jJLÖ?  und  ö6vö*ea|i*oc;  und  verwandte  Ausdrücke,  die  ausführlich 
von  Jaeger,  Nemesios  von  Emesa,  besprochen  worden  sind 
(vgl.  S.  96  ff.,  bes.  99,107  [Cic.  De  Nat.  Deor.  11,45,115  quasi 
quodam  vinculo  circumdato  etc.],  113),  der  Platz  des  Menschen 
sv  uis&optoic,  auf  der  Grenze  zwischen  Gott  und  Welt  usw. 
(a.  a.  O.,  S.  99,102,  106,  113  usw.;  vgl.  Philon  De  opif.  mundi 
65  u-  J35  töv  otV'ö'po&TCOV  O'VTjT'w?  xal  aftavaioo  cpoasio?  elvat  asö-o- 
ptov),  das  Schauen  der  Herrlichkeit  des  Alls,  die  Wörter  ztoc;  und 
<p<üToei87]<;,  vielleicht  sogar  die  alte  Vorstellung  vom  irdischen 
Dasein    als    ein   Gefängnis,    der    Mensch    als  [UXpöxoo[JLOS  usw.3 

1  Vgl.  Hans   Larsson,   Poesiens   lo^ik2,    Lund    1908,   S.  93  ff.  (»grund- 
metaforer»  um\  »egentliga  bilder*);  Wundt,  a.  a.  ().,  S.  594  iV. 

2  Vgl.  Bake,  a.  a.  ().,  S.  53. 

3  Dies  alte  platonische  Bild  kommt   oft  vor;    vgl.  Cic.  Tusc.  I,  31,75   u. 
Somn.  Sein.  7  u.  21;  auch  Seneca  ad  Polyb.  9,2;  Philon  De  somn.  I,  [39  W. 
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Es  bleibt  also  hie  und  da  ungewiss,  inwieweit  das  Bild  sich  der 
Grundmetapher  nähert.  Aber  dies  gilt  nur  für  einzelne  Fälle. 
Natürlich  muss  es  manchmal  ungewiss  bleiben,  ob  ein 
Bild  von  Poseidonios  stammt  oder  nicht,  und  man  muss 
sich  mit  der  Wahrscheinlichkeit  begnügen.  Teils  sind  ja  die 
Quellenverhältnisse  unklar,  teils  lässt  es  sich  nicht  immer  fest- 
stellen, ob  ein  Bild  der  Quelle  oder  dem  betreffenden  Schrift- 
steller, der  die  Quelle  benutzt  hat,  gehört.  Hier  liegen  die 
Verhältnisse  bei  verschiedenen  Autoren  sehr  ungleich.  In  den 
Zitaten  sind  natürlich  die  Bilder  bewahrt,  auch  wo  Kleinigkeiten 
verändert  worden  sind  (Athenaios,  Galenos  De  plac.  Hipp,  et 
Plat.  usw.);  wo  die  Form  des  betreffenden  Schriftstellers  ist, 
wird  die  Frage  verwickelter.  Oft  sind  die  Benutzer  wenig  selb- 
ständig; dann  kann  man  hoffen,  die  poseidonischen  Bilder  wieder- 
zufinden; so  bei  Diodoros,  so  bei  Achilleus,  Kleomedes  usw.  — 
schon  die  Übereinstimmung  zwischen  ihnen  bezeugen  gemein- 
same Quelle.  Zum  Teil  gilt  dies  auch  z.  B.  von  Cicero,  der 
Schrift  von  der  Welt  u.  a. ;  wahrscheinlich  auch  von  Philon,  trotz 
des  vielen  biblischen  Stoffes  (ich  zitiere  die  CoHN-WEND- 
LAND'sche  Ausgabe,  Ilepi  Trpovoiag  in  der  armenisch-lateinischen 
Übersetzung  von  AucilER,  Venedig  1822;  dazu  WENDLAND, 
Philos  Schrift  über  die  Vorsehung,  Berlin  1892;  auch  ein  paar 
Stellen  aus  der  umstrittenen  Ilepl  a^ftapoias  sind  angeführt 
worden);1  Philons  eigene  Phantasie  war  nicht  stark  genug,  um 
die  Spuren  zu  verwischen.  Dies  scheint  dagegen  in  hohem 
Grade  der  Fall  zu  sein  mit  Manilius,  dessen  Sprache  und  Bilder- 
welt ihre  eigene  Wege  gehen,  und  auch  mit  Plutarchos  (trotz 
R.  HEINZE,  Xenokrates,  Norden,  Einleitung  zum  Kommentar 
des  VI.  Gesanges  der  Aeneis  usw.)  und  z.  T.  mit  Seneca,  wo 
er  nicht  zitiert  —  sein  Bilderreichtum  ist  übrigens  nicht  über- 
raschend; auch  die  Bildersprache  Dions  ist  wohl,  sogar  in  den 
von    P.  gefärbten  Partien,  von  verschiedenen  Seiten  beeinflusst. 

(22.  642  M.);    der    Körper  als  BeajJiürcTJptov  xai  Xüjißo;  (neues  Bild!),  die  Seelen 
[oOaat   u>37cep    ig   elpxTJJjc   /,    u.v/ju/y-o;   Axioch.  370  D  (vgl.  Meister,  De  A. 
dialogo   S.  8j);    Gregor,  v.  Nyssa,    De  anima  et  resurr.  S.  88  A;    |juxpdxoajj.o;; 
/..  B.  Philon  De  prov.  I.  p.  19. 

1  Vgl.  Wendland,  a.  a.  O.,  S.  3  f.;  betreffs  icept  cbfrapaia;  s.  v.  Arnim, 
Quellenstudien  zu  Philo  v.  Alexandria,  S.  1  IT.,  46  ff.,  51;  E.  Müller,  De 
P<  Manilii  auetore,  S.  4  ff.  (mit  Lit.,  Cümont  u.  a.). 
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Die  christlichen  Schriftsteller  haben  oft  —  trotz  der  Zwischen- 
glieder —  den  Stoff  sehr  treu  bewahrt.  So  Nemesios  von  Emesa 
(Jaeger,  N.  v.  E.,  Berlin  1914;  Zitate  nach  MATTHAEl's  Aus- 
gabe 1802)  und  die  kappadokischen  Väter  (Gronau,  Poseidonios 
und  die  jüdisch-christliche  Genesisexegese,  Berl.-Leipz.  1914; 
Zitate  nach  MiGNE,  Patrolog.  Curs.  completus  [Basileios  Hexa- 
hemeros  Vol.  XXIX,  supöoe^s  oea&rcj)  XXXI,  Gregorios  v.  Nyssa 
Hexahem.  und  De  opificio  hominis  XLIV,  De  anima  et  resur- 
rectione  XLVI]).  Der  Stoff  aus  gewissen  anderen  Gebieten  muss 
mit  sehr  grosser  Vorsicht  behandelt  werden;  so  der  Dialog 
Axiochos  (Meister,  De  A.  dialogo,  Diss.  Bresl.  191 5)  oder  die 
hermetischen  Schriften  (J.  KROLL,  Die  Lehren  des  Hermes 
Trismegistos.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Philosophie  des  Mittel- 
alters ,  .  .  herausgegeben  von  Gl.  BAEUMKER,  XII,  2 — 4,  Münster 
i.  W.  1914;  dazu  BOUSSET  in  Gott.  gel.  Anz.  1914,  S.  697  ff.; 
beachte  hier  den  Unterschied  zwischen  Poseidonios  und  »Posei- 
donios»). —  Besonders  unsicher  sind  also  die  Fälle,  wo  der  be- 
treffende Autor  oft  eigene  Bilder  nebst  den  von  anderen  über- 
nommenen gebraucht;  ebenso  die  lateinischen  Wortmetaphern 
(vgl.  »Metapherwörter»  bei  WuNDT),  wo  das  Lateinische  und 
das  Griechische  wegen  des  verschiedenen  Wertes  der  Worte  in 
den  beiden  Sprachen  verschiedene  Wege  gehen.  Cicero,  Seneca, 
Manilius  u.  a.  haben  natürlich  fleissig  von  solchen  Metaphern 
Gebrauch  gemacht.  Aber  im  grossen  und  ganzen  kann  man 
von  diesen  Bildern  absehen;  es  handelt  sich  ja  hier  vor  allem  um 
eine  andere  Gruppe:  die  mehr  durchgeführten  Bilder  und  Ver- 
gleiche—  längere  Parabeln  hat  wohl  Poseidonios  eigentlich  nicht 
— ,  welche  sich  bei  fast  allen  Schriftstellern,  die  aus  ihm  geschöpft 
haben,  wiederfinden.  Oft  sind  sie  sehr  leicht  zu  erkennen,  in- 
dem sie  sich  stark  von  der  sonst  oft  dürren  Sprache  der  Be- 
nutzer und  Kompilatoren  abheben  —  vgl.  Strabon  und  zum 
Teil  auch  Sextus  Empiricus;1  dazu  kommen  sie,  wie  gesagt, 
oft  an  verschiedenen  Orten  zurück,  bei  demselben  und  bei  ver- 
schiedenen Autoren,  und  deuten  dadurch  auf  eine  gemeinsame 
Quelle.     Damit    ist    ja    nicht    gesagt,    dass  diese   Entlehnungen 


1  Vgl.    ausser    der    oben    zitierten    Literatur    SuSEMIHL,    Geschichte    der 
griech.  Litt,  in  der  Alexandrinerzeit  II,  S.  137  (und  Zimmermann,  a.  a.  O.). 

K.  Hum.  Vet.  Samf.  i  Uppsala.     XX:  3.  itih;      ii 
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immer  direkt  sind;  im  Gegenteil,  oft  ist  sowohl  das  Sachliche 
als  auch  das  Formale  durch  Zwischenglieder  vermittelt,  und  was 
die  poseidonischen  Bilder  betrifft,  scheinen  mehrere  recht  bald 
in  das  allgemeine  Bewusstsein  der  Zeit  hineingedrungen  zu  sein; 
dazu  kommt,  dass  mehrere  Vergleiche  viel  älter  als  P.  und  von 
ihm  nur  neubelebt  sind.  —  Und  zuletzt:  das  Bildermaterial  scheint 
gewissen  Regeln  zu  folgen,  wie  wir  sehen  werden,  scheint  ge- 
wissen bestimmten  Gebieten  anzugehören,  die  also  dem  P.  näher 
als  andere  lagen.  Die  unten  angeführten  Beispiele  sind  wohl 
nicht  alle  direkt  poseidonisch,  aber  ich  habe  betonen  wollen, 
dass  man  oft  eben  durch  sie  diesen  Ursprung  der  betreffenden 
Stellen  vermuten  kann.  Wenn  dem  so  ist,  ist  diese  Studie  be- 
rechtigt, wenn  man  auch  nicht  das  ganze  Material  gesammelt  hat. 
Von  welchen  Gesichtspunkten  aus  hat  man  das  Bilder- 
material zu  betrachten?  Darüber  könnten  wohl  verschiedene 
Meinungen  herrschen.  Für  unseren  Zweck  scheint  es  mir  am 
besten  zu  sein,  die  Gebiete  zu  untersuchen,  aus  welchen 
P.  sein  Bildermaterial  und  den  Stoff  für  seine  Vergleiche 
geholt  hat.1  Auf  diese  Weise  können  wir  den  persönlichen 
Einschlag,  der  uns  hier  interessiert,  am  leichtesten  feststellen. 
Und  dabei  spielt  es  natürlich  eine  wichtige  Rolle,  ob  das  Material 
aus  der  eigenen  Erfahrung  geholt  ist,  Selbstgesehenes  und  Selbst- 
erlebtes ist,  oder  der  Stoff  aus  älteren  Schriftstellern,  aus  der 
Literatur,  stammt,  also  ein  Zeugnis  über  die  Belesenheit  und 
Gelehrtheit  des  Verfassers  abgibt.  Für  Poseidonios,  der  sich 
nicht  nur  der  naturwissenschaftlichen,  geographischen,  ethno- 
graphischen und  historischen  Forschung  widmete,  sondern  auch 
Philosoph  war  und  sich  mit  literarischer  Kritik  beschäftigte,  ist 
der  letztere  Gesichtspunkt  nicht  ohne  Bedeutung.  —  Zweitens 
gilt  es  zu  untersuchen,  was  P.  durch  seine  zahlreichen 
Bilder  beleuchten  will.  Welche  Punkte  in  seiner  Darstellung 
heischen  diese  Beleuchtung?  Diese  Frage  ist  ja  zum  grossen 
Teil    mit    der    Untersuchung    des    primären    Materials    erledigt 


1  Vgl.  /.  B.  die    angeführten  Arbeiten  von  Pecz  und  Berg  und  andere, 

von  ihnen  angeführte  Werke.     Natürlich  muss  die  Einteilung  für  jeden  Autor 

i  eine  verschiedene  weiden.    Bei  Berg  kann  man  leicht  sowohl 

die    Ähnlichkeit    des    P.    mit    Piaton    als    auch    die    Verschiedenheit    in  ihren 

sehen. 
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worden;  vielleicht  lässt  sich  aber  eine  gewisse  Methode  für  die 
Benutzung  der  Bilder  feststellen,  etwa  wie  bei  den  Dichterzitaten 
nach  der  bekannten  Stelle  bei  Galenos  a.  a.  O.,  S.  487  M. 
(vgl.  Kap.  I).  Selbstverständlich  kann  man  hier  ein  Kriterium 
für  die  Zugehörigkeit  eines  mutmasslichen  Fragmentes  zu  P. 
finden.  —  Drittens  hat  es  sein  Interesse  nachzusehen,  wo,  in 
welchen  Schriften  und  welchem  Zusammenhang  P. 
seinen  Bilderreichtum  verwendet.  Die  Verschiedenheit 
ist  hier  sehr  gross,  und  die  Antwort  auf  diese  Frage  oder  die 
Klarheit  auf  diesem  Punkte  ist  für  die  Klarheit  und  Vollständig- 
keit des  literarischen  Bildes  nicht  unwichtig,  obgleich  man  dies 
wohl  oft  übersehen  hat.  Volle  Klarheit  lässt  sich  hier  natürlich 
nicht  gewinnen. 

Es  ist  noch  eine  offene  Frage,  wie  man  das  Material  ein- 
teilen soll.  Nach  welchem  Grunde  sollen  die  verschiedenen 
Gebiete  bestimmt  werden?  »Die  Natur  und  das  tägliche  Leben» 
besagen  recht  wenig,  wenn  sie  nicht  näher  beleuchtet  werden, 
auch  wenn  diese  Einteilung  zum  Teil  —  aber  nur  zum  Teil  — 
richtig  ist.  Eine  alte  Einteilung  scheidet  das  Innere  und  Äus- 
sere, das  Lebendige  und  Leblose,  das  Psychische  und  Physische; 
man  kann  das  Physische  durch  Physisches  oder  Psychisches  und 
das  Psychische  durch  Physisches  und  Psychisches  erklären. 
Welcher  Fall  der  gewöhnlichste  gewesen  ist,  lässt  sich  schwer 
sagen;  es  scheint  jedoch,  als  ob  bei  P.  hauptsächlich  der  erste 
und  dritte  Fall  vorgekommen  wären,  was  wohl  auch  a  priori 
bei  einem  exakten  Forscher,  Psychologen  und  religiösen  Denker 
zu  erwarten  ist.  Bisweilen  —  wie  z.  Bc  betreffs  des  %öa{j.oc  — 
kann  man  unsicher  sein,  wohin  eine  zu  erklärende  Vorstellung  zu 
führen  ist.  Selten  scheint  Inneres  statt  Inneren  zu  stehen,  wie 
z.  B.  wenn  eine  Kunst  oder  Wissenschaft  durch  eine  andere 
beleuchtet  wird;  noch  seltener  steht  wohl  Inneres  statt  Ausseren 
(wie  vielleicht  Cicero  De  natura  deor.  II,  40,102:  sol . .  .  modo 
accedens,  tum  autem  recedens  binas  in  singulis  annis  rever- 
siones  ab  extremo  contrarias  facit,  quarum  in  intervallo  tum 
quasi  tristitia  quadam  contrahit  terram,  tum  vicissim 
laetificat,  ut  cum  caelo  hilarata  videatur).  Hier  kann  man 
ja  auch,  wenn  man  so  will,  auf  die  Personifikation  hinweisen, 
die  hier  und   an  ähnlichen  Stellen  benutzt  wird,  und  wo  gewisser- 
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massen  das  Äussere  durch  das  Innere  erklärt  wird,  obgleich 
der  Ausgangspunkt  ein  ganz  anderer  ist.1  ■ —  Diese  Einteilung 
kann  ich  für  meinen  Zweck  nicht  verwenden.  Ich  glaube,  dass 
das  Material  selbst  die  Einteilung  geben  muss.  Die  Natur 
und  die  Menschenwelt  sind  beide  Gegenstand  der  poseido- 
nischen Forschung,  und  aus  den  Gebieten  seiner  Forschung  und 
Spekulation  holt  er  auch  den  Stoff  für  seine  Vergleiche. 

I.  Ich  fange  mit  den  aus  der  Natur  geholten  Bildern  an; 
als  vielseitiger  Naturforscher  bewegt  sich  P.  hier  auf  sehr  ver- 
schiedenen Gebieten,  Physik,  Astronomie,  sogar  Botanik  und 
Zoologie.  —  Wenn  wir  mit  der  unorganischen  Natur  beginnen, 
beobachten  wir  zuerst  die  gewaltige  Rolle,  welche  die  Sonne 
für  ihn  spielt;  ich  erinnere  noch  einmal  an  seine  Sonnenhymnen 
bei  Cicero,  Kleomedes,  Dion  usw.  Vielleicht  ist  sie  zu  gross, 
um  oft  als  Bild  benutzt  zu  werden;  Cicero  Tusc.  I,  30,73  hat 
jedoch  ein  Bild,  das  kaum  sein  Eigentum  ist:  ..  .  nisi  idem  nobis 
accideret  diligenter  de  animo  cogitantibus,  quod  iis  saepe  usu 
venit,  qui  [cum]  acriter  oculis  deficientem  solem  intuerentur,  ut 
aspectum  omnino  amitterent;  sie  mentis  acies  se  ipsa  intuens 
nonnumquam  hebescit,  ob  eamque  causam  contemplandi  dili- 
gentiam  amittimus.  Also:  die  Sonne,  zwar  deficiens,  und  die 
Seele  und  das  Betrachten  beider  (vgl.  Plat.  Phaid.  99  D).  — 
Das  Feuer  in  den  Steinen,  von  den  Menschen  hervorgelockt,  ist 
ein  Bild  des  in  den  Elementen  enthaltenen  Feuers,  das  die  Vor- 
sehung durch  den  Kosmos  verbreiten  kann,  Philon  De  Provi- 
dentia I,  p.  26  (55);  wie  das  Feuer  den  Stoff  verzehrt  und  dann 
erlischt,  so  werden  die  Tyrannen  (von  der  Vorsehung)  gestraft, 
nachdem  sie  alles  verwüstet  haben,  ib.  II,  p.  71. 

Nach  Waciismuth  spielt  das  Wasser  eine  besondere  Rolle 
in  der  poseidonischen  Bilderwelt,  und  es  finden  sich  wirklich 
nicht  wenige  vom  Meere,  den  Flüssen,  Quellen  usw.  geholte 
Bilder.2     So    wird    die    Inkonsequenz    und    das   Schwanken  der 


1  Vgl.  De  nat.  deor.  II,  19,49;  Kleomedes  II,  I,  S.  152  f.  Z.  usw.  (oben, 
Kap.   I  . 

■  Unter  Vergleichen,  welche  das  Meer  beleuchten,  nenne  ich  hier  im 
Vorübergehen  Strabon  III.  p.  138,  wo  Meer  und  Ebene  verglichen  werden 
(kein  eigentliches  Bild);  die  Finsternis  folgt  auf  dem  Meere  nicht  unmittelbar 
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Chrysippeer  bei  Galenos  a.  a.  O.,  IV,  S.  363  f.  M.  erwähnt  und 
mit  den  Strömungen  im  Euripos  verglichen:  EopiTioo  oitojV  §%d- 
stots  jieTappsoootv  a7ro  [isv  loö  tov  X070V  T£  %al  ty]v  Sö£av  aliLdO'9'ai 
rwv  Tuaö-wv  Itti  tö  ytopic;  alriac  oorwai  tuwc  Ktvoop-svTjv  T7jv  4*°X^V 
ejuciirceiv  toi<;  Tudö-sa'.v,  arcö  Ss  aö  *ri}c  elxaCac  ts  %ai  avaiTioo  xivtJ- 
astoc;  £7ul  to  Xo-ftttas  slvat  ia<;  xiv^oet^  twv  rcaft&v.  Auch  dieser 
Vergleich  ist  alt;  man  kann  an  Plat.  Phaid.  90  C  denken:  rcavra 
ra  ovta  arr/vcäc;  waTusp  iv  EopiTCcp  avw  xal  xaro)  OTpscpetai  (vgl. 
Tim.  43  B  und  sonst).  Wenn  auch  die  betreffende  Galenos- 
Partie  nicht  stärkeren  Poseidonios-Einfluss  aufweist,1  kann  doch 
das  Bild  von  ihm  stammen.  Über  Chrysippos  heisst  es  übrigens 
auch  S.  364,4  £7ül  oo§e{uac  ßsßoiooc;  6ppiC£t  öq£yjc;,  aXXa  ast  aa- 
Xeosi  fca&arcep  iv  xX6da>vi  (vgl.  unten,  Schiffsbilder);  vgl.  damit 
ein  wahrscheinlich  poseidonisches  Bild  Plutarch.  Mar.  11:  tp  /pw- 
asvv]  [icokic)  ÄoßepVTfJT.if]  Stayeöjs-tai  xXöScova  tcoXsjjioo  tocjoötov,  und 
45 :  Xo7'.£ö(J.svo<;  J>c  00  7rpoc;  '(bcudßiov  obdk  MspooXav  oo-pcXoSos 
opiXoo  xal  araauüöoos  o'/Xoo  aTparrj'fooc;  6  xivöovoc;  sooito  xtX.2 
Diodor.  XXXIV,  18  hat  tyjv  rcaXippoiav  toö  7roXsp.on.  Lavastrom 
und  Wirbelwind  (turbo)  auf  dem  Meere  vergleicht  der  Ätnadichter 
V.  495  ff.  —  Ströme  und'Flüsse  kommen  Diodor.  XXXIV,  6 
in  einer  sehr  bilderreichen  Poseidonios-Partie  vor3  (vgl.  unten 
vö'jiov  Yj-yspLOva  etc.).  Die  Massen  strömen  nach  Rom  zusammen, 
wie  die  Flüsse  vom  Meere  aufgenommen  werden:  aovsppsov  sie; 
tY]V  cPo)[JLY]V  oi  ^Xot .  .  .  waTrspsi  TCOTajJiOi  uvs?  sie  ty]V  Tüdvca  8ova- 
jjl£V7]V  Ss^safrat  ftdXarcav;  im  folgenden  (6,2)  bezeichnen  die 
Meereswellen  die  Unruhe  in  der  Volksversammlung:  tcoXXäv 
[ioptd§(öV  Yj&poiajJLSVöW  ta  ptipT]  ßiauos  xai  zaftaTrsp  iv  rj  O-aXarrfl 
xo[idi(ov  spavtaaiat  zai  Sia&eaeK*;  syivovto  y.ard  rag  toö  ftXvjfroü«; 
sy.xXrp iac (vgl.  oben).  —  Das  Feuer  aus  dem  Ätna  kommt  ysi'j.dppon 
Slxyjv,  rc.  xöapioü  400a  34  (vgl.  avaßX6oaaaia32);  vgl.  auch  Philon  De 
opif.  mundi  71  C.  (23.16  M.)  dfrpöoo  zomoq  ofotpaioi  y.al  ap-ffeic  aufa! 

dem  Sonnenuntergang,  xafi-axep  xai  iv  toi;  jisyoXoi^  TtsStoi^;  hier  liegt  ja  eine 
exakte  Beobachtung  vor;  das  Mittelländische  Meer  wird  ireps  xosjjlou  593a  19 
als  ein  Hafen  genannt:  xov  eiapouv . . .  u>5  £•;  Aiyiva  ftoietxai;  dieser  Vergleich 
ist  alt,  wie  Plat.  Tim.  25  A  bezeugt. 

1  Vgl.   POHLENZ,  Neue  Jahrb.  Suppl.   2\,  S.    514   f. 

-'  Vgl.  Plat.  Leg.  758  A  (xXüogdv);  Rep.  569  A;  Thuk.  VII,  5,1  (fufxXuocov 
Stv&pcoxiuv)  usw.;  auch  dies  Bild  ist  also  alt. 

3  WACHSMUTH  hat  wohl  eben* an  Stellen  wie  diese  gedacht. 
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vsi[j.dppoo  cpörcov  ix/soviai;  über  das  Bild  in  rcepi  ü<fo.os  vgl. 
Kap.  III,  Exkurs.  Gott  sendet  die  Strafe  wie  peöu.a  ^sta.appöo1 
Philon  De  prov.  II,  p.  70.  —  Undenkbar  ist  wohl  nicht,  dass 
das  Bild  mit  Fluss  und  stagnierendem  Wasser  De  nat.  deor. 
II,  7,20  poseidonisch,  obgleich  vielleicht  die  Anwendung  cicero- 
nianisch  ist;  es  gilt,  der  calumnia  Academicorum  zu  entgehen, 
was  in  einer  ausführlichen  Darstellung  leichter  geschieht:  nam 
ut  profluens  amnis  aut  vix  aut  nullo  modo,  conclusa  autem  aqua 
facile  corrumpitur,  sie  orationis  flnmine  reprensoris  convicia 
diluuntur,  angustia  autem  conclusae  rationis  non  facile  se  ipsa 
tutatur.  Also  profluens  amnis  und  orationis  flumen.  Stimmt 
das  nicht,  mutatis  mutandis,  mit  der  Auffassung  der  Schrift  über 
das  Erhabene  überein?  (vgl.  Kap.  III,  Exkurs).  —  Auch  die 
Quellen  liefern  Stoff;  hier  liegt  ein  altes  Bild  vor.  Nicht  so 
unmittelbar,  aber  gut  poseidonisch  ist  Sext.  Emp.  adv.  log.  I,  95 
(vgl.  98),  wo  die  Zehnzahl,  r{  rcpwTYj  reTpaxTÖs,  tuyjyyj  aevdoo 
p6as(ös  genannt  wird.2  Ahnlich  auch  sonst,  z.  B.  Philon  De 
opif.  mundi  47  C.  (15.10  M.),  52  (16.11),  97(32.23),  107  (37.26); 
auch  168  (60.41);  vgl.  noch  21  (5.5)  obva\UQ  oh  %ai  ^  ttoojJiOTroiY)- 
rt%T]  3CY]YY]V  syo'jaa  tq  srpöe  aATfj&siav  afadöv,  oder  31  (8.7)  xal 
ecTtv  orcepoopdvios  aanqp  (to  aöpaiov  xal  vospöv  rfä)s),  7r7]77]  twv 
aiatfajTCOV  aoTSpoov.  Das  Bild  kam  wenigstens  bei  P.  vor.  —  Das 
Herz  als  Tzr^-q  toü  -ö-epjJLOÖ  (toö  aijxaTOs),  wie  bei  Gregorios  v. 
Nyssa  De  hom.  opif.  S.  245  A,  kommt  schon  Plat.  Tim.  70  B 
vor;  vgl.  auch  z.  B.  Chalcidius  in  Tim.  220. 3  —  Gott  als  flYjfY] 
ifttonr][iü)V  steht  bei  Philon  De  prov.  II,  p.  81;  auch  dies  kann 
sehr  wohl  poseidonisch  sein.  —  Der  Dichter  findet  in  seiner 
Inspiration  die  Worte  (OOTüep  £x  X7)Y^<;  ö$aros  6rcepßX6aavTOs,  Dion 
XII,  70.  —  Bekannter  ist  das  Zitat  Strabons  III.  p.  147,  wo  wohl 
auch  der  Gedanke  an  Quelle,  Wasser  o.  dgl.  zum  Ausdruck 
fbjaaopoo«;  elvai  ßoaecoc  aevaoo«;  (vgl.  olxos-Bilder  unten)  beige- 
tragen hat4;  das  Wort  a£vao?  scheint  bei  P.  beliebt  gewesen  zu 

■  Parallelen  s.  Müller,  De  Pos.  Manilii  auetore  S.  5. 
;  Vgl.    Altmann,    De    Posidonio    Timaei  Piatonis  commentatore,  Diss. 
Kiel.  Berl.  1906,  S.  12  f.;  Schmekel,  a.  a.  O,  S.  409  fr.  Vgl,  Fragm.  II,  894  A. 
iliche  Ausdrücke  vgl.  J.  Kroll,  Die  Lehren  des  Herrn.  Trismeg.  S.  204  i. 
.  a.  a.  O.,  S.  181,  214,1. 
1   E.   Ml  LLER,  a.  a.  ().,  S.   5   f.  bietet  Parallelen. 
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sein.  Vgl.  XIII.  p.  628  zaq  rcy^dc;,  sc.  toö  rcppdc;  (von  Vulkanen); 
XVI  p.  764;  ebenso  rcspi  xöojjloo  395b  19.  — ■  Das  Bild  für  das 
Verhältnis  zwischen  Demokritos  und  Epikuros  Cic.  De  nat. 
deor.  I,  43,120  will  ich  auch  hier  erwähnen,  da  wohl  dieser  Sar- 
kasmus  mit  dem  Zitate  aus  rcepi  -ö-swv  44,123  zusammenhängt: 
Democritus  .  .  .  cuius  fontibus  Epicurus  hortulos  suos  irrigavit; 
jedenfalls  ist  der  Ton  derselbe,  den  wir  sonst  in  der  Behandlung 
des  E.  bei  P.  vernehmen.1  —  Ausser  unserem  eigentlichen 
Gebiete  liegen  Vergleiche  wie  der  zwischen  Asphaltmassen  und 
Inseln  Diodor.  II,  48,8  (falls  poseidonisch),  oder  zwischen  dem 
Geröll  eines  Flusses  und  den  Steinmassen  des  sog.  ttsöiov 
Xtdwdeg  bei  Massilia  Strab.  IV.  p.  182  (xafrdrtep  zohq  rcorapiooc 
vAyXri'/.'xc,  %ai  rac  ^Tfjcpooc;  tac;  alfiaXitiSac),  wie  sie  ja  zum  geo- 
logischen Gebiet  gehören;  ebenso  der  zwischen  Erz  und  Lava 
Aetna  V.  521   (543). 

Dass  die  Meteorologie  und  die  Physik  verschiedenen 
BilderstofT  liefern,  ist  selbstverständlich.  Wie  airpiXüs  Plut. 
Mar.  45,  hat  man  auch  das  Bild  K.  11  zu  Poseidonios  geführt, 
wo  es  von  den  Kimbrern  und  Teutonen  heisst:  Yjfvooövco,  uvsc; 
ovziQ  av\>po)7rcov  tj  ttöö-sv  opixTjO-svcsg  üiaTCep  vscpog  I[i7rsooisv  Ta- 
Xaria    xal    TraXia,    womit    sich    vergleichen    lässt    K.   16:    otüojc 

VStpQCJ     TOO0ÖT0V      TTOXS'J.OD     Xal     OXTjTÜ'CÖV     COGajJLSVOL    SiaawaOOOl    ^V 

'ItaXiav,  oder  23:  (tö/y]  tic;)  tö07rsp  iv  soStcf,  xal  faXrjvfl  vssoc 
at>0"ic;  STSpov  cpößov  xal  '/sijxwva  rg  Tcojxiq  rcspiarijaaaa;  nebst 
vscpoc;  hat  K.  11  auch  ein  anderes,  verwandtes  Bild:  ö£ü'ü7]'ul  xai 
ßia  wopö?  ioixörsc;  lirijjeaav.  Dass  P.  dies  Bild  verwendet  hat, 
ist  sehr  wahrscheinlich.2  —  Bei  dem  Bilde  bei  Athen.  V  213  D 
in  der  berühmten  Athenion-Episode  aoyjiwvta  za.  "ppwaaia  (nebst 
otcpcova  xa  SixaötYJpia  etc.)  denkt  man  natürlich  an  die  Verwildung 
und  Wüstheit  der  Stadt  (Gegensatz  Xwrap<fcT]c),  nicht  an  einen 
meteorologischen  Grund  des  Bildes.  —  Wie  der  Regenbogen 
leuchtet  das  Gefieder  der  arabischen  Vögel  nach  Diodor.  II,  52,5 


1  Über  Tf\-rf\  und  Verwandtes  bei  Piaton  vgl.  Berg,  a.  a.  O.,  S.  57. 
Vgl.  auch  E.  Müller,  a.  a.  O.,  S.  6. 

-  Vgl.  Arnold,  Quaestiones  Posidonianae,  Diss.  Leipz.  1903,  S.  69.  — 
Bei  Diodor.  xxxivyy,  welche  Stelle  wohl  auch  hierher  gehört,  haben  wir  ge: 
wissermassen  ein  Feuerbild:  xou  Tcepj  t«;  Yuvaixa;  oooouou  xo  -?i)o:  ixxatovxo;; 
dies  ist  aber  recht  gewöhnlich,  /..  B.  tco/.ejjlov,   iXwoa  Polyb.  111.  3,3.   V,   108,5. 
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ff.  (die  Quelle  etwas  unsicher)  in  verschiedenen  Farben 
(cpXÖYiva,  xpox&Sr),  ou,apaif8iCovTa,  •/poaoe'.Srj),  oizsp  xai  erci  r/)s 
xat'  oopavöy  l'ptSos  6paa,9,at  y'.vö;j.svqv  ottö  toö  rcepl  töv  vjXiov 
'jwro;.  —  Der  Magnet  ist  ja  seit  alters  her  bei  den  Griechen 
bekannt  und  hat  auch  in  der  Philosophie  eine  Rolle  gespielt. 
Er  wird  unter  den  vielen  Parallelen  Cicero  De  divin.  I,  39,86 
genannt,  um  die  Mantik  zu  beleuchten  und  zu  verteidigen;  man 
kann  die  Eigenschaften  des  Magneten  kennen,  ohne  den  Grund 
zu  kennen;  ebenso  mit  der  Wahrsagekunst:  ut,  si  magnetem 
lapidem  esse  dicam,  qui  ferrum  ad  se  adliciat  et  attrahat,  ratio- 
nem,  cur  id  fiat,  adferre  nequeam,  fieri  omnino  neges.  quod 
idem  facis  in  divinatione,  quam  et  cernimus  ipsi  et  audimus  et 
legimus  et  a  patribus  accepimus.1  Und  der  Vergleich  bei  Philon 
De  opif.  mundi  141  C.  (49.34  M.)  zwischen  der  Verschlechterung 
der  Menschheit  und  der  abnehmenden  Wirkung  des  magne- 
tischen Steines  ist  wohl  poseidonisch  (vgl.  unten,  Kunstbilder); 
es  heisst:  TrapaTrXrpiov  ok  zc/.d-oq  xal  :(\  [xa^v^Tic;  Xiö-o?  sizidsi- 
xvotaf  t(bv  yap  a'.GYjpöjv  oay.DXUov  6  [jlsv  a&tfjc  <Laoc;a<;  ßtaiÖTata 
xpaisiTat,  6  Se  toO  ^aoaavToc  ^ttov,  £%%p§jJLa,cat  Se  Y.v.i  TpiTos  5su- 
repoo  xai  rsiapto?  Tpiioo  %al  rcepiTCTOs  rstapTOO  xai  Itspcov  stspot 
xata  jjiaxpöv  arotyov  orcö  [uas  okv.ob  öov7.(xsco<;  aov£-/ö(j.evoi,  tcXyjv 
o'j  töv  aotöv  tpÖTTOV  ael  yap  01  rröppo)  njs  ap^«;  a^YjpxrjjxsvoL 
yaXojvra'.  Sta  tö  ttjv  öXxyjv  avisa-frou  jxTjxeO-^  6[J.Q'loo£  o'f'q^eiv  Sova- 
;j.svy(v.  Auch  Hermes  Trismeg.  IV,  1  hat  ^  [iayvTjus  Xtt>o<;  bild- 
lich; vgl.  schon  Plat.  Tim.  80  C  (^XixTptov  rcepi  rtys  sX£e(i>c  xai 
T(ov  'HpaxXsicov  Xi&cov.  —  Über  den  Vergleich  Cic.  De  div.  I,  51,116 
vgl.  unten  S.    181   f. 

In  diesem  Zusammenhang  mag  es  erlaubt  sein,  einige 
Bewegungsbilder  anzuführen,  mit  welchen  P.  äussere  und 
innere  Vorgänge  beleuchtet.  Die  Beispiele  sind  sehr  verschie- 
dener Art,  aber  die  Hauptsache  ist  überall  eben  die  Bewegung, 
weshalb  sie  auch  zusammen  behandelt  werden  können.  Viele 
Vergleiche  seheinen  benutzt  worden  zu  sein,  um  die  Unregel- 
mässigkeit der  Planetenbahnen,  die  retrograde  Bewegung  usw. 
zu  erklären.  Bei  Kleomedes  I,  3,  S.  30,8  ff.  Z.  wird  die  Be- 
wegung der  Fixsterne  durch  Seefahrende,  welche  stille  sitzen, 
die  der  Planeten  durch  die  sich  von  vorne  nach  hinten  auf  dem 
m:  .  De  fontibus  etc  S.  23. 
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Schiff  Bewegenden  erklärt  (ra  (jiev  oüv  arcXavJ]  a7T£t7taostsv  av  tlc 
e7CtßaTai£  &3ci  vswc;  sspopivois,  sv  to-jcok;  öfoceioic  ttara  X&pav  (xs- 
vooct,  ta  §s  7rXavo)[j.sva  tyjv  Ivavttav  rfj  VTjt  <pepö[*svoi£  w?  ^wi  tyjv 
3Tpö{JLVav  aicö  twv  xara  tyjv  rcpwpav  tötccov,  raönrjs  rrjs  y.ivyjaswc 
ayoXatOTSpac  Ytvo[Ji£vrjc).  Ein  anderes  Bild  ist:  Ameisen,  die  sich 
auf  einer  Töpferscheibe  gegen  das  Rad  bewegen  (|i6p[JiY}4iv  Im 
>t£pa»JL£i7.oö  Tpo^oö  tyjv  IvavTtav  t(j)  Tpoycj)  7üpoa!psTi%ö)s  sp7Uooaiv). 
Das  erste  Bild  findet  sich  auch  im  Kommentare  des  Achilleus 
(Tatios)  zu  Aratos'  Phainomena  K.  10,  S.  132  D  Petav.  (Sarcep 
et  veo>s  siq  ßopeav  avstiov  cpspo|isvY]c  l7CtßdTY]g  sie;  vötov  iV  aorfl  tyj 
VY]t  Tpsysi),  auch  S.  140  D;  das  zweite  steht  in  ausführlicher 
Form  auch  bei  Vitruvius  IX,  1,15  (septem  formicae  canalesque 
totidem  in  rota).  Dadurch  ist  wohl  Poseidonios  als  Urheber 
sichergestellt.1  —  Ähnliche  Bilder  stehen  auch  in  der  Elaa^toT/Tj 
des  Geminos,  um  die  Bewegung  der  Himmelskörper  zu  erklären; 
so  Kap.  12,16  (140,23  Man):  zwölf  Läufer,  die  sich  mit  gleicher 
Schnelligkeit  in  einem  Kreise  bewegen,  und  innerhalb  derselben 
ein  anderer,  der  sich  langsamer  in  derselben  Richtung  bewegt; 
es  scheint  da,  als  ob  sich  der  langsamere  in  entgegengesetzter 
Richtung  bewegte;  es  heisst  darüber:  ypwvrou  ob  tivss  zai  <  i(j>  > 
6{JLOt(0|xaTE  tootij).  Und  S.  142,9  wird  das  scheinbare  Zurück- 
gehen der  Sonne  und  des  Mondes  mit  Schiffen,  die  sich  lang- 
samer als  die  Strömung  abwärts  bewegen,  verglichen  (xa^aTrsp 
ra  hiti  twv  Trorapiwv  %aTa©spö|tsva  7rXoia  7rpo%aTaTor/Gt>p,5va  otuö  toö 
peop,aro£  oov.zi  eis  ra  ottigw  Kivelafim).  Nun  ist  ja  das  Ver- 
hältnis zwischen  der  EloaY<ö7Yj  und  Poseidonios  ein  sehr  ver- 
wickeltes Problem,  wo  verschiedene  Auffassungen  gegen  ein- 
ander stehen,2  aber  wo  der  Text  mit  Kleomedes,  Achilleus  usw. 
übereinstimmt,  dürfte  wohl  kein  Zweifel  über  die  Quelle  bestehen 
—  wodurch  nicht  geleugnet  worden  ist,  dass  fremde  Elemente 
hineingeschlichen  sein  können,  und  womit  noch  nichts  über  die 
Zwischenglieder    gesagt    worden    ist.     Die    Bilder    gehören    alle 


1  Oder,  Pliilologus  Suppl.  7  (1898—99),  S.  367,  Anm.  187,  und  315,  Anm. 
112;  Diels,  Doxogr.  S.  21  (er  liest  bei  Achill,  i-'  aurjj  st.  des  überlieferten 
-v.r/)\  Martini,  Rhein.  Mus.  52(1897),  S.  356.  Vgl.  schon  Arist.  De  anima  I,  5. 
4o6a  5  y.rA?  stsoov    02    /.iyousv   037.  jciveixat  ~C»  iv  /(ivoujisvtjj  eivcti,  oiov  TcXwnjps^. 

O'J    '[').[/    OM.O'.");    ZlVOUVTßl    T(T)    TcXoi'tj).  :, 

2  S.  den  Anhang  bei  Manitius,  S.  237  ff.  (mit  Literatur). 
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derselben  Gruppe.  —  Bei  Kleomedes  ist  noch  zu  nennen  I,  7, 
S.  62,11,  wo  die  Bewegung  der  Welt  am  Pol  mit  der  der  Mühl- 
sleine verglichen  wird  (TcapattXYjauos  zoi^  [löXots  sv  zola,  oirö 
ro*)c  ~öao'j?  xXuxaot  OTpscpO[i£voi)  toö  zöajxoo).1  —  In  der  Schrift 
von  der  Welt  stehen  ein  paar  sonderbare  Bewegungsbilder;  es 
gilt  klarzumachen,  wie  nach  dem  ersten  Stosse  alles  im  y.öa[io:; 
durch  einander  in  Bewegung  gesetzt  wird  und  sich  auf  ver- 
schiedene Weise  bewegt;  die  Bewegungen  werden  verschieden, 
xaitot  t7jc  TCpü>n]s  oiov  svogg=co^  sie  xivtqoiv  [uäc  ysvojxsvtjc;  398b  26. 
Dann  kommen  die  Vergleiche:  eine  Kugel,  ein  Würfel,  ein  Kegel 
und  ein  Zylinder,  aus  einem  Gefässe  hinausgeworfen  ■ —  sxaaiov 
77.0  aoTCüv  xara  tö  l'Siov  XtVYjfrYJasTai  oyi^y.  b2g,2  oder  ein  'QCpov 
IvoSpov  und  -^spoaiov  und  7üttjvöv,  auf  einmal  aus  dem  Schosse 
hinausgelassen  — sie  bewegen  sich  auf  sehr  verschiedene  Weise, 
[Uäc  "cr^  Trpcoxr^  alziy.~  rcäotv  octcogoug'^  ty^v  olxeiav  eo(J(,apsiav. 
Diese  Bilder  scheinen  nicht  anderswoher  bekannt  zu  sein,  liegen 
aber  innerhalb  des  poseidonischen  Gebietes  und  gehören  wohl, 
wie  die  meisten  Bilder  beim  Anonymus,  dem  P.3  —  Auch  Galenos, 
De  plac.  Hipp,  et  Plat,  hat  Bewegungsbilder,  die  aus  der 
stoischen  Quelle  zu  stammen  scheinen.  So  ziemlich  sicher  der 
Vergleich  IV,  S.  344,12  ff.  M.:  die  rollenden  Steine,  welche 
nicht  stehen  bleiben  können,  ehe  sie  ebenen  Boden  oder  eine 
Vertiefung  erreicht  haben  (Xidoi  7üoXXaxi<;  ooeöv  xatacp^povrai 
atfjvai  \L2zy.i')  [jltj  8ovdt{Jisvot,  rcpiv  kiivAad-c/.'.  rcpös  zi  ycopiov  ojj.aXov 
y)  xotXov).4  Dies  ist  ja  nur  ein  vereinzelter  Fall  der  auf-  und 
abwärts  gerichteten  Bewegung,  welche  oft  in  der  Affektlehre  zur 
Beleuchtung  herangezogen  wird.  Das  Laufen,  die  bewusste 
Bewegung,  wird  auch  hier  S.  344  f.  behandelt  (nach  Chrysippos); 
diejenigen,  welche  auf  ebenem  Boden  oder  abwärts  laufen,  kön- 
nen nicht  ohne  weiteres  stehen  bleiben;  anders  wenn  man  auf- 
wärts läuft;  sowohl  6p(i,TJ  als  ß&pos  wirken  im  ersteren  Fall;  man 
kann  die  Bewegung  auf  ebenem  Boden  auch  durch  Vor-  oder 
Rückwärtsbeugung  des  Körpers  beherrschen.  Die  Anwendung 
ist  klar:  (oizi  xai  zara  roOro  zo  zrJ.orJ.oir(<±y.  Sovajisd)«;  lottv  ivSetStg 


•'.  Martini,  Rhein.  Mus.  52  (1897),  S.  366. 
I.  Chrysippos  bei  Cicero  De  fato  43  (cylindrus,  Fr.  II,  974  A.). 
1  Vgl.  Cm  i  !  i  e,  Neue  Jahrb.  8  (1905),  S.  557  (29),  Anni.  2. 
4  Vgl.  Alexand.  Aphrod.  De  lato  13/ S.  181  Br.  (Fr.  II,  979  A.). 
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stspas  rcapa  röv  XofLa»j,öv,  aXö^oo  ttjv  cpoaiv,  oiarcep  Sanv  sv  rote 
twv  Ccooov  oo)|JLaot  t6  ßapoc;  344,15;  die  Menschen  können  vom 
A07'.a[xd^,  aber  auch  vom  -9-oixö^  und  der  im(h)|iia  getrieben 
werden.  Vgl.  dasselbe  Bild  oder  Beispiel  S.  366,5  ff.  (sjci  tcov  ei<; 
zb  yAzc/.vzsz  freovrcov  aaa  rjj  ßooXTJost  to  ßapoc;  toö  awjjiaroc;  alttov 
o~ap/£'.  rrj?  xtv7]ösa>c)  usw.  Überall  ist  die  Hauptsache  die  Be- 
wegung, nicht  das  sich  Bewegende.  —  Buch  V,  S.  455  M.  wird 
P.  über  die  abnehmende  Stärke  der  Affekte  —  teils  dadurch, 
dass  zb  7catfa]u%öv  an  seinen  eigenen  Begierden  satt  wird,  teils 
durch  die  ermüdende  Wirkung  der  Zeit  —  angeführt;  Z.  10  steht 
ein  Vergleich,  der  die  wiedereintretend-e  Herrschaft  der  Ver- 
nunft bezeichnen  soll:  wojrep  xal  sl  wncoo  uvöc;  Iwpöpoo  töv  stci- 
ßdrTjv  i^sveptövcoG  ßtaioöc;,  ska  zafJLVOvcdc;  rs  a[ia  Tq)  §pö[tq)  xai 
rapöoeti  %al  IjJLrcXTja&evcoc;  cov  e7ueö,6|JL7]oev  au-ihc;  6  if/ioyo-  kfKpa.zrfi 
xataoraiT]'.  Die  gewaltsame  Bewegung,  die  allmählich  aufhört, 
ist  wohl  hier  die  Hauptsache.  Das  Folgende  spricht  vom 
Zähmen  junger  Tiere;  da  wird  der  Gesichtspunkt  ein  anderer 
(vgl.  jedoch  Z.  15  zard  ras  iz^öpooc;  zivtjcslc).  —  Die  Dion- 
Stelle  XII,  37  führe  ich  nur  zögernd  hierher,  da  vielleicht  die 
Bewegung  nicht  das  Wichtigste  ist;1  sie  handelt  über  Epikuros' 
Lehre  vom  blinden  Zufall  in  der  Welt,  wo  keine  Vorsehung 
herrscht  ([jlyjSsvö*;  [ivjrs  vöv  Tüpovooövups  [iifjrs  repötepov  spYaaajiivoo 
zh  rcäy)  und  macht  einen  Vergleich  mit  Kindern,  die  mit  Rädern 
spielen :  \rffis  toGTrsp  01  TcalSsg  toö?  zrjoyohc,  aoroi  xtVTJaavusc;  siia 
i&aiv  ä'^'  iaorwv  cpepeafl-at.  Sicher  ist  natürlich  nicht  die  Ur- 
heberschaft  des  P.,  aber  sie  wird  vielleicht  durch  seine  Ver- 
wendung des  z[j0'/6c,  bestätigt  (vgl.  unten).  An  die  vielen  Stellen 
mit  /opoc,  ^opsüstv  u.  dgl.  für  die  Bewegung  der  Sterne  sei 
hier  erinnert,  obgleich  in  diesem  Bilde  der  Ton  ein  anderer  ist.2 


1  Binder,  a.  a.  O.,  S.  37  f.,  Anm.  49. 

2  Mathematische  Figuren  dienen  mehr  als  Beschreibung  denn  als 
Bild,  aber  sie  kommen  bisweilen  dem  Bilde  sehr  nahe  (wahrend  Wörter  wie 
3®evoovoeu>7fo  ein  Bild  enthalten).  Einige  Beispiele!  Die  Kraniche  bilden 
während  des  Flugs  ein  Dreieck,  Cic.  De  nat.  deor.  II,  49,125  (grucs  .  . .  trian- 
guli  efficere  formam);  xepaovoi  YpaapLoewoi;  cpepdyLevoi  (sXixiai)  nennt  icepi  xdsuo'j 
395a  27 ;  von  den  Planeten  heisst  es  Kleomedes  I,  4,  S.  34,18  Z.  i).'.xo3'.oo>;  .  .  . 
jcivociuevoi  (vgl.  21);  sXixoei&yj;  von  den  Gängen  des  Ohres  Basileios  -003373 
zvj:j-j\)  S.  217  A;  Kleom.  11,  2,  S.  170  von  den  Gegenständen  und  ihren  Schatten 
(ocpa'.poe'.oyj;,    xüXivöpoe'.37j;,    xaXa9,oei07j;,  xu>voeu>7}s);    so  auch  bei  späteren,  /..  B. 
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Was  das  organische  Leben  betrifft,  ist  ja  P.  ein  scharfer 
Beobachter  der  äusseren  Phänomene  innerhalb  der  Tier-  und 
Pflanzenwelt  (vgl  Kap.  I);  dagegen  ist  es  uns  nicht  bekannt, 
dass  er  sich  mit  direkt  biologischen  und  medizinischen  For- 
schungen beschäftigt  hat.  Dies  hat  wahrscheinlich  seine  Bilder- 
sprache beeinflusst:  wir  sehen  vom  Organischen  im  allgemeinen, 
Ccpov,  Tier  und  Pflanze,  auch  von  einzelnen  Tierarten  und 
ihren  Eigenschaften  geholte  Bilder;  sehr  wenige  stammen  aber 
vom  inneren  Bau  der  Tiere,  ausser  von  den  Respirationsorganen 
und  dem  Blutlauf,  die  P.  sehr  allgemein  benutzt.  —  Wir  be- 
trachten zunächst  die  vielen  und  recht  wechselnden  C(]>ov-Bilder. 
Nach  ihm  und  anderen  Stoikern,  wie  schon  nach  Piaton  Tim. 
30  B,  ist  ja  das  Universum  ein  £(oov  Xofixov  xal  s|i^0)(ov  xal 
vospöv  (Diog.  Laert.  VII,  142 j1  vgl.  auch  139;  die  Beweise 
werden  in  den  folgenden  §§  geliefert;  Achill.  K.  5,  S.  128 
CD  PETAV.;  dazu  noch  Manilius  II,  63  ff.  (corpusque  animale  66)] 
Philon  De  prov.  I,  p.  12);  das  Wort  ist  hier  gewissermassen  mehr 
als  ein  Bild;  ferner  die  Definition  Gottes  D.  L.  147:  C(j>ov  afravarov, 
XoY'.y.ov,  TiXetov  Yj  vospöv  iv  eoSaijJiovtc^  xtX.2  (C(j>ov  Xofixov  frvTjtdv 
heisst  der  Mensch  Dion  XXXVI,  19).  Vgl.  auch  Sext.  Emp. 
adv.  phys.  I,  78  ff.y  wo  %öo[JLO?,  wie.  C$ov,  zu  den  aco'iara  tjJvo)- 
[liva,  ra  ütcö  [uac;  eje<ü£  xpaTOD|i.sva,  gezählt  wird.  —  Dasselbe 
Bild  steckt  auch  (negativ)  hinter  Cic.  De  nat.  deor.  IL  23,59,  wo 
über  die  Sterne  gehandelt  wird3  (in  der  Polemik  gegen  Epi- 
kuros);  vgl.  Philon  De  opif.  mundi  73  C.  (24.17  M.)  über  aoie- 
[jiz:  oorot  yap  C$«  es  elvat  Xe*jfOvrai  xal  C<oa  vospa  %tX.  Beachtens- 
wert ist  auch  Dion  XXXVI,  30,  wo  £<pov  und   tuöXk;  (vgl.  unten) 


den  Kappadokiern.  —  Auch  Zahl  und  Mass  können  sicli  dem  Bilde  annähern. 
Vgl.  Stob.  Eck  I,  20,7,  S.  178,10  W.  (Dills,  Doxogr.  S.  462,20):  xt;v  -jap  oüatav 
o*Jx'  aüfeaö'ai  oüxe  u.eioOaö'ai  /Ca'/  /roosö'fiaiv  7  accaioesiv,  aXXa  udvov  aXXotoüs&ai, 
zaQ-axep  st:  dptöu&v  Jtal  uixpcuv  tjuaßaivetv.  Vgl.  auch  Galen.,  a.  a.  O  ,  S.  402,10 
M  ,  wo  die  Unvereinbarkeit  der  Ansicht,  dass  die  T.tih,  xpisei;  sind,  und  dass 
durch  die  Zeit  gemildert  werden,  durch  mathematische  Beispiele  beleuchtet 
'd:  -J.i  yap  xou  xd  otc  ooo  Tzzzaoa  etvai  otd  xov  ypdvov  suirV/jafret?  ax£3X/]  y.0.1 
,i-~  fj  xt;  xou  [ayj]  -rJ~sjz  iaa;  elvai  xd;  ix  toO  xsvxpou  xou  xuxXou ; 

1  Bake,  a.  a.  O.,  S.  53.     Vgl.  J.  Kroll,  a.  a.  ().,  S.  158  ff.,  254. 
a  Fr.  II,  1021  A. 

r   Pos'.  Auffassung    der   Sterne    s.  Bake  S.  64  f.;   Dills,  Doxogr., 

S.    I  .  ijjtttT«    frei«). 
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für  %6g\lo(;  einander  entgegengestellt  werden  (ajj.a  ts  opx  YjV  lato? 
TüpsTCOv  ooSs  TC'.ö-avöv  xopito^  siTuovrac;  elvat  töv  xöa|i.ov  C^ov  sTuetta 
©daxsiv  coc  Ion  TCöXtc*  T^  7^-p  a-^z0  nöh.v  rs  xal  £(j>ov  o&x  av  oifiai 
paSiax;  ojuojxsvol  zic,  D7CoXaßeiv  xtX.)  —  So  kann  dies  Bild  auch 
auf  die  Philosophie  und  ihre  verschiedenen  Teile  appliziert 
werden.1  Nach  Sext.  Emp.  adv.  log.  I,  19  kritisiert  P.  den 
Vergleich  mit  der  Frucht  und  wählt  statt  dessen  das  Tierbild: 
Fleisch  und  Blut  sind  die  Physik,  die  Knochen  und  die  Sehnen 
die  Logik  und  die  Seele  die  Ethik;  dies  stimmt  zur  hohen 
Schätzung  der  Ethik,  die  wir  bei  P.  kennen.  Bei  Diog.  Laert. 
VII,  40,  wo  der  Vergleich  ohne  Namen  steht,  haben  Ethik  und 
Physik  Platz  gewechselt,  aber  dies  ist  nicht  die  poseidonische 
Auffassung.2 —  Anderer  Art  sind  die  Vergleiche  bei  Cic.  De  nat. 
deor.  II,  13,35  f-;3  die  Vollendung  der  Werke  der  Natur  oder  der 
Welt  werden  durch  die  Verhältnisse  in  vite  und  in  pecude  (auch 
bei  der  pictura  et  fabrica  ceteraeque  artes)  belegt  und  beleuchtet; 
§  36  heisst  es:  neque  enim  si  stirpium  similis  sit  aut  etiam  be- 
stiarum,  optuma  putanda  sit  potius  quam  deterruma  (natura); 
bei  der  Erörterung  über  die  natura  optuma  darf  man  den  Ver- 
gleich mit  dem  Organischen  nicht  pressen. 

Sehr  interessant  ist  das  Bild  bei  Strabon  I,  3,8.  p.  53, 4  wo 
das  Meer  und  das  Fluss-System  mit  einem  atmenden  Tiere  ver- 
glichen werden:  iotxs  72p  zolq  C<j>ote,  xal  xa&a7rep  ixsiva  aovsyw^ 
avarcvei  xal  Ixrcvst,  töv  aotöv  irpÖTrov  xal  aar?]  (fj  -fraXaaaa)  ££  aor/js 
ts  xal  biq  saoTYiv  oovsyox;  7uaXLV§po[ux7]V  ttva  xtvoojisvTj  xtvrjotv . 
Das  Bild  wird  im  folgenden  näher  ausgeführt,  und  auch  andere 
Bilder  stehen  in  diesem  typisch  poseidonischen  Zusammenhange 
(z.  B.  die  xdftapöK;  des  Meeres).  Der  Schüler  des  P.  Atheno- 
doros  scheint  sich  dasselbe  angeeignet  zu  haben;  vgl.  Strab.  III. 
p.  173:  ei,  S'toOJrsp  5A{h]vöotopö<;  ©tjolv,  sla^vo^  ts  xai  sxTuvo-fj  tö 
ao{ißatvov  Tcepi  ras  grX7]^|iopt5a<;  xal  rcepl  ras  a|i7Ctotei€  lotxev,  elvai 
av  t'.va  twv  psövuwv  oSdttoV,  a  xa&'  aXXoo?  [jlsv  rcöpoo?  syst  tyjv 
ixpomv  xara  ^oaiv  sie  tyjv  £7Ci^dvetav,  cov  8yj  xa  arö^aia  inrflfas  xal 
zpTjvac    xaXoö|i.sv,    xat5  aXXoog    $s    rcöpoos  aov£XxeTai  rcpos  rö  njs 


1  Vgl.  Bake,  S.  40  (andere  Vergleiche  sind  Frucht,  Ei  usw.). 
-  Bake,  a.  a.  O.     Der  Text  des  D.  ist  jedoch  nicht  zu  ändern. 
:i  Nach  Chrysippos;  vgl.  Schmekel,  Die  Phil.  d.  mittl.  Stoa,  S.  89. 

4  Zimmermann,  a.  a.  O.,  S.  103  ff.;  Gronau,  a.  a.  ().,  S.   18  f. 
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{►aXdrnjs  ßoö-os.1  Vgl.  dazu  Basileios  Hexahemeros  VI,  II,  S. 
144  C:  v(  iarcspia  frdXaaaa  .  .  .  a>arcsp  ava7rvoats  ty^  asXijviqs  ocpeXr 
XOU.6V7]  rcpöc  ta  öttljco  xai  rcaXtv  rafc  ä;^  aonjs  Ixrcvoat«;  el?  tö 
olxeiov  ;iiroov  rcpOtt&oouivY).  Ein  interessanter  Vergleich,  über 
dessen  Entstehung  kein  Zweifel  herrschen  kann.  Man  kann 
übrigens  Plat.  Phaid.  112  B  vergleichen:  coa~sp  xcöv  avan:veövTG)V 
iel  ixrcvei  r£  xai  avarcvei  peov  tq  rcveöfia,  ourco  xai  szsi  Jovauopoö  ■ 
[jlsvov  rw  *)Y[>(p  "ö  rcveöu,a  Ssivoög  uvas  avsjxooc  xai  afJLTjydvooi; 
atape^etai  xai  elaiöv  xai  ££löv.2  —  Dies  Bild  ist  auch  auf  die 
Erde  mit  ihren  Wasser-  und  Metalladern  verwendbar.  Hier 
gibt  der  Blutlauf  den  Vergleich;  ich  verweise  auf  die  wichtigen 
Untersuchungen  Oder's  in  seinen  schon  oft  zitierten  Aufsatz  in 
Philologus  Suppl.  7  über  Quellenkunde,  Quellensucher  usw.  — 
So  steht  das  Bild  bei  Seneca  Nat.  Quaest.  III,  15,1,  wo  sogar 
der  Unterschied  zwischen  Venen  und  Arterien  in  der  Erde 
berücksichtigt  wird;  jene  führen  Wasser,  diese  Luft:  placet 
natura  regi  terram  et  quidem  ad  nostrorum  corporum  exemplar, 
in  quibus  et  venae  sunt  et  arteriae,  illae  sanguinis  hae  Spiritus 
receptacula;  in  terra  quoque  sunt  alia  itinera,  per  quae  aqua, 
alia,  per  quae  spiritus  currit;  adeoque  ad  similitudinem  illa  hu- 
manorum  corporum  natura  formavit,  ut  maiores  quoque  nostri 
aquarum  appellaverint  venas  (wie  griech.  <pX£ßes);  im  folgenden 
werden  die  verschiedenen  Adern,  die  Flüssigkeiten  des  Körpers 
und  ihre  Gegenstücke  in  der  Erde  usw.  besprochen.  Dasselbe 
Bild  kommt  auch  VI,  14,1  im  Zusammenhang  mit  seismogra- 
phischen Theorien,  die  Aristoteles  widersprechen,  zurück:  corpus 
nostrum  et  sanguine  irrigatur  et  spiritu,  qui  per  sua  itinera 
(lecurrit ...  sie  hoc  totum  terrarum  omnium  corpus  et  aquis, 
quae  vicem  sanguinis  tenent,  et  ventis,  quos  nihil  aliud  quis 
quam  animam  voeaverit,  pervium  est.  Fehler  im  Blutlauf  werden 
in  )  2  mit  den  Erdbeben  verglichen.  —  Dieselbe  Auffassung 
linden  wir  auch  in  der  verwandten  Partie  der  Geoponica  II,  6,12 :3 
xafrarcep  77.0,  ^paai,  xai  ircl  tcöv  hptyiy/jmv  oto|iaTcov  oi>u,ßatvet  tq 
oXov  swpua  ipketyl  xai  apT7jpiat<;  SteiX^^-ö-at  oovs^otv,  oütw  xai  lv 
~-'.i  'ili  ~r'j~r->'K  '•'-  apaioöc  orcdp^eiv,  aspoc  rcXiijpeii;  öVua<;,  xai  ^Xsßa? 

1  Vgl.  Oder,  a.  a   ü.,  S.  275,  Anm.  54;  334,  Anm.  142. 
rRONAU,  a.  n.  O.,  S.   18  m.  Anm.  3. 
I  >D]  R,  a.  a.  ().,  S.  248. 
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oö<ap  ly(obaoL<;  xtX.1  —  Und  der  Aetna-Dichter  schreibt  V.  98  ff. 
auf  dieselbe  Weise:  utque  animanti  |  per  tota  errantes  percur- 
runt  corpora  venae,  |  ad  vitam  sanguis  omnis  qua  commeat  idem:  | 
terra  voraginibus  conceptas  digerit  auras.  —  An  der  zuerst  an- 
geführten Stelle  Sen.  Nat.  quaest.  III,  15,2  werden  auch  ge- 
wisse umoris  genera  in  terra  (bitumen  etc.)  mit  Absonderungen 
im  Körper  zusammengestellt  (muci  salivaeque  et  lacrimae  etc.); 
auch  dies  Bild  kommt  bei  anderen,  von  Poseidonios  beeinflussten 
Autoren  vor;  so  bei  Vitruvius  VIII,  2,4  (vgl.  3,26):  ita  enim 
terra  fervore  tacta  eicit  umores,  <  ut  >  etiam  corpus  hominis 
ex  calore  emittit  sudores;  hier  steht  auch  ein  Vergleich  mit  dem 
Dampfe  und  der  Kondensation  in  den  Bädern.  Vgl.  auch 
Ovidius  Metamorph.  XV,  342  nam  sive  est  animal  tellus  et  vivit 
habetque  j  spiramenta  etc.2  —  Die  Auffassung  findet  sich  auch 
später;  so  bei  Gregorios  von  Nyssa,  Hexahemeros  S.  109  D 
('.opw-,  X.s2rcai  tivsc  o§ato?  ^Xsßes  .  .  .  avsaToacoö-Tjaav)  und  im  fol- 
genden;8 mare  als  sudor  kritisiert  Philon  De  prov.  II,  p.  90. 4  — 
Natürlich  liegt  diese  Auffassung  mehr  oder  weniger  bewusst 
hinter  der  häufigen  Anwendung  des  Wortes  ©Xsßss  bei  Posei- 
donios; so  sprach  er  oft  von  Metalladern  (z.  B.  Diodor.  V,  35  ff.) 
und  Quellenadern  (volq  cpXsßac  njs  Tzr^'qc,  oder  Tiöpouc;  Strab. 
p.  172  wohl  nach  Polybios);  hier  konnte  er  sich  auf  einen  all- 
gemeinen Sprachgebrauch  (Xenophon,  Aristoteles,  Polybios  usw.) 
stützen.5  —  Vgl.  unten  über  Tra-9-oc,  vöama  u.  dgl.6 

So    weit  über  die  allgemeine  Verwendung   des  £(oov-Bildes. 
Tiere  verschiedener  Art  liefern  auch  Stoff  für  weniger 


1  a.  a.  O.,  S.  273  (das  Meer  Schweiss  der  Erde  nach  Empedokles)  m. 
Anm.  50  (spätere  Theorien,  Keppler  u.  n.),  S.  289  (geschichtliches,  Praxagoros 
von  Kos  und  die  Entdeckung  der  Venen  und  Arterien,  Erasistratos,  Lit.),  S.  295  f. 
(Seneca),  300,  312,  332. 

-  E.  Müller,  a.  a.  O.,  S.  6  f.  (ungewiss  dagegen  V.  303  f.). 

9  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  131,  136. 

1  Wendland,  a.  a.  O.,  S.  67,5. 

"  Ein  etwas  verschiedenes  Bild  bei  Diodor.  V,  37,2  (Metallreichtum  in 
Spanien):  rAza  y).o  r{  avvsfp;  ^  v.rJ~ir~Lzv.zrJ.\  tcoXü^soä;  ~oi;  sXiYuot;;  xöiv 
p<zßou)v;  vgl.  Blü.mner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  u.  Künste 
bei  Griechen  u.  Römern  I\T,  S.   105. 

r'  Vgl.  unter  den  Chrysippos-Fragm.  IL  .130  A.  (Plut.  De  prinio  irig 
10.649)  frvfl'axei.  .  .  Kai  icop,  ö>--zo  Cü>ov;  633  ff.  (xöaao;  C<f>ov),  677  (Plut.  De  facie 
lun.  25;  aeXrvn  und  /"/.'.o:\  685   fl.  usw. 
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umfassende  Bilder;  sie  stehen  sowohl  als  Beispiele  als  auch 
zum  Vergleich;  oft  liegt  in  diesen  Vergleichen  etwas  verklei- 
nerndes. Von  den  Ameisen  auf  der  Töpferscheibe  bei  Kleomedes 
und  Vitruvius  wurde  oben  (S.  169)  gesprochen,  wie  von  den  sta- 
tischen Pferden  beLGalenos.  —  Der  Löwe  im  Käfig  illustriert 
das  Verhältnis  der  gefesselten  Seele  zum  Körper,  Servius  ad 
Aen.  VI,  724:  ut  si  leonem  includas  in  caveam,  impeditus  vim 
suam  11 011  perdit,  sed  exercere  non  potest,  ita  animus  non  transit 
in  vitia  corporis,  sed  eius  coniunctione  impeditus  nee  exercet  vim 
suam.1  —  In  der  heftigen  Polemik  gegen  Epikuros  bei  Kleo- 
medes II,  I,  die  ich  im  ersten  Kapitel  gegen  POHLENZ  auf 
Poseidonios  zurückgeführt  habe,  finden  sich  ein  paar  Bilder 
dieser  Art:  gewisse  Äusserungen  heissen  122,15  %sva  7*7.1  %r\^'t\- 
v<o §73  (vgl.  Plat.  Republ.  554  B  von  i7Ui'8,D[)iai);  158,8  heisst  E. 
rcoXu  tö)v  arcaXaxcov  Tü^Xötepos ;  166,12  sind  seine  Worte  x,aia 
Tzokh  tcöv  epTüercöv  TOMüeivÖTSpa,  und  er  selbst  wird  Z.  28  mit  einem 
Wurm  verglichen:  y.afrdrcsp  ziq  gvmXt^  sv  judvo  rcovYjpip  ts  xai 
X07cpü)Sst  ßopßöpq)  xoXtvSo6{JLSVOc.  Die  Bösen,  die  glücklich  sind, 
vergleicht  Philon  De  prov.  II,  p.  67  mit  iwv  0-pc[X[xdrwv  xd  Tüpög 
Eepoopfiav  retaivöjisoa  (poseidonischer  Humor?).  - —  Bei  der  Kritik 
des  Zufalles  Cic.  De  div.  I,  13,23  werden  unmögliche  Bege- 
benheiten gegen  die  Lehre  des  Epikuros  angeführt:  hundert 
Venuswürfe  durch  vierhundert  Würfel,  eine  Venus  Coa  durch 
aspersio  fortuita  usw.;  weiter:  sus  rostro  si  humi  A  litteram 
impresserit,  num  propterea  suspicari  poteris  Andromacham  Ennii 
ab  ea  posse  describi?  (welches  Drama  stand  im  Original?)  — 
Cic.  De  nat.  deor.  II,  63,157,  wo  darüber  gesprochen  worden 
ist,  dass  Alles  wegen  des  Menschen  da  ist,  steht  ein  Vergleich: 
neque  enim  homines  murum  aut  formicarum  causa  frumen- 
tum  condunt,  sed  coniugum  et  liberorum  et  familiarum  suarum. 
Eine  ähnliche  Stelle  haben  wir  nach  dem  Chrysippos-Zitate 
II,  6, 17, 2  wo  die  Beweise  für  die  Existenz  Gottes  behandelt 
werden:  an  vero,  si  domum  magnam  pulchramque  videris,  non 
possis  adduci,  ut,  etiam  si  dominum  non  videas,  muri  bus  illam 
et    mustelis    aedificatam    putes?     Aber  auch  P.  scheint  diesen 

1  Schmekel,  a.  a.  O.,  S.  127;  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  191. 
SCHMEKEL,  a.  a.  O.,    S.  88  f.  u.  92    (Kleanthes);    vgl.  III,    10,26  (Fr.  II, 
101 1   A. . 
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Vergleich  gehabt  zu  haben.  —  Als  Ameisen  erscheinen  Ochsen- 
gespanne und  Ackerleute,  von  einer  Bergspitze  aus  gesehen 
(et  tcots  cntb  axpcopsia^  \x^(6i\^  jusStov  etSsc  7ioX6  ts  xai  ottuov, 
rjXtxa  [xsv  aot  twv  ßowv  xate^avY]  ta  Csö^yj;  JUYjXbcot  8s  ot  aponjpe? 
aotoi;  ei  [j.7]  [xop^vjxoov  avd  aoi  7uapscr/ov  cpavraoiav;)  nach  Basi- 
leios  Hexahem.  VI,  S.  140  B;  vgl.  damit  Seneca  Nat.  Quaest. 
I,  praef.  10,  wo  Ahnliches  von  Kriegsheeren  gesagt  wird  und 
Erdmenschen  mit  Ameisen  verglichen  werden.1  —  Biene  und 
Ameise  symbolisieren  die  Vorsehung  Philon  De  prov.  I,  p.  13 
(25);  vgl.  p.  24  (Schwalbe,  Kranich  usw.);2  scarabaei,  for- 
micae,  pulices  stehen  II,  p.  75  als  Gegensätze  der  Welt,  der 
Gestirne  usw.  Die  Bienen  und  ihre  Gesellschaften  werden  mit 
den  menschlichen  Cic.  De  off.  I,  44,157,  am  Ende  des  ersten 
Buches,  wo  Poseidonios  statt  Panaitios  als  Quelle  in  Betracht 
kommt,  verglichen;  das  Kausalverhältnis  wird  hier  beleuchtet: 
ut  apium  examina  non  fingendorum  favorum  causa  congregantur, 
sed,  cum  congregabilia  natura  sint,  fingunt  favos,  sie  homines, 
ac  multo  etiam  magis,  natura  congregati  adhibent  agendi  cogi- 
tandique  sollertiam.3  Die  Auffassung  des  gesellschaftlichen  Triebes 
stimmt  mit  der  des  Pos.  überein  (vgl.  Kap.  II;  Sen.  Ep.  90, 
Vitruv.  II,  1,2  usw.).  —  Unsicher  ist  wohl  Cic.  Tusc.  I,  31,77, 
wo  die  Ansicht  der  Stoiker  von  einem  fortgesetzten  Leben  ohne 
Unsterblichkeit  getadelt  wird:  Stoici  autem  usuram  nobis  largiuntur 
tamquam  cornieibus;  diu  mansuros  aiunt  animos,  semper  negant. 
Aber P. könnte  auch  gegen  andere  Meinungen  innerhalb  der  Schule 
ein  solches  Argument  gebraucht  haben  (vgl.  Chrysippos  in  jespi 
Tzv.d'öiv).  —  Unsicher  ist  auch  der  Vergleich  bei  Dion  XII,  I  ff.: 
der  Sophist  ist  dem  Tacoc,  der  Philosoph  der  yXaö{  ähnlich;  die 
Anwendung  des  Bildes  ist  leichtverständlich,  und  ein  ähnlicher 
protreptischer  Gedanke  könnte  wohl  schon  bei  P.  gestanden 
haben.4  —  Dass  das  platonische  Bild  mit  den  Pferden  für  die 
Seelenteile  der  platonisierenden  Psychologie  folgen  würde,  ist  bei- 
nahe selbstverständlich;  Spuren  finden  wir  z.  B.  Dion  XXXVI,  50: 

1  Grokac,  a.  a.  O.,  S.  15,1. 

2  Wendland,  a.  a.  O.,  S.  9,3,  16. 

3  Das  Bild  ist  alt;   vgl.  Arist.  Polit.   I,  2.   1253  »7  Bidxi  8s  tcoXituov  ö  av- 
Orxozo;  £fi)ov  -dir^  ue\iTT7]£  xae  icavxo;  aqekaio'j  Ctpou  jtaXXov,  8>jXov. 

4  Binder,  a.  a.  ü ,  S.  13. 

K.   Hunt.    Vet.  Samf.   i  Uppsala.     XX:  3,  lrtie      12 
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slvai  Y^P  o^010^  töOÄSp  orav  apjxaroc  i^'to^/oc,  twv  "i;u7:tov  uva  ^oAdCiQ 
yaX'.vro  a~äc>ac  ^  zsvrpc«)  a^djisvoc  6  S'iaxtprrjae  %ai  irapdyxh], 
-aor/o'^aa  sie  Ssov  7.aO-^Ta;x£voc  (vgl.  auch  Wagenlenker  usw. 
unten).1  Auch  Galenos,  a.  a.  O.,  S.  445,15  M.  kann  angeführt 
werden,  obgleich  das  Bild  hier  blasser  und  allgemeiner  ist;  der 
Zusammenhang  ist  wohl  jedoch  sicher.  Ich  zitiere  S.  446,  1  ff.: 
arfa  8s  xal  la^opöv  dTCOTsXeiafrai  rcspi  tyjv  TsaaapssxatSsxasrrjV2 
TJjXntiav,    rjvixa    tJoy]   xparetv  ts  xal  ap/eiv  aouj>  jrpooYJxst  xa-fraftep 

Y(V'.Ö*/(0    T'.Vl    TOÖ    CSOYOO?  TCOV  OOVTpÖ'f  <ÜV   ITTTTWV  e7rit>U|JUaS  TS  Xal  'ö'ÜJl.OÖ 

[njre  to^opäiv  o^ap/övreov  afyav  [XYJts  daösvioy  [XKJts  öxvrjpcöv  [xtjts 
ixcpöpo>v  [JL7Jts  Soajrstfl,ö)V  o)aoc;  Yj  axöo|JLö>v  yj  ößptOTtbv,  aXXa  sl<;  arcav 
iioiaojv  iicsO'S'ai  rs  xai  Trsi^so-O-ac  T(j>  Xgyio|L(j).  Über  andere  Pferde- 
bilder bei  Galenos  s.S.  171. 3  —  Beispiele,  nicht  eigentliche  Bilder, 
haben  wir  z.  B.  Cic.  De  nat.  deor.  II,  14,37,  wo  Pferd,  Ochs 
und  Hund  (nach  Chrysippos)  als  des  Menschen  wegen  zu  ver- 
schiedenen Zwecken  geschaffen  genannt  werden  (vehendi,  arandi, 
venandi  et  custodiendi  causa);  Kleomed.  II,  1,  S.  134  Z.,  wo  die 
Grösse  der  Sonne  durch  die  Strecke,  die  ein  Pferd  oder  ein 
Vogel  (oder  ein  geworfener  Speer)  während  ihres  Aufgangs 
zurücklegen,  bewiesen  wird;  Tierwelt  und  Alltagsleben  sind 
poseidonische  Gebiete.4 

Bildliche  Verwendung  der  Glieder  oder  Teile  der  Tiere 
ist  ja  alt  und  nicht  nur  für  Poseidonios  bezeichnend;  viele  Bilder 
sind  wohl  bekannt  oder  kaum  mehr  als  Bilder  aufgefasst.  So 
z.  B.  x£p«<;  für  die  Hörner  der  Mondscheibe,  oder  */y}Xyj,  -ai  in 
topographischer  Bedeutung  (wie  Strab.  III.  p.  153  vom  Flusse 
Baivis  oder  Mtvios  in  Lusitanien:  rcpöxeitat  §s  tlje  IxßoXiJc  atkoö 
yfjao'c  xai  /TjXa»  §60  oppioix;  I^oooat);   die  Bedeutung  kommt  z.  B. 


1  Binder,  a.  a.  O.,  S.  71,  Anm.  60  (Platon-Kinfluss);  Schmekei.,  a.  a.  ()., 
S    271,1,  280,1.     Vgl.  Fragm.  II,  569  A. 

2  Vgl.  Petersen,    In    Galeni    De  plac.   Hipp,  et  Plat.  libros  quaest.  sei., 
Diss.  Gott.  1888,  S.  49. 

3  In  eine  ganz,  andere  Kategorie  gehört   das   Folgende,  §51  ff.,  bei  Dion 
Binder  S.  66,  Anm.  46),  wo  es  heisst:  otov  et  ~t£  ö-oc'juaioxoios  sv.  x7)pou  TüXdaac 

•"v, :.  ;r:'~7.  Gcvaip&v  xai  t:c'>'.c'j<,»,</  kco'  sxdoTOü  xooaxiö'Eiv]  aXXoTe  ßXXip,  tsXo;  03 

'j-'jr.'j\  :■:  .vv  to>v  xeTtdoojv  avaXojaac:  uu'av  uoo^r.v  s£  enzäme  xri^  Ufa]*  sovaCoiTO. 

■   1  riTi      ~  1  ■     '  ■        1  -    1  1 

Die  Erklärung  folgt  in   52;    poseidonischer    Ursprung  ist  hier  etwas  unsicher. 
Vgl.  Fr.  II,  602  A. 

*  Arnold,  a.  a.  ().,  S.  39  (m.  Lit.). 
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bei  Thukydides  und  Xenophon  vor),  oder  yoipaocoor^  tötto«;  Strab. 
p.  140.1  Hierher  gehört  auch  xö(xt]  für  Blätter,  z.  B.  Sext.  Emp. 
adv.  phys.  I,  1 19  (so  schon  Homer.  Od.  <|>  195 ;  auch  z.  B.  Theophr. 
Hist.  plant.  7,  7,1);  die  Adjektive  axpöxojJio?  (Eurip.,  Theokr.) 
und  a'xcpr/aiToc  stehen  bei  Diodor.  II,  53,6,7  (unsicher),  und 
rcepi  %oo|ioo  hat  397*24  ^  ff]  .  .  .  Rotöls  xojjLöoa  7ravTO§a;rots.  Hier 
lag  alter  Gebrauch  vor,  und  der  Anfang  der  bildlichen  Benutzung 
fällt  viel  früher  als  Poseidonios.  —  Von  der  Form  der  ol%oo(i.sv7] 
steht  das  Wort  piuoopov  ayrjjjia  Strab.  IL  p.  113,  [xooopiCsiv  119 
(stt  toö  toc  axpa  |i.  xa  toö  [j/fjxooc  sxaTSpcofrsv) 2 ;  es  soll  auch  hier  ge- 
nannt werden,  wie  nun  das  Wort  zu  erklären  sein  mag,  und  wie  es 
sich  zu  [xsiov>po<;  etc.  verhält;  die  Bedeutung  ist  wohl  hier  »wie 
ein  Stutzschwanz»  o.  dgl.  (vgl.  ^Xa[i.o5osi8'/js  und  o^pevdovoeL&^c 
unten).  —  Strab.  p.  113  steht  auch  ein  anderer  Vergleich:  der 
arcövSoXo«;:  Itcsiöt]  tö  [leta^o  zob  laYjjiepivoö  xal  toö  Xyj^&svtos  rca- 
paXXvjXoo  to6t(«)  7rpo?  tc])  ttöXi«)  T{x^[xa  toö  ßopsioo  ^(ua^aipioo  oicdv- 
3dXÖ£  sar^  tö  a^TjjAa,  6  5s  Sta  toö  710X00  or/a  tsjivcov  tö  ^{itocaiptov 
01*/ a  T£[iV£i  %al  töv  aTrövooXov  xal  7roisi  tö  T£Tpd7üXsopov,  sTcat  §7jXov 
Ott  ottovSoXoü  Ixupavetas  vjfuao  tö  TSTparcXsDpov  ztX.;  vgl.  auch 
p.  118.  —  Und  die  Lagerfolge  der  Elemente  wird  Achill.  Tat. 
in  Arat.  Phain.  K.  4,  S.  126  Petav.  mit  einem  Ei  verglichen 
(nach  den  Orphikern);  tö  Xsrcopov  ist  6  oopavös,  6  üjjltjV  ist  6  al^r^p 
oder  6  oojp,  das  Eiweiss  ist  das  Wasser  und  das  Eidotter 
die  Erde. 

Auch  die  Pflanzenwelt  liefert  einige  Bilder  allgemeiner 
Art,  wie  schon  bei  Piaton  (Tim.;  vgl.  pi£a  u.  dgl.)  u.  a.  So 
werden  die  unempfindlichen  Teile  des  Körpers  mit  den  Bäumen 
verglichen  Augustinus  De  civ.  Dei  VII,  23  (nach  Varro:  sicut 
in  mundo  arbores  sine  sensu  aluntur  etc.).3  Auf  den  Samen 
und  sein  Verhältnis  zur  Pflanze  wird  bisweilen  hingedeutet;  so 
Cic.  De  div.  in  der  geschichtlichen  Übersicht  am  Anfang:  Zenon 
hat  die  Samen  der  Mantik  gesäet  und  Kleanthes  dies  noch  reich- 
licher getan  (quod  et  Zeno  in  suis  commentariis  quasi  semina  spar- 
sisset  et  ea  Cleanthes  paulo  uberiora  fecisset  I,  3,6);  bei  Chry- 
sippos  hört  das  Bild  auf.    Der  Same  und  die  Pflanze  beleuchten 

:  Zimmermann,  a.  n.  ().,  S.  108  f. 

2  a.  a.  O.,  S.  128  f. 

r'  Schmekel,  a.  a.  ( ).,  S.  85  ff. 
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56,  128  das  Verhältnis  zwischen  Ursache  und  Wirkung:  ut  in 
seminibus  vis  inest  earum  rerum,  quae  ex  iis  progignuntur,  sie 
in  causis  conditae  sunt  res  futurae  etc.  Die  Quelle  ist  wohl  auch 
hier  die  gewöhnliche.  —  De  nat.  deor.  II,  32,81  wird  der  stoische 
Naturbegriff  ausgelegt  (vim  partieipem  rationis  atque  ordinis  etc.); 
dieser  wird  durch  das  Bild  vom  Samen  illustriert:  seminis  enim 
vim  esse  tantam,  ut  id,  quamquam  sit  perexiguum,  tarnen,  si 
ineiderit  in  coneipientem  comprehendentemque  naturam  nanc- 
tumque  sit  materiam,  qua  ali  augerique  possit,  ita  fingat  et  efficiat 
in  suo  quidque  genere,  partim  ut  tantummodo  per  stirpes 
alantur  suas,  partim  ut  moveri  etiam  et  sentire  et  appetere  pos- 
sint  et  ex  sese  similia  sui  gignere.  Mehr  realistisch  ist  das  Bild 
bei  Kleomedes  I,  10,  S.  102,  16  Z.,  das  ich  für  P.  in  Anspruch 
nehme,  u.  a.  wegen  des  vorhergehenden  xovtopxöc  S7ri  o^aipac, 
und  welches  das  Verhältnis  zwischen  der  Erde  und  den  höchsten 
Gebirgen  und  grössten  Meerestiefen  beleuchten  soll:  aX zz  s^oyal 
cd  ~z(A  *ca  acpaipia  twv  irXaiavcov  00  xcoXoooaiv  aoia  a^aipia  elvaf 
jeattot  aoTat  rcXeiova  Xöfov  l'yoos'.  izpb<;  za.  oXa  twv  a'paipicov  (isysx>tj 
y;  y.l  xotXÖTY]rs?  r?jC  <ö,aXdaa7]c  xai  al  rwv  opröv  üTüepo^al  rcpö?  tö 
rcav  r^c  yijs  [X3Y£i>oc.  —  Sen.  Epist.  95,64  wird,  wahrscheinlich 
in  poseidonischem  Zusammenhang,  von  Wurzel  und  Asten 
gesprochen:  namque  et  sine  radice  inutiles  rami  sunt  et  ipsae 
radices  iis,  quae  genuere,  adiuvantur  (dann  wird  über  Hand  und 
Herz  gehandelt);  das  Bild  gilt  den  praeeepta  und  decreta:  idem 
dicere  de  praeeeptis  possum:  aperta  sunt,  decreta  vero  sapien- 
tiae  in  abdito.  Dann  folgt  ein  von  den  Mysterien  und  ihren 
verschiedenen  Stufen  geholtes  Bild;  wie  sogleich  gezeigt  werden 
wird,  ist  dies  gerade  für  P.  typisch.  Vgl.  schon  59,  wo  Blätter 
und  Aste  verwendet  werden:  quemadmodum  folia  per  se  virere 
non  possunt,  ramum  desiderant,  cui  inhaereant,  ex  quo  trahant 
sueum:  sie  ista  praeeepta,  si  sola  sunt,  marcent:  infigi  volunt 
seetae.  —  Sext.  Empir.  adv.  phys.  I,  103  *  steht  u.  a.  ein  Pflanzen- 
bild: =•.  jepotetat  Xofixot)  C<j>ou  G7csp[Jia  6  y.o^oc  —  was  der  jrpöeatc 
des  Menschen  entgegengestellt  wird  — ,  Treppst  tö  jrdv,  ooy  (ix; 

'//    jl7tOC(XSV    TY(V    a(J.7UeX0V     flf dpTOJV    etVat    TUSpteXTlXTJV,   TO'JTSaT'. 

xatdt  rceptYpa^ijv,  aXX5  5tt  Xdyot  orcepiia'cixol  Xoyixöv  C<jhöv  iv  a5t(j) 

1  a.  a.  O.,  S.  8<  flf. 
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rcspts^ovtai.  Vgl.  auch  §  119  über  das  xopteöov;  Cic.  De  nat.  deor. 
II,  11,29;*  adv.  log.  I,  98  heisst  es  über  die  jrpcbrcYj  reTpaxxus  (vgl. 
Quellenbilder):  Ircsl . . .  xata  §e  ttjv  reXstov  apfLoviav  Tcavta  SiottteiTai, 
toöSs  yaptv  7üKjYr]v  tfsvaoo  ^oascoc  piC^at  syooaav  elpTJxaatv 
aoTTJv;  über  dies  pythagoreische  Bild  s.  die  Lex.  Über  De  nat. 
deor.  II,  13,35  f.  s.  S.  173  (ut  in  vite,  ut  in  pecude;  stirpium 
similis);  vgl.  auch  Tusc.  I,  24,56  mit  einem  bedingten  Vergleich 
zwischen  dem  Menschen-  und  dem  Pflanzenleben:  animum  ip- 
sum  —  si  nihil  esset  in  eo  nisi  id,  ut  per  eum  viveremus,  tarn 
natura  putarem  hominis  vitam  sustentari  quam  vitis,  quam 
arboris  (unmittelbar  vorher  heisst  es:  inesse  in  animis  hominum 
divina  quaedam);  unter  den  Beispielen  der  sollertia  naturae  wird 
De  nat.  deor.  II,  33,85  procreatio  vitis  aut  arboris  genannt  (nebst 
animantis  figura  conformatioque  membrorum).  —  Bei  spätantiken 
Schriftstellern,  die  von  Poseidonios  beeinflusst  sind,  erscheint 
nicht  selten  der  Vergleich  zwischen  dem  ßpecpos,  bzw.  dem  Ur- 
menschen, und  dem  <eotöv  oder  ösv§pov;  so  Plut.  De  stoic.  rep. 
41,1  (cpoiöv;  Fr.  II,  806  A.),  Galenos  sl  'QCpov  zb  xona  yaarpöc  2 
(Vol.  XIX,  S.  165  K.;  Chrysippos  Fr.  II,  758  A.),  Dion  XII,  30 
(xafraTisp  ra  ©ota  vöv);  vgl.  auch  Philon  irepl  a^&apoiag  y.oo'ioo 
57  (6.  493  M.;  tooc  S7capT0'j<; .  .  .  xa-fraftsp  vöv  za  Sevöpa)  usw.2 
P.  hat  offenbar  dies  Bild  benutzt;  vgl.  Kap.  II,  auch  die  Serie 
\H])oij,  70V/7,  [M^rqp  usw.  —  Auf  der  Grenze  stehen  wohl  Aus- 
drücke wie  ßorpoo)§Y]<;  von  den  Früchten  des  ßiOTdxtov  Athen. 
XIV  649  D  (und  der  arabischen  Palmen  Diodor.  II,  53.7;  vgl. 
50,1  soO-'jc  oportö[JLsvo?  (6  cfouopos  zpoaös)  eöptaxstat  zb  (j^ysO-o? 
xapöotc  xaaravaixois  TrapoHcXiijatos).  Verben  wie  i&xvfreiv  (die  Trag.) 
und  ßpostv  sind  ja  alt;  vgl.  Strab.  III.  p.  147  von  den  Metallen 
(IJavfreiv  . . .  tyjv  y^v  apYopcp,  xaTtwspq),  /poacj)  Xsoxtj)),  VI.  p.  277 
von  Erscheinungen  bei  den  Liparischen  Inseln  (ttyjXöv  ircav&oövra 
r(j  daXdtnQ)  oder  rcepl  y.öajio'j  3,392bi 5  (7*/])  ^dtois  ßpuoooa  xal 
Ccpoc«;  TZ'q^y.lc;  z=.  xal  JüOTajiots  (vgl.  ßptöco,  z.  B.  Philon  De  opif. 
mundi  40  C.  (12.8M.)  Ißeßptö-st .  .  .  xavta  xaprcoic).  —  Unter  den 
Beispielen  der  Gaben  der  Natur,  die  ohne  die  ars,  per  quam 
illa  utilitas  percipi  possit,  nutzlos  sind,  zählt  Cicero  De  Div. 
I,  51,116  nebst  den  Metallen  die  fruges   terrae,  die  bacas  arbo- 

1  a.  a.  O.,  S.  94. 

2  Binder,  a.  a.  O.,  S.  26  ff.,  30. 
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rum    und  materiem  auf;    somnia,  vaticinationes  und  oracla  sind 
auch  ohne  explanationes  interpretum  nutzlos. 

Als  Übergang  zum  folgenden  Abschnitt,  der  die  aus  der 
Menschenwelt  geschöpften  Bilder  behandelt,  gebe  ich  hier 
Heispiele  einer  Bilderreihe,  welche  nur  das  rein  Physische 
bei  den  Menschen  berücksichtigt.  Ich  meine  die  Reihe  70VY], 
u^Avj.  T'.^vTp  zum  Teil  auch  [xyjtyjp  und  rcanjp,  obgleich  das 
letzte  Wort  auch  einen  ganz  anderen  Bild  wert  hat.  Die  Quelle 
ist  wohl  hier  ursprünglich  der  platonische  Timaios,  wo  diese 
Bilder  oft  vorkommen  (vgl.  40  B,  49  A,  52  D;  JJ  A  ff.,  88  D 
usw.).1  Besonders  Philon  und  Dion  verwenden  diese  Vorstellung 
für  die  Erde;  jedoch  auch  rcepl  xoajioo  39ibi 3 :  die  Erde  ist  so- 
wohl istta  (vgl.  unten)  als  auch  Mutter  aller  Wesen  (TravcoSowrcüv 
jjocov  ioTia  ts  ooaa  xal  [i/qr/jp);  zu  vergleichen  sind  u.  a.  Philon 
De  opificio  mundi  38  C.  (11.8  M.)  cpXsßa?  »laTuoic;  loixutac;  nebst 
u/^rr^o  (vgl.  41  nihjvetTat  oder  43  xoo^opoöaa  xai  wSivooaa  ttxtet 
von  der  Erde);  133  (45.32),  wo  sowohl  das  (XYJTYjp-  als  das  70VY]- 
Bild  vorkommt:  rcaaifl  jiYjtpi  xafrarcep  avaYxaiÖTaiov  [iipoc;  y)  ^dglc; 
icTjY^CovTag  ave£toxe  jjiaaTooc;  rcpQSDTperciaajJievYj  tpo^a?  T<j)  ysvvtjoo- 
[livcp'  [i.7JTY]p  S'toc  soixs  xal  y}  y*V  rcapö  xal  toi?  rcptoToic;  £8oJsv 
aoTY]V  AyjaYjTpav  xaXdaat  tö  [i/y]Tpöc;  xai  yf)s  ovojxa  aDvfreiaav  00 
77.0  7?,  7'jvaixa,  w?  sitts  TlXdrwv  (Menex.  238  A),  aXXa  y^vyj  y^v 
[XS[ii{JLY]Tao  .  .  .  elxdftäe;  oov  xal  7^  t^  Trpeaßoidrfl  xal  Yovqj.coraTY/j 
[irjTepwv  aveScoxsv  Yj  cp6at?  01a  [xaarooc  Troiaticöv  peö&pa  xai  ttyjycüv, 
tva  xal  T7.  cpora  ocpöoiio  xal  tüotöv  a/fO-ovov  s^oi  Tudvra  ta  £(]>a 
(schon  132  über  die  xaTajirjvia).  Hier  werden  also  die  Tcotapioi  und 
die  [laotot  zusammengestellt;  vgl.  De  aetern.  mundi  66  C.  (7.494  M.): 
ircel  xal  [iaCou?  xad-aitep  Yövatxl  y^  rf  aisov  r]v(xa  Yjv{>pü)7ro7Övst  rcpoa- 
Ysvda&ai,  rpocpYjv  tv'  sytoiLv  oixsiav  01  Trpwrov  arcoxDYj'ö'dv'cec; ;  vgl.  57 
(6.493  M.);  auch  De  plant.  Noe  15  W.  (4.332  M.):  xa&arcsp  yap 
yovatxl  xal  jcavtl  ko  {hjXet  7rrjYal  rcpöc  r<}>  |iiXXetv  a7uoxo'iaxEtv  ava- 
ysovra'.  f&XaxTOC,  tva  roic;  Tevva>|i.6voic  &p§a>at  tac  avaYxaiac;  xa;. 
ap|j.otTo6oac;  tpo^pac;,  töv  alköv  Tpöjuov  xal  1*5  yepsaiwv  Coxov  {JLYjTpl 
jcdaac,  tpoTtöv  icpoolvetjiev  losa^,  tva  ooYYSviot  xal  [i/J]  oftvsio'.;;  tpo^pat«; 
ra  Y£vvü)jxeva  ypY^Ta'.;2  mundus  und  titerns  vergleicht  De  prov. 

1  Vgl.  auch  Birg,  a.  a.  O.,  S.  25. 

2  Binder,  a.  a.  ().,  S.  27,  31,  Anm.  34;  Wendland,  a.  a.  ().,  S.  22,1; 
Arch.  i.  die  Gesch.  der  Philos.  I,  S.  208. 
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I,  p.  32.  —  Bei  Dion  XII,  30  steht  -ö-yjXyj  in  ähnlichem  Zusammen- 
hang; die  Urmenschen  leben  von  Luft,  wie  die  Säuglinge  von  Milch: 
aspa  ofpöv  IXxovtss,  &axep  vyjrctoi  rcatSeg,  ootuots  stclXsltcovtos 
yaXaxTQ«;  ast  a^iat  \h]X*?js  lyxei[iivY]<; ;  auch  das  [JLYJTY]p-Bild  findet 
sich  hier:  wa7rsp  a7rö  [j/yjTpös  tyjc  yY]<;  Xr/[ico[j.3vof.?;  schon  im  zweiten 
Kapitel,  S.  52,  habe  ich  diese  Stelle  in  Poseidonios-Zusammen- 
hang  gebracht.  Hier  trifft  auch  dasBild  mit  dem  Vergleich  ßps^o? 
— <poTÖv  zusammen,  den  wir  oben  S.  181  berührten;  P.  muss  wohl 
eben  diese  Bilderreihe  gebraucht  haben.  Auch  sei  an  eine  Stelle 
aus  der  christlichen  Literatur  erinnert:  Gregorios  v.  Nyssa,  De 
hom.  opif.  S.  253  B:  Iv5s£a[tev7]v  de  ty]v  aV'frpcörciVYjv  tpbaw  xa^-a- 
Trsp  uva  ipo^öv  Tals  olxslais  SovajJLsaiv  aor/jv  (tyjv  ^o^yjv)  tt{hjvao$a&.1 
Vgl.  vielleicht  auch  Strab.  III.  p.  146  von  Goldstücken,  ßco- 
Xapta  O-YjXat?  o|ioia.  —  Das  7uaTY]p-Bild  in  diesem  physischen 
Sinn  ist  wohl  sicher  poseidonisch-platonisch  (Tim.  28  C  usw.); 
Beispiele  sind:  rcepi  xöa[i*oo  5»397  a4  y)  ...  6^6 voia  toö  rcavTCöv 
YsvvvJTOpoc  xal  rcepixaXXeaTaTOt)  %öo(jlo'j;  Cic.  De  nat.  deor.  II,  34,86, 
wo  mundus  eine  Menge  Titel  dieser  Art  erhält:  omnium  autem 
rerum,  quae  natura  administrantur,  seminator  et  sator  et  parens, 
ut  ita  dicam,  atque  educator  et  altor  est  mundus  omniaque  sicut 
membra  et  partes  suas  nutricatur  et  continet;  Dion  XII,  29: 
ttw<;  oöv  ayvwTsc  etvat  ejxsXXov  xal  [J//]Ss[xiav  i£©tv  orcövoiav  toö 
STcsipavTOS  xal  ^üTsöaavTO«;  xal  <3(p£oVTO<;  xal  TpetpovTOS  xrX.  Hier 
hat  schon  das  Bild  eine  andere  Bedeutung  als  früher,  wo  jcaTTJp 
die  Welt,  wie  ^yjtyjp  die  Erde  war;  die  ethisch-religiöse  Seite 
macht  sich  hier  geltend.  In  dieser  Bedeutung  ist  vielleicht 
(auch  wenn,  wie  bei  Dion  a.  a.  O.,  physische  Vorstellungen 
benutzt  werden)  der  Bildcharakter  nicht  immer  klar,  um  so  mehr 
als  der  Sprachgebrauch  uralt  war.  BINDER  führt  a.  a.  O.,  S.  86, 
aus  stoisch  beeinflusster  Literatur,  vor  allem  aus  den  Reden 
Dions,  eine  Menge  Beispiele  an,  deren  viele  wohl  poseidonisch 
sind;2  so  XII,  22  (auch  ßaaiXeos,  ap/wv  und  rcpüTavtc;  vgl.  unten), 
29  (toö  TcpoiraTcopos  freoö),  42  (toö  rcpcoTO'j  xal  aftavaTOti  Yovito;). 
74  (;raT£pa  xal  acotfjpa  xal  ^6Xaxa),  XXXVI,  (23),  32,  60  (6  8tj- 
[itoopYÖ?  .  .  .  xal  rcaTYJp)  usw.;  Philon  De  opif.  mund.  10  C.  (2.2  M.; 
toö  . . .  ysyovötos  l7üt[i.eXstO'9,at  töv  iratipa  xal  rcoiY]TYJv;  8Y]|uoopYÖc  etc.) ; 

1  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  205  f.;  J.  Kroll,  a.  a.  O.,  S.  129  it. 

2  Vgl.  J.  Kroll,  a.  a.  O.,  S.  30  f. 
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vgl.  72,  74,  JJ,  84  usw.;  De  monarch.  I,  1.  p.  213  (evöc;  roö  rcavnov 
Ttaixpoq);1  De  prov.  I,  p.  13,17,  II,  p.  53  f.,  80  usw.,  Cic.  De  nat. 
deor.  II,  34,86  (soeben  zitiert:  parens,  educator  etc.);  Diog.  Laert. 
VII-,  147  (töv  .  .  .  §7][JLtoopYÖV  twv  oX(ov  xal  tooTisp  rcatspa  Travicov). 
Die  nähere  Behandlung  dieses  Bildes  gehört  ja  nicht  hierher, 
sondern  in  die  Religionsgeschichte.  Schon  hier  zeigt  sich,  wie 
leicht   P.    dasselbe   Bild   in  verschiedener  Bedeutung  verwendet. 

IL  An  zweiter  Stelle  behandle  ich  die  aus  der  Menschen- 
welt geholten  Bilder,  diejenigen,  welche  menschliche  Eigen- 
schaften, Verhältnisse  und  Einrichtungen,  kulturelle 
Schöpfungen,  Technik,  Kunst,  Wissenschaft,  Literatur 
usw.  wiederspiegeln.  Der  Inhalt  dieser  Gruppe  ist  sehr  bunt; 
des  besseren  Überblickes  wegen  mache  ich  mehrere  Unterab- 
teilungen, deren  Grenzen  natürlich  oft  fliessend  sind,  wenn  es 
sich  auch  nicht  leugnen  lässt,  dass  P.  gewisse  dieser  Gruppen 
besonders  geliebt  hat,  und  dass  eine  gewisse  Regelmässigkeit 
sich  hie  und  da  geltend  macht  (etwa  wie  beim  C(7>ov-Bilde  oben). 

Zuerst  nenne  ich  Bilder,  die  vom  Körper  und  körper- 
lichen Eigenschaften  des  Menschen  geholt  sind;  sie  stehen 
der  vorigen  Gruppe  am  nächsten.2  —  Das  Auge  oder  das 
Gesicht  hat  in  der  Ideenwelt  des  P.  eine  Rolle  gespielt,  die 
lange  von  Bedeutung  gewesen  ist.3  Am  bekanntesten  ist  wohl  die 
Stelle  bei  Sext.  Emp.  adv.  log.  I,  93  (ac,  zb  (isv  <pwc,  <py]aiv  6 
[Ioaeioa>vio<;  töv  ÜXatcovo«;  Tijtaiov  !£Yjifo6|Jtevoc,  ü7uö  «tfjc  ^üötosiSoös 
ö'!y£(oc  xaiaXafJLßdverat,  f\  ok  ^covtj  ottö  tfjs  aspoetSoös  axofjg,  oStöö 
y.al  i{  Tö>v  oacov  'svviq  otto  airffsvoö*;  öcpeiXet  %araXa[JLßüivsO'ö'at  toö 
Xdyoo.  Das  Licht  wird  vom  lichtgearteten  Auge  gefasst  usw.;  so 
auch  das  Ganze  von  der  damit  verwandten  Vernunft.  Der- 
selbe Gedanke    kommt  §  119  zurück  (die  Worte  gehören  nicht 

1  Wendland,  Philos.  Schrift,  S.  51,2;  vgl.  21,2. 

2  Zu  dieser  Gruppe  vgl.  Dickerman,  De  argumentis  quibusdam  apud 
Xenophontem,  Piatonern,  Aristotelem  obviis  e  struetura  hominum  et  ani- 
maliiini  petitis,  Diss.  Halle  1909. 

?'  Goethe:  War'  nicht  das  Auge  sonnenhaft, 
die  Sonne  könnt  es  nie  erblicken. 

Vgl.  Weniger,  Neue  Jahrb.  20  (1917),  S.  238  fr.  (der  jedoch  Pos.  nicht 
erwähnt;.  Vgl.  Fragm.  II,  859  A.  (Galen.  De  instrum.  odor.  3  (II,  862  K.) 
exoToeioisxaTov  jjlsv  oyv  :r'/;/^:v  (^  cptiai:;)  xo  T77;  o'beo)$  opYavov  y.z"K). 
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Platon,  wie  der  Text  sagt,  sondern  dem  Poseidonios),  etwas 
ausführlicher  und  mit  anderer  Anwendung:  xat5  avdfX'qv  xai  :(\ 
6v>yyi  zol$  aaoj[X7.TOoc;  Id&ac  Xa[x[jdvooaa,  xa^aTrsp  Ta?  iv  api^ioi? 
y.al  Tag  Iv  toic;  rcspaai  tü>v  aco^arwv,  Yivetai  u?  aato[xaioc;.  Ver- 
wandt ist  auch  der  Ausdruck  in  der  Einleitung  zu  rcepi  Ttöajioo 
39ia  1 5,  wo  offenbar  der  Einfluss  des  P.  sehr  stark  ist:  #eu») 
tyuyji<;  G'i'xaiL  tä  #sta  xaraXaßoöaa;1  vgl.  tö  tt^c  Öiavoias  ojxjia 
oxoto&viäv  bei  Philon  De  opif.  mundi  71  C. ;  i(j)  SiavoTjTi/Uo  njs 
^^X^^  o'^O-aXtxcj)  Gregorios  v.  Nyssa,  De  anima  et  resurr.  S. 
28  A.  Der  Gedanke  steht  auch  z.  B.  bei  Manilius  am  Ende 
des  vierten  Gesanges  (907  sidereos  oculos)  und  —  ohne  dies 
Bild  —  II,  115  f.,  Philon  De  opif.  mundi  147  C.  (51.  35  M.)  und 
bei  christlichen  Schriftstellern2  und  ist  unter  den  Griechen  alt; 
vgl.  Empedokles  Fr.  84  DiELS  und  vor  allem  Platon  Rep. 
508  AB  und  Tim.  45  B.  Über  bildliche  Verwendung  von 
rocpXöc  u.  dgl.  s.  Wendland,  Philos  Schrift  über  die  Vorsehung 
S.  54,2  (TO<pXös  Stdvoiav  u.  ähnl.  bei  Philon).  Das  Bild  mit  Ge- 
sicht und  Wolke  Aetna  336  f.  sei  auch  hier  erwähnt:  pigraque 
defuso  circumstupet  humida  vultu  I  prospectans  sublimis  opus 
etc.  —  Die  Tränen  stehen  als  Bild  in  botanischen  Beschrei- 
bungen; so  Athen.  XIV  649  D  (aus  Hist.  III)  von  den  Früchten 
des  ßia'cdbttov:  ftapejjücpspfj  toic;  öaxpöois;  vgl.  auch  Diodor.  II,  49,2, 
wo  über  die  Wohlgerüche  Arabiens  gehandelt  wird:  twv  arcooTa- 
Cövtcov  Saxpöcov  oaij.atg  jroixiXatg  disOsqnzai.  Ein  altes  Bild  (s. 
die  Lex.)  ist  die  o'-fpbq;  vgl.  Strab.  V.  p.  245  irc5  ö^pöos  tSpojisvov 
und  246  JcseJtoy  7tepi%exXet[iivov  öiarcöpois  ö^pöoi  (bei  Puteoli;  über 
die  Stelle  Kap.  V,  Abschn.  I)  usw.  Hier  überwiegt  noch  die 
Naturbetrachtung.  —  Das  Äussere  spielt  ferner  eine  Rolle  bei 
einigen  Schimpfworten  gegen  Epikuros,  wie  Cic.  De  div.  I,  3,5, 
wo  Cic.  Epicurum  balbutientem  de  natura  deorum  nennt  —  eine 
typische    poseidonische   Glosse;  oder  vielleicht  De  nat.  deor.  I, 


1  Capelle,  n.  a.  O.,  S.  534(6);  PFEIFFER,  Studien  zum  antiken  Stern- 
glauben (Si-zoiy&la  II),  S.  114  f.;  CuMONT,  Les  religions  orientales  dans  le  pa- 
ganisme  romain9,  S.  398  (41,42);  Boll,  Jahrb.  f.  class.  Piniol.  Suppl.  21  (1894), 
S.  228  t.    m.  Anm.  5).     Vgl.   auch  Sext.   Emp.  adv.   log.  I,  163  (Fr.  II,  63  A). 

2  Zu  Philon  vgl.  Wendland,  a.  a.  O.,  S.  109,111  (xetvu));  zu  Gregorios 
Gronau,  a.  a.  ü.,  S.  170,172,1,2;  zu  Nemesios  Jaeger,  a.  a.  O.,  S.  13,28  t'.; 
auch  J.  KROLL,  a.  a.  Ü.,  S.  2,15,21,352,  A.  2. 
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26,72:  dicta  ..  .  quae  E.  oscitans  halucinatus  est.1  —  Zorn 
und  Begierde  sind  nicht  Teile  der  Seele,  sondern  oiov  [iop- 
[iTjXtai  uvss  toö  StavoYjitxoö  |i,epOü<;  tt^  tyuyjiq  svt^oö'JLsvai  nach 
Gregorios  v.  Nyssa  De  anima  et  resurr.  S.  56  C;  die  ganze 
Auffassung  ist  hier  poseidonisch  (bzw.  platonisch).2  —  Vgl. 
Personifikation,  unten  S.   188  f. 

Die  Müdigkeit  wird  vom  Schicksal  verwendet  Diodor. 
XXXIV,  18,  wo  wahrscheinlich  P.  Quelle  ist  (vom  Parther- 
König  Arsakes):  00  p//]v  i\  v>yy\  7s  IrceAa&STO  rqc.  cpuasaK,  aXXa 
xat>d7cep  x,07üuoaa  zCp  too<;  aorooc  aovs^wc;  so  ttoisiv,  TYjXixaorYjV 
ct]V  rcaXippoiav  elpyaaaTO  toö  ttoXs^od  7uavuöc,  wais  tods  eoY][i.epoövcas 
=1;  rsXo?  taicstvcoaai.  —  Krankheiten- und  Neigung  dazu  be- 
leuchten in  rcepi  rcafk&v  moralische  Verhältnisse;  vgl.  Galenos 
a.   a.  O.   S.   408  ff.  M.,   wo   P.  wortgetreu    zitiert    wird;    409,10: 

8l0     7.7.'.    Yj    VÖOOC     TTjC    ^v/^    SO'.XSV    OD'/,    00^    6    XpDOMWEOC    OTÜSiXyJGS, 

z'q  voowSst  za*/s£ia  toö  aw'iaTO^  .  .  .  aXXa  [xäXXov  eo'.xsv  <fj  ^o^nd] 

VÖ30C     YjTOL     Z^i     aWJJ.aT'.Z'fj     OftSlOj,     £)(06a^    IÖ    SOS^TTTtoTOV    gl?    VÖCJOV    Yj 

aurg  r§  vöacp.  San  Y*P  ^  lJ^v  awjiaTty.Y]  vöao?  e£ts  vj^Yj  voaoboa, 
t{  ok  07:6  Xpoaiitrcoo  Xsyo[j.svy]  vöao<;  sos[X7rt(osiq  [j.äXXov  iotzsv  eis 
Tcopstoö^.  Natürlich  richtet  der  Arzt  Galenos  eine  recht  einge- 
hende Kritik  gegen  die  Darstellung;  diese  interessiert  we- 
niger in  diesem  Zusammenhang,  wohl  aber  die  Kritik  des 
P.  gegen  die  Parallelisierung  der  Erscheinungen;  vielleicht  ist 
seine  Position  unhaltbar;3  vgl.  Philon  De  prov.  II,  p.  59.  — 
Von  den  Erscheinungen  in  der  Erde,  auf  dem  Meere  usw. 
(vgl.  oben  bei  £(oov)  steht  tt7.i>oc  z.  B.  Strab.  p.  258,  275,  579, 
758,  acepi  xöojjloü  394a8,  395b36,  397a27>  400*24,  Seneca  u.  a. 
Noch  deutlicher  ist  morbus,  aegrotai'e  u.  dgl.  (vgl.  vöoYjpta  Plat. 


1  Das  Wort  jecTobroais  u.  dgl.  wie  bei  Strab.  I.  p.  54  wird  vielleicht  nicht 
mehr  als  Bild  gefühlt  (ou.oiu>;  u\  y.a\  yjv'.'Crp&z,  .  .  .  pvf>'-~'  dv,  eiicep  jcai  '/diy.rj-a 
xm  xcctaicdaet;  ytopuov  zcc?  jcatouiöjv  .  .  .  ü-o  asiaij-oD  Tevssfrai  'f^3t');  vgl.  p.  58 
revoasvou  seiaaou  zaxazoö-rvat  7coA.1v  too'jtj.ivr-v  üicsp  ZiSöivoc;  der  Ausdruck  war 
wohl  z.  T.  poetisch  (s.  die  Lex.).  Vgl.  Fr.  II,  891,  892,  909  A.  (Galen.  De  plac. 
Hipp,  et  Plat.). 

-  Gronau,  a.  a.  ().,  S.  246. 

1  Vgl.  auch  Fr.  III,  278  A.  —  Strab.  VI,  2,1 1.  p.  277,  wo  ein  Abenteuer  bei 
den  Liparischen  Inseln  geschildert  wird,  liegt  kein  Bild  vor;  die  Teilnehmer 
werden  •/■;«>::,  ououo;  tot;  E7:tXr,Tw!XoT;.  . 
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Tim.  23  A  u.  sonst)  bei  Manilius,  z.  B.  I,  893  ff.  (vgl.  rogum  I, 
744),  V,  2 10  ff.  ,-1  passiones  und  sanitas  Philon  De  prov.  I,  p.  9. 
—  Über  cmixTraite'.a  vgl.  oben  S.  159;  über  o^-aoq  vgl.  Kap.  III, 
Exkurs,  S.   153. 

Freude  und  Kummer  liefern  Bilder  für  die  Wirkung  der 
Sonne  beim  Nähern  und  Entfernen  Cic.  De  nat.  deor.  II,  40,102: 
sol  .  .  .  modo  accedens,  tum  autem  recedens  binas  in  singulis 
annis  reversiones  ab  extremo  contrarias  facit,  quarum  in  inter- 
vallo  tum  quasi  tristitia  quadam  contrahit  terram,  tum  vicissim 
laetificat,  ut  cum  caelo  hilarata  videatur.  Das  Bild  ist  vor- 
sichtig formuliert  worden,  vielleicht  weil  es  seltenerer  Art  ist 
(das  Äussere  durch  Inneres  beleuchtet;  vgl.  die  Einleitung  dieses 
Kapitels).  —  Die  menschliche  Seele,  vor  allem  ihre  Unsicht- 
barkeit,  beleuchtet  die  Weltvernunft,  Gott  usw.  (vgl.  schon  Xen. 
Mem.  I,  4,9  u.  IV,  3,14).  Die  Welt  wird  y.ara  voöv  %ai  rcpövoiav 
regiert,  heisst  es  bei  Diog.  Laert.  VII,  138  (nach  rcepl  #swv  III), 
und  die  Vernunft  dringt  nach  allen  ihren  Teilen,  xaftdTrsp  kz' 
v)(xwv  r/js  tyy/Ji^-  Ausführlicher  ist  der  Vergleich  in  rcepl  /wöajxoD  6. 
399bi4fT.,  wro  die  Werke  der  Seele,  die  aöparoc  oaaa  toi?  epfoic; 
aotots  öpättat,  mit  einer  gewissen  Breite  geschildert2  und  mit 
den  Werken  der  auch  unsichtbaren  Gottheit  zusammengestellt 
werden  (taöra  yj/q  xal  Tuspi  #soö  Stavosta&a'.).  Denselben  Ge- 
danken —  Seele — Gott  —  finden  wir  auch  Cic.  Tusc.  I,  28,70: 
sie  mentem  hominis,  quamvis  eam  non  videas,  ut  deum  non 
vides,  tarnen,  ut  deum  agnoscis  ex  operibus  eius,  sie  ex  me- 
moria rerum  et  inventione  et  celeritate  motus  omnique  pulchri- 
tudine  virtutis  vim  divinam  mentis  agnoscito  (vgl.  auch  K.  29); 3 
Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  76  toöto  Ss  oox  aX\o  tt  rci'9'avöv  sai'.v 
elvai  Yj  S6va|iiv  Tiva  8C  aoTTjs  netpo tnrjxuiav,  xaO-azsp  ^[uv  ^/r, 
7üS(jpotTY]%ev ;  Philon  De  opif.  mundi  69  C.  (23. 16  M.):  8v  yap  s/SL 
X070V  6  [JLSYa?   Yjysjküv  iv  aravci   t(|)  >cöa(i(p,  toötov  coc  sor/.s  xat  ö 

1  Vgl.  E.  Müller,  a.  a.  O.,  S.  5  u.  34. 

2  Die  Werke  der  Seele  erinnern  gewissermassen  an  die  Werke  der 
Weisen  bei  Sen.  Ep.  90  und  sonst  (vgl.  Kap.  II). 

3  CAPELLE,  a.  a.  O.,  S.  5  58,7  (30)  mit  Parallelen  (Marc.  Aurel.  XII,  28); 
Wendland,  a.  a.  ().,  S.  10,2  gibt  Philon-Parallelen;  Schmekel,  a.  a.  O.,  S. 
134 f.  Über  t\cn  Vergleich  zwischen  Sonne  und  Seele  Tusc.  I,  30,73  vgl. 
S.  164.  S.  Gronau,  a.  n.  O..  S.  181,  229,2  (mit  Lit.),  231,239.  Vgl.  auch  J. 
Kroll,  a.  a.  C).,  S.  261. 
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av^(ooj-*.vo;  vo''jc  £v  avö-ptoTror  atfpatös  ts  Y*P  Sötiv  atyuös  ta  icavra 
6pa>v  xai  y.or^ko^  iysi  ttjv  oosiav  xa?  iwv  aXXcov  xaxaXajißdvtov ; 
De  Abraham  73  f.  C.  (16.  12  M.);  De  migr.  Abr.  186  W.  (33. 
465  M.):  XoYtstod-e  y*P  ^'t'>  &€  sv  fyxiv  ^aTL  voög,  xal  T(j>  rcavu 
lati  xtX.;  auch  192  ff.;  De  mon.  I,  1;  De  provid.  I,  p.  20,22 
usw.;  Gregorios  v.  Nyssa,  De  anima  et  resurr.  S.  28  A  und  sonst. 
—  Die  Seele  beleuchtet  das  Auge  und  seine  Bedeutung  Phi- 
lon  De  opif.  mundi  53  (17.  12  M.):  orcep  Y<*p  voö<;  ^  ^uytj,  tqöt5 
ö'fv>aX'i6c  sv  olo\w.xi  ;  der  Vergleich  wird  im  folgenden  fortgesetzt 
(vgl.  tristitia  oben).  —  Der  Vergleich  zwischen  den  Seelen- 
teilen und  den  genera  causarum  gehört  vielleicht  hierher;  richtig 
ist  wohl  die  Fassung  bei  Doxopater  II,  101  f.:  tö  -ö-o^ivcöv  ent- 
spricht dem  Swcavtxöv,  tö  XoftOTixöv  dem  ao|ißooXsoTtxöv  und  tö 
37T'.»>'3a'.7.öv  dem  3ravY]Yoptxöv,  während  andere  Quellen  die  Ord- 
nung ändern.1 

Hier  ist  vielleicht  der  Platz  für  ein  paar  Worte  über  die 
Personifikation  bei  Poseidonios,  die  schon  in  der  Einleitung 
berührt  wurde.  Es  ist  nicht  immer  leicht,  die  Grenze  der  be- 
wussten  Personifikation  des  Leblosen  festzustellen,  oder  zu  wissen, 
wo  ein  Schriftsteller  vielleicht  unbewusst  den  Regeln  und  Tenden- 
zen  der  betreffenden  Sprache  folgt.  Es  scheint  mir  jedoch, 
als  ob  P.  dies  Mittel,  die  Darstellung  zu  beleben,  mit  einer  ge- 
wissen Kühnheit  benützte;  hinter  dieser  Beseelung  des  Leblosen 
steckt  ja,  wenn  man  so  will,  ein  Vergleich  mit,  eine  bildliche 
Verwendung  der  menschlichen  Seele.  Ich  habe  schon  oben  ein 
Heispiel  erwähnt:  Athen.  213  D,  wo  Athenion  in  seiner  grossen 
Rede  u.  a.  über  aovfUüVTa  t«  YDfj.vdaia  .  .  .  acpcova  ra  Sixaarzjpta 
klagt.  Dass  auch  P.  die  Philosophie  personifizierte,  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  und  Spuren  finden  sich  nicht  selten;  so  in 
der  Einleitung  der  Schrift  von  der  Welt  391 a 2  ff. :  (yj  <piXocsof  ia) 
[iöv7j  SiapotfJievY]  rcpöc  trjv  rä>v  oXojv  ftsav  iarcooSaae  YVtovai  ttjv  ev 
aöTOi?  a/z^kiav  /TA.;  Z.  5  ff. :  aotTj  tö  7rpäY(j.a  00z  ^Setosv  ooo1 
äottjv  T(öv  xaXXi<3T<ov  a7rYj£i<0oev  xtX.  (von  Z.  11  an  geschieht  ein 
Übergang  zur  Seele);  ebenso  Sen.  Ep.  90  (z.  B.  §  3  haec  docuit 
colere  divina,  humana  diligere  etc.).  —  Der  Gedanke  ist  wohl 
vor    allem    in    der    protrcptischen  Rede  zu  Hause.     Im  exakten 

1  STRILLER,  De  Stoicor.  stud.  rhetor.  S.   33;  vgl.  oben  S.  133,1. 
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Teile  ist  jedoch  vielleicht  zu  nennen  393b8  OTuep  tooc  X%6frac;  te 
xai  KsXtltojv  a<piY7£-  ty]v  ofototy|iiv7)V  (6  'Qxeavög);  vgl.  Plat.  Tim. 
58  A.  —  Und  die  Sonnenhymnen  malen  oft  in  persönlichen 
Farben;  vgl.  Kleomedes  II,  I,  S.  154  Z.  mit  der  hochfliegenden 
Ausformung  (z.  B.  aiköe;  lauv  airtog  toö  xai  id  C(j>a  ücpsordvat 
Kai  Toac  xaprcoocj  Tps^eafrat  xrX.)  ;  vgl.  auch  z.  B.  Philon  De 
aetern.  mundi  61  C.  (6.  493  M.)  ootcoc  y.al  ^  7^  fSTpipotttev  xtX.  — 
Weniger  deutliche  Beispiele  finden  sich  in  den  Fragmenten  der 
exakten  Werke;  der  Gradunterschied  ist  leichtverständlich.  So 
heisst  es  Strab.  VI.  p.  269  von  der  Asche  des  Ätna:  7)  [j.sv  otiv 
Gxodbz  Xömjoaaa  rcpöc;  Ttatpöv  eoep^stsi  tyjv  ywpav  ^pövoi?  oatepov; 
VII.  p.  293:  ETüiTdasis  [isv  y^P  *7-'-  avsaeic;  osysrai,  TSTaY[iivacj  8s 
xai  icsptoStCoöoa?,  6  wxsavö^  Iv  toi?  tolootolc;  Tuafrsaiv  (Ebbe  und 
Flut);  XVI.  p.  749:  5Arcd[i.eia  §s  xai  Aaoötxsta,  awuep  xai  IXsyovto 
aXXvjXcov  aöeXtpai  Sia  twv  6|xÖYV0iav.  Es  mag  mit  diesen  Bei- 
spielen genug  sein.  In  diesen  und  ähnlichen  Fällen  spürt  man 
eine  wohl  nicht  immer  bewusste  Tendenz  zur  Personifikation; 
interessant  ist  das  Bild  mit  dem  wxsavös  und  seinen  jud-ö-Tj. 
Aber  diese  Tendenz  ist  ja  unter  den  Hellenen  uralt  (Homeros, 
Piaton  usw.). 

Ich  behandle  dann  eine  Gruppe  von  Bildern,  die  ihren  Stoff 
von  gesellschaftlichen  Verhältnissen  in  weitem  Sinne  des 
Wortes  holen;  sie  sind  sehr  verschiedener  Art.  So  symbolisiert 
das  Verhältnis  zwischen  Mann  und  Weib  rcspi  y.öafjioo  396b9 
nebst  vielem  anderen  (die  tzoXk;  mit  ihrer  Einheit  der  verschie- 
denen Klassen,  die  Malerkunst  mit  ihren  Farben,  die  Musik 
mit  Tönen  und  die  Grammatik  mit  Lauten)  die  ojxövoia,  das 
a6[i/pü)vov,  das  in  der  Natur  herrscht:  wairep  ajxsXsL  tö  appev 
oovvJYaYe  rcpöc;  tö  O-tjXd  xal  oo*/  ixdispov  Tupöc;  tö  6{XÖ^oXov  (vgl. 
Philon  De  prov.  II,  p.  119;  zwar  ist  die  physische  Seite  hier 
betont;  vgl.  jedoch  die  übrigen  Vergleiche);  auch  Philon  De 
Cherub.  1 1 1  C.  (31.  159  M.)  nennt  den  Gegensatz  appev  &7]Xeos 
xal  ÖTjXt)  appevoc,  unter  vielen  anderen  (vgl.  1 10  über  die  Musik: 
Xopa?  tpöicov  ££  avo(JLOtü>v  ^p[ioa(AsvY];;  cpOÖYYwv).1  —  Über  das 
TüaTvjp-Bild  in  ethisch-religiöser  Beziehung  s.  oben  S.  183  f.  —  Die 
Sklaverei,  eines  der  grossen  gesellschaftlichen  Probleme  in  den 

1  Eine   ähnliche   Stelle    De   agricultura    139 W.  (31.321  M.)j  vgl.  Fr.  II, 
182  A. 
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Werken  des  P.,  hat  ganz  natürlich  auch  Stoff  geliefert.  Bei 
Galenos  a.  a.  0.  V,  S.  480  ff.  M.  heisst  es  nach  Piaton  Rep.  440  C, 
dass  die  Menschen  leichter  eine  gerechte  Bestrafung  als  eine 
unverdiente  vertragen,  und  der  Satz  wird  durch  Erfahrungen 
aus  der  Sklaven  weit,  erhärtet  (482,3  iaöi>5  6arj[j.sloat  Ysvojxsva  vÄizi 
rcöv  obeetaiv  Katt  »häoasfrai);  wegen  gerechter  Strafe  zürnen  sie 
ihrem  Herrn  nicht,  wohl  aber  wegen  der  ungerechten.1  —  Die 
Bettler  und  ihre  Sprache  ist  eines  der  schönen  Bilder  für 
Epikuros  und  seine  Sprache  in  der  gewaltigen  Kleomedes- 
Partie  S.  166,10  Z.;  seine  Worte  gehören  itöv  en  aoXaic  rcpoaat- 
roövtcov.  In  diesem  Zusammenhang  ist  vielleicht  zu  nennen 
Aetna  371  f.  (vgl,  SUDHAUS):  non  est  divinis  tarn  sordida  rebus 
egestas  j  nee  parvas  mendicat  opus  nee  conrogat  auras,  wo  das 
Bild  ebenso  der  Verachtung  Ausdruck  gibt.  Andere  Bilder  bei 
Kleom.  sind:  die  Sprache  der  Bordelle  (ra  [J.sv  sz  */a[iaLTD7rsiü)v 
av  us  slvat  ^7jaeie  Z.  7),  der  Gebethäuser  (17.  dz  owcö  [Xsgy)s 
rcpoaeo^Tjs  Z.  10;  darüber  mehr  unten)  oder  der  Frauen  bei  den 
Demeterfesten  (ra  ok  ojw.a  zolc  XeYO|iievoi<;  iv  tote  Ar^j/^Tpioic  otto 
zw  8e<3[JLO<poptaCot)3(öV  Yovatxwv  Z.  8).  Auf  Orgien  wird  nachher 
angespielt;  vgl.  die  leidenschaftliche  Partie  Z.  22  ff.:  00%  arco^-ö-ep^, 
%axöv  %d&ap|ia,  iiui  roog  zpöTUötoüs  xa£  rac  jraXXaxiSac  xrX.;  vgl. 
ein  paar  Stellen  bei  Cic.  De  nat.  deor.  I  (z.  B.  36,102  oder 
40,111  f.,  oben  in  Kap.  I  zitiert);  iratpiSta  und  der  glänzende. 
Schein  werden  verglichen  Philon  De  prov.  II,  p.  66  (01  tuqXXoI 
werden  betrogen  und  gefangen,  aY^tOTpsoöpievoi);  auch  hier  wird 
das  Bild  ausgeführt.  Die  Ansprüche  des  Epikuros  auf  einen 
Rangplatz  unter  den  Philosophen  werden  Z.  12  ff.  mit  dem 
Versuche  eines  Tempelräubers,  einen  solchen  Platz  unter  den 
Priestern  zu  erlangen,  gleichgestellt  (wc  et  £v  zolq  lepo^dvtaic  xai 
ap^iepeöaiv  ot  tepöaoXot  iaotous  xatatdiaasiv  srcr/sipoisv  xfjV  rcpa>TYjv 
Iv  abtöte  cajiv  I^etv  aJtoövTS?).  Das  Wort  rcapatte^apaY^va  von 
der  epikureischen  Sprache  Z.  II  gehört  wohl  auch  in  das  kri- 
minelle Gebiet,  während  der  Ausdruck  jj.o{>apuj>  ypowkSei  TCtOTeöoas 
S.  162,14  eine  andere  Sphäre  menschlichen  Lebens  repräsen- 
tiert;   vgl.  208,3  ^  über  die  Mondbeschwörung:  ottok  [*7]  icapa- 

1  Ein  ganz  anderer  Gesichtspunkt  Diodor.  XXXIV,  2,1  (von  den  Sklaven 
auf  Sizilien):  2/  xöiv  sojjiaTOTpoveüuv  «TeXVjSov  cncayjteiatv  eCfl-u;  /apaxtTjpa  iicsßaXXov 

/v.    "T'.'-M/y;   zot;    3WU.CJ31V. 
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7üXv)<3ia)cj  zoi<;  fpaiBiots  xai  tqjjlslc  ooldatojxsv,  und  Basileios  Hexa- 
hemeros  VI,  II,  S.  145  A:  \xbd-oi  uvsc;  y.azaLfGk%Gzoi  bnb  YpaiSuov 
x<Äfl,(öViCo{i.eVö)V  TuapaXYjpoöjisvot.1  Und  mit  einigem  Zögern  kann 
hier  auch  das  Bild  Cic.  De  nat.  deor.  I,  25,70  genannt  werden: 
timuit  Epicurus,  ne,  si  unum  visum  esset  falsum,  nulluni  esset 
verum;  omnes  sensus  veri  nuntios  dixit  esse,  nihil  horum  nimis 
callide:  graviorem  enim  plagam  accipiebat,  ut  leviorem 
repelleret. 

Menschliche  Beschäftigungen  und  Vergnügen  liefern 
auch  bisweilen  BilderstofT;  diese  Bilder  sind  sehr  disparat  und 
lassen  sich  schwierig  unter  eine  Rubrik  zusammenfassen.  Ich 
hebe  einige  kleinere  Gruppen  hervor.  —  Das  Bild  Cic.  De  nat. 
deor.  II,  63,157  mit  dem  frumentum  condere,  nicht  wegen  der 
Mäuse  und  Ameisen,  sondern  wegen  der  Gattin,  der  Kinder  und 
des  Gesindes,  ist  oben  S.  176  behandelt  worden  (Tierbilder).2  — 
Die  Jagd  liefert  mehrmals  Stoff;  so  Athen.  211  F,  wo  es  U£tpdxt& 
a^oXaärtxd  ^psocov  von  Athenion  heisst;  Philon  De  plant.  145  W. 
(35.351  M.)  hat  auch  ein  Jagdbild:3  ol  de  zb  [xe^ed-oq  zffi  rcept 
zb  xä.d-oz  orcspßoXfjc;  00  xaravoYjaavrs?,  ol\xcr.i,  zob  ao^oö  [xstscooo- 
TTtoXoOvxa  a'Jiov  waftep  ot  za.  Tzzrpo.  xh]pü)VT£<;  Ircl  Yfjv  a7c'  oopavoo 
xaTsßtßaaav  (vgl.  das  Athleten-Bild  daselbst);  da  es  aber  gegen 
P.  gerichtet  zu  sein  scheint,  kann  es  kaum  von  ihm  stammen, 
es  sei  denn,  dass  Phil,  die  Quelle  etwa  wie  Seneca  (z.  B.  Ep.  90) 
benutzte;  das  Bild  hätte  dann  ursprünglich  die  Erniedrigung 
durch  den  Rausch  bezeichnet.  —  Unsicher  ist  Sext.  Emp.  adv. 
phys.  I,  3,4,  wo  nach  uvs?  die  mehr  oder  weniger  umfassenden 
Untersuchungen  mit  verschiedenen  Arten  der  Jagd  verglichen 
werden :  oox  a7ru(}dvcoc;  yoöv  avecj  a7E£ixd£oD<3t  zo'}$  |Aev  £'-£  raS 
xatd  [Jipo?  ^'fpipzic,  GOY/.aTaßaivovTa?  zoiq  ix  ttooö?  zb  (bjpiov 
Stwxooat  xovYjfots  y)  a;rö  öp|uäc;  aXieuoosiv  yj  l£(p  xal  xaXd{.ui)  toö$ 
opvic  \>Yjp£'jo'3T.v,  10')?  o£  a:uö  twv  sovsxu/uordToov  rcdvta  ta  iicl 
[ispoos  aaXeöovTac;  toi?  Xiva  xai  atdXtxac;  xai  aocpjvac;  7tepißaXXo- 
asvoic.  o&ev  to?  rcoXXtj)  rs^vtxtotepöv  lott  ror)  xat3  IxaaTOV  {bjpajxa 
Tcoveiaß-at  tö  ol7.  •j.'.'t.c  s'5ooo')  TCoXXd  Sovaa&at  avosoeiv,  odtoü  sroXXä 


1  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  19,4. 

-  Ebenso    De    nat.    deor.    II,   14,37,  w0  das  Fahren,  Pflügen  und  Jagen 
erwähnt  wird  (nach  Chrysipp.). 

■  Vgl.  v.  Arnim,   Quellenstudien   S.  109!].;  er  liest  üxsp  ~o  ratfroc,  S.  im. 
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^aptsatspov  rö  xoivjj  zara  ttävtcov  xo[u£e'.v  avTippYjaiv  toö  rcpoost- 
A3r. -j^ai  toi;  )tata  [iipQ£.  Poseidonios  ist  die  Quelle  der  folgen- 
den Darstellung  über  die  Götter,  und  seine  Auffassung  der  uni- 
versellen und  speziellen  Forschung  stimmt  mit  den  zitierten 
Worten  überein  (Kap.  I);  das  tivsc  kann  sich  daher  vielleicht 
auf  ihn  beziehen.  —  Das  Verhältnis  zwischen  6  XoYiajxös  und 
tö  d-i){iosi5sc  wird  Galenos  a.  a.  O.  IV,  S.  480  M.  (über  den 
Zusammenhang  vgl.  oben  S.  152)  durch  das  Verhältnis  zwischen 
Jäger  und  Hund  beleuchtet:  svö-a  jjisv  av  sxoov  6  \o*(ii[XQ<;  Sirntai 
tö)  37:'.iHj;x7]'u'.X(p,  oovercsTat  xal  tö  \>o(iosi§s<;  k])  Xoyia|JUj)'  toöt(|>  '(ap 
0ft7]peT«iv  xai  oou,icpd,ctS'.v  äarcep  Tic;  xocov  %ovy]y§tiq.  Hirt  und  Hund 
begegnen  uns  486,4,  wo  es  von  den  T§Xeiot  avSpes  heisst:  otav 
.  .  .  XoYtau,Ö£  a'jTcov  i&rjf^'cai  toö  ßtoo,  zaTsyooaiv  iv  TroXXalc  rcpafeai 
töv  iHaov,  (osftsp  Tis  vo|i.e6s  xöva  fewaiov  afpitoTspov  £%^spo|*evov 
£-1  to')?  7c£Xa<;  (vgl.  Plat.  Rep.  440  D  caaftsp  %6(öv  07tö  vojxscoc;  07iö 
toö  Xoyo'j  toö  jrap3  at>Tip  avaxXY]-6,slc  Jcpaöv-ö"^). 1  Poseidonios 
schimmert  hier  im  letzten  Teile  des  Buches  mehrmals  hindurch 
(vgl.  S.  473  und  487);  man  kann  also  platonischen  Einfluss 
durch  ihn  vermuten. 

Den  harmonischen  Gesang  der  Sphären  hören  »wir  nicht, 
d'A  T7]V  s£  atoy;/);  oovTfjdstÄV  rcpös  tqv  (|>örpov  sz  Tüpwr^c  yeveascös 
povsfltofrsvTec  aoT(p  .  .  .  cosTücp  01  iv  zoIq  ^a\%Bioi(;  ouvs^ä)?  t« 
wTa  xpooö|JLSvot,  heisst  es  bei  Basileios  Hexahem.  III,  S.  57  C, 
mit  Verschmelzung  platonischer  und  aristotelischer  Motive  (vgl. 
De  caelo  II,  9.  290^7) ;  hier  denkt  man  auch  an  Cic.  Somn. 
Scip.  5,11  über  das  Getöse  der  Katarakte2  (vgl.  auch  Aetna 
562  ff.  unten  über  die  Alltagstechnik).  —  Über  Gott  als  souaToap 
Philon  De  opif.  mundi  yS  C.  und  Gregorios  v.  Nyssa  De  hom. 
opif.  S.  133  A3  vgl.  unten  (König,  Kultbilder  u.  dgl.).  —  Der 
Weber  und  das  Kleid  liefern  eine  Parallele  zum  kosmolo- 
gischen  Beweis  bei  Gregor.  De  anima  et  resurr.  S.  24  A  (wie 
Haus  und  Baumeister  u.  dgl.).  —  Den  spruchartigen  Ausdruck 
0  xdXXtGTOC  loiTpös  ypövog  finden  wir  bei  Diodor.  XXXIV,  17;4 
Basileios  hat  icp6oey(e  ^>=a'jT(])  S.  205  A  laTpöc  twv  'j/r/wv  y^uov  6 


1   15i.ro,  a.  a.  ().,  S.   5 2  f. 

-  GRONAU,  a.  a.  O.,  S.  60  (Parall.  Anm.  1). 

■  a.  a.  ().,  S.   1  |6,2. 

1  Vgl,  /..  B.  Fr.  III,  52 1  u.  742  A. 
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\6'{0(;\l  vgl.  auch  Augustinus  De  civ.  Dei  IV,  22  (nach  Varro)2 
und  Philon  De  prov.  II,  p.  59  f.  (der  Arzt,  der  beim  Vorneh- 
men oder  König  nicht  auf  die  äussere  Pracht  achtet  =  die  Phi- 
losophen und  die  Seele).3  —  Als  Bilder  der  Vorsehung  braucht 
Philon  De  prov.  viele  hierhergehörigen  Vorstellungen:  Arzt, 
Hirt,  Reitknecht  (nebst  Richter,  Vater,  Schiffsherr);  vgl.  I, 
p.  13,27,32,  II,  p.  49;  auch  Amme,  die  das  Kind  züchtigt  I, 
p.   22  (45)  usw.4 

Ein  Spielbild  haben  wir  u.  a.  in  der  Kritik  des  Zufalls 
Cic.  De  div.  I,  13,23:  quattuor  tali  iacti  casu  Venerium  efficiunt; 
num  etiam  centum  Venerios,  si  quadringentos  talos  ieceris,  casu 
futuros  putas?  (vgl.  Tierbilder,  Kunst  und  Technik:  die  ausge- 
schütteten Metallbuchstaben  und  Ennii  Annalen).5  —  Ein  ähn- 
liches Bild  bei  Philon  De  opif.  m.  (16.11M.)  ist  vielleicht  po- 
seidonisch; nach  Erörterungen  über  die  Zahlen  eins  bis  vier 
heisst  es:  6  8s  jj.yj  ooveW  10  Xsyöjjlsvov  ex  tlvo?  rcai§ia<s  eiaetai 
savo  aovYJ-frooc.  01  xapoatiCovces  sitoftaai  ipia  iv  £rcirce§q)  xapoa 

7rpOTLt>£VC£C     STTlfSpclV     SV,     O/V^a    TTDpa'XOSlOSc;    aTroySVVWVCSS'    TO    [LSV 

odv  sv  stuittsqo)  TpiY<öVOV  ibtarat  ^SXP1  tpid&os,  xö  8'  srciTsfrsv  xerpaSa 
•lsv  sv  apidjtots,  Iv  os  (r/Yj|j.aa!  ?copa{Li§a  vsvvä,  atspeöv  */joY]  owp.. 
Vielleicht  hat  auch  P.  seine  Zahlenspekulation  mit  Bildern  dieser 
Art  belebt.  —  Die  Kinder  und  das  rotierende  Rad  bei  Dion  XII, 
$7  haben  wir  oben  S.  171  bei  den  Bewegungsbildern  behandelt 
(unsicher).  Die  Anwendung  des  Spruches  \)/q  Ttawi  »j.d*/aipav  von 
Athenion  Athen.  214  A  fällt  in  ein  anderes  Gebiet.  —  Der  Weise 
taugt  nicht  zu  Läufer,  Philon  De  prov.  II,  p.  77,  wie  auch  die 
Poesie  ihre  besondere  Begabung  fordert.  —  Der  besiegte  Athlet 
und  der  Weise,  der  zu  viel  Wein  getrunken  hat,  werden  Philon 
De  plant.  145  W.  zusammen  genannt:  -/pTpausvos  olvcp  icXeiovt 
toö  jj.sTpio')  7T7.vco)c  axpartop  aotö<;  iaoioö  ysvö|LSVö<;  StajJLapTVJas'cat 
xal  00  /sipas  jj.övov  ötü'  daftsveias  01a  twv  dftXYjuöv  01  vsvtXT]- 
asvoi  xaftsic,  dXXa  xai  aoysva  xai  xecpaX'fjV  rcapaßaX&v  xal  oxXdaas 
xal    oXov    tö    söjJLa  xataaüpsls  avaTceaeiTat.    v.  Arnim  führt  dies 

1  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  291;  vgl.  J.  Kroll,  a.  a.  ().,  S.  342,2. 

2  Schmekel,  a.  a.  O.,  S.  131t. 
::  Wendland,  a.  a.  ()..  S.  53,2. 
4  a.  a.  O.,  S.  15,  18. 

■'•  Ballspiel,  vgl.  Sen.  De  benef.  II,  17,3. 

K.  Hutn.  Vel.  Samf.  1   l'Pl^ala.    XX:  3.  im,.     13 
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Bild  auf  Poseidonios  zurück,1  und  man  wird  hier  an  den  Zusammen- 
hang erinnert,  wie  auch  an  den  Ausdruck  in  der  literargeschicht- 
lichen  Partie  §  157  (vgl.  oben  Kap.  III,  Abschn.  VII)  über  den 
sprachlichen  Schwulst  (avti  a^pifwaT^  xat  a^X^tix^c  ovt«?  soe£ia<;);2 
vgl.  athleta  facinornm  bei  Philon  De  prov.  II,  p.  48  (von  Dio- 
nysios  d.  ii.),  auch  die  Etymologie  des^Wortes  bei  Galenos,  Pro- 
trept.  K.  1 1  (oben  Kap.  III,  Abschn.  III),  zwar  etwas  unsicher 
(etwa  wie  Dion  XXXVI,  5  1  ff .  über  die  Wachspferde).  —  Über 
das  irdische  Leben  als  Gefängnis  s.  oben  S.  159.  Diebösen  Glück- 
lichen können  ihre  Furcht  vor  Strafe  nicht  verhehlen  —  wie 
die  Gefolterten  nicht  schweigen  können,  Philon  De  prov.  II,  p. 
67;    Tyrann  und  Henker  werden  verglichen  p.  70. a 

Das  Gesetz  als  Bild  von  Gott  hat  hier  seinen  Platz;  nach 
rcepl  xöojjloo  400b7  ist  das  Gesetz  im  Staate,  was  Gott  in  der 
Welt  (daneben  Vergleich  mit  Steuermann,  Wagenlenker,  Chor- 
führer usw.;  vgl.  unten;  auch  Philon  De  prov.  II,  p.  112  =  Euseb. 
Praep.  ev.  VIII,  14);  b  1 3  ff.  schildert,  wie  das  Gesetz,  6  zi^q  tto- 
aswc  voaoc,  azivYjTOc  (ov.  iv  rate;  xapSiaig  tö>v  -/pw[j.svcov  Tuavia 
olxovo[JLst  Ta  xata  ty]V  iroXvceiav;  die  Werke  werden  ausführlich 
aufgezählt  (vgl.  auch  h2j  IT.);  sehr  ähnlich  ist  die  Ausführung  bei 
Philon  a.  a.  O.  II,  p.  97  (Vorsehung  und  Richter  auch  I,  p. 
24);  vgl.  Kpiktet.  Diss.  I,  12,7  usw.4  —  Sehr  zahlreich  sind  die 
Bilder,  zu  welchen  Ämter,  Berufe,  Handwerke  den  Stoff 
liefern;  ausser  den  schon  genannten  gilt  dies  von  denen,  welche 
Macht,  Regierung  u.  dgl.  bezeichnen,  und  die  vor  allem  das  Ver- 
hältnis zwischen  Gott  und  Welt  beleuchten  wollen.  —  Vom  izo.xitfj- 
Hild  habe  ich  oben  S.  183  gesprochen  und  fange  hier  mit  der 
Serie  König,  Herrscher  u.  dgl.  an.  Bekannt  ist  der  sehr 
durchgeführte  Vergleich  zwischen  Gott  und  Perserkönig  rce.pt 
xöo{JLOD  398*10  ff.  (vgl.  b4):    Gott  thront  am  höchsten  droben  im 


1  Quellenstud.  S.  1 1 1  f.;  vgl.  Gell.  Noct.  Att.  XIII,  28,  wo  ein  ähnliches 
Bild  —  der  Weise  und  ein  pancratiasta  —  aus  Panaitios'  Schrift  tcsoi  vjjM- 
xov-o;  zitiert  wird;  auch  Fr.  III,  676  A.  (Philon  Leg.  Alleg.  III,  202). 

Vgl.  De  opif.  mundi  1   oi  02.  (vom-oDstc.'.)  icoXuv  oyxov  ~oT;  voTJjxaat  icpoairspi- 

3  Parall.  Lei    WENDLAND,   a.  a.  O.,  S.   56,2. 

1  CAPELLE,  a.  a.  O.,  S.  359,11(31).  Vgl.  Fr.  II,  8.-42  A.  (Philon  De  sacr. 
Abel  et  Cain.  138  C);  Wendland,  a.  a.  ().,  S.  16,72. 
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Äther  und  besorgt  alles  mittelbar,  wie  der  Grosskönig  in  seinem 
Reich  durch  unzählige  Diener.  Die  Einzelheiten  des  Bildes  sind 
wohl  poseidonisch,  und  der  Vergleich  war  wohl  rein  literarisch; 
zu  Piatons  Zeiten  war  die  Macht  und  Pracht  des  Grosskönigs 
ein  lebendiges  Beispiel  (vgl.  Rep.  VIII  553  C  {Jisfav  ßaotXsa  .  .  . 
udpa?  ts  %ai  OTpsTCcoö?  %al  axivdtxac  TrapaCcowovia1),  zu  Poseido- 
nios'  Zeiten  aber  nur  literarische  Tradition  und  vielleicht  Vorstel- 
lung der  Volksphantasie.  Der  kranke,  vom  Arzte  besuchte  Gross- 
könig (vgl.  oben)  bei  Philon  De  prov.  II,  p.  59  f.  ist. auch  mit 
vielen  Einzelheiten  gezeichnet,  und  De  opif.  mundi  scheint  den 
Grosskönig  als  Bild  der  Sonne  zu  haben;  vgl.  56  C.  (18.13  M.) 
Ko  TJXuo  ola  ;x*YdX(p  ßaotXsi  (vgl.  88);  über  das  Gehirn  als  uivac 
ßastXsoc  vgl.  Kriegsbilder. 

Allgemeine  Benutzung  des  Königsbildes  ist  nach  älteren 
Beispielen  (schon  Hesiod.  Theog.  886)  bei  Dion  und  Philon 
recht  gewöhnlich;2  vgl.  Dion  XII,  22  zoivö?  av&ptöTtwv  xai -fretöv 
ßotatXso?  xs  xal  ap/tov  xai  flporavi?  %ai  rcar/jp,  Itt  os  slp7]V7]s  xai 
tuoXs|J.o'j  Ta|ita<;;  I,  37  scepl  xoö  [LSfCsfOD  Vwai  Trpwroo  ßaaiXsox;  xat 
ap/ovxoc;:  II,  72  xoo  [xsyioxod  %al  TrpwTOo  ßaatXscoc  frsoö;  75  6  Stj 
(JtsYa?  ßaatXeoc  ßaotXswv,  are  xy]§s[JLö)V  xai  rcatYjp  xotvöc  avö*pa>7U(ov 
zai  #siov;  LIII,  11  Trpwiov  xal  »xsyiaxov  arcavuflöv  Ixsivgv  ßaenXea; 
Philon  De  opif.  mundi  88  C.  (29.21  M.)  orcap^os  xoö  Trpobxoo  xai 
[&syaXoo  ßaaiXswg  (vgl.  71);  144  (m.  ^ysjKüV  u.  Traxvjp);  148;  De 
mon.  I,  1,  p.  24  6  »ASYtatoc  xal  xsXswxaxoc;  ßaaiXeus  ßaacXscov; 
De  plant.  14  W.  (4.332  M.;  auch  Tqysp&y);  De  prov.  II,  p.  53  (15) 
usw.;3  vgl.  auch  ßaaiXsia  und  ßasiXsoea&ai  Dion  XXXVI,  31  u. 
37. 4    Der    Mensch    ist    nach    Philon  De  opif.  mundi  84  König 

1  Berg,  a.  a.  O.,  S.  49. 

2  Binder,  a.  a.  O.,  S.  86  f.,  Anm.  23,24;  über  ßaoiXsu«;  ßaaiAswv  in  der 
Gadatas-In schrift  (Dittenberger  Syll.  I,  2)  s.  Eranos  XI  (1911),  S.  170  fr.; 
»ho;  8-säv  bat  schon  Piator),  Kritias  121  B;  frsot  B-e&v  Tim.  41  A. ;  vgl.  Sen. 
Fr.  26  deorum  omnium  dei  (Gen.);  Binder,  S.  87. 

:t  Capelle,  a.  a.  O.,  S.  556,6(28);  Max.  Tyr.  X,  9,  XI,  4,  XVII  5,12  (vgl. 
auch  S.   552,3);  Wendland,  Philos  Schrift  über  die  Vorsehung,  S.   51,2. 

4  In  eine  ganz  andere  Sphäre  fällt  der  Vergleich  Sext.  Emp.  adv.  phys. 
I,  62  (das  Aufhören  falscher  Meinungen  und  göttlicher  Anbetung  der  Könige): 
xai  ydp  aXXu>£  at  cbeuöet»;  &d£ai  xat  icpooxaipoi  codaeic  oox  eict  icXetov  icapexxei'vouaiv, 
aXXa  ouvxeXeoxuiaiv  exeivoic  u>v  yc^'.y  icouXaxxovxo.  otov  xiiuuai  ßasiXst^  äv&puncot 
ö-oatau;   xe   xat   tat?   ojJa\i    öpfloxetau;,  vi-  »'•>;  ö-eou;  <cöto'j;>  Kpoaxpejcovxai' 
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twv  bitb  3sXtjvy]V  a7ravttöv  .  .  .  /spaaiwv  xai  £v6§pä)V  xal  acporcöpcov; 
ebenso  Gregorios  v.  Nyssa  De  hom.  opif.  S.  133  A.1  —  Ver- 
wandt ist  lupotavts  r~  ein  Amt,  das  P.  aus  eigener  Erfahrung 
kannte;  vgl.  Dion  XII,  22;  Philon  De  opif.  mundi  1 1  (2.3  M.), 
De  mon.  p.  213  xooe  Xr/i)-svrac  ap/ovra;  svöc  toO  Tüdvuov  rcatpös 
)~äo/o'jr.  rcpoTaveoovcoi;  xara  Sixyjv:  auch  der  spartanische  Ephore 
(fyopoCi  inspector),  der  die  erhaltende  Tätigkeit  der  Vorsehung 
symbolisiert,  Philon  De  prov.  II,  p.  80  (wo  auch  Künstler-Bilder 
vorkommen);2  II,  p.  83  werden  Staatsgründer  (Theseus,  Alex- 
ander) erwähnt;  sie  haben  nicht  Attika,  Ägypten  usw.  geschaffen 
—  vgl.  Gott  und  den  leeren  Raum;  Städtegründer  und  der  Schöpfer 
der  vielen  Fixsterne  p.  94.  —  Unbestimmter  ist  ap*/a>v(-ovTes), 
z.  H.  Dion  XXXVI,  21  (xal  rcpoeaT&rec;),  32  (oxep  öyj  6  oocwtaTO? 
xai  7cpeaß6TatO£  otp)(G>v  xai  vojj.oö-stt^  arcaoi  TcpooTattei  ftvYjTOu;  xai 
aftavacots),  Philon  De  mon.  p.  216  (ni:  apyovuov  aya^cöv),  auch 
~i[j\  xöauLOD  398bu  (Vergleich  mit  toic  aap3  T?j[uv  acp^ooai).  — 
Auch  Yj7c[j.(bv(-övss)  ist  gewöhnlich,  wenn  auch  in  etwas  ver- 
schiedener Bedeutung;  so  z.  B.  Dion  XII,  27  (toö  TudvKDV  YjY£~ 
jj.övoc),3  XXXVI,  31  (iröXcs  ...  00  ttaoXwv  o6Ss  (uxpcov  ro^oötfa 
Yfsjj.ovtov),  32  (nach  dem  soeben  Zitierten:  6  toö  £6{Ji7üavTOc  y^Y£|j.wv 
oopavoö  xai  tyjc  oay^c  SearcotY]?  ooaiac),  Philon  De  opif.  mundi 
69  C.  (23.16  M.;  6  (j.£Yac  YjYsjj.wv  iv  arcavn  i(o  xda^uj)  —  vgl.  S.  187 
über  die  Seele),  75,  83  (mit  SearcötYjs),  100,  116  (6  [li^ac  7]YSji(dV 
y/iioa-  VjX'.oc);  vielleicht  auch  126  (Xopa  .  ..  ayeBov  u  ojs  xata 
ijlöO(3l%7]V  öpYavorcoiias  ^yeiJiovls  oöoa):  144,  148  usw.;  vgl.  auch 
De  prov.  I,  p.  14  f.;  dazu  auch  rcepl  xöo(i.oo  398a6  ff.  über  die 
Erhabenheit  Gottes  über  allen  Kleinigkeiten  der  Erde;  auch  hier 
kommt  ein  Vergleich  vor:  toöto  (j.sv  yap  000s  av^pcoTücov  YJif£|j,öatv 
ÄppLÖTiet  rcavci  xai  reo  to/o.vt'.  icptarao'ö'at  £pY<p>  °^°v  OTpanas  ap^ovet 
y,  rcöXsa>{  tj  olxoo,  el  ^peobv  3Tp(0[taTöSso{j.ov  stV]  §r]oat  (vgl.  Stadt, 
Haus  und  Krieg  unten;  diese  Gruppen  sind  oft  verwendet); 
dazu  noch  399a30  6  rcdVTCDV  fyepfov  xal  Tsvsrrjc  u"d  400b3i  rjyoo- 
aivo')  02  axtVYJTtt)^  aoioö.     Eine  andere  Bedeutung  finden  wir  rcepi 

'/'/.///   -jj'j-jj.    y.i/o'.z    ixei'vüjv   gcut&v  oiaxyjpoDaiv,  TeA.si>T7)oav~<ov  os  co;  KÖ-eojxct  ttva 
zai  Gbeßij  icapaXsi'royoiv.     Vgl.  vojjlo;  ßaaiXeuc  bei  Chrys.,  Fr.  III,  314  A. 

1  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  146,2,  149,2  (mit  Parall.). 
Wendland,  a.  a.  ().,  S.  62  (Parall.  Anm.  4). 

:i  Binder,  a.  a.  ü.,  S.  25,  Anm.  23. 
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y.öaao'j  39iaii  '(,  tyyfffl  •••  ^aßo,öoa  ^ysjj«öva  röv  voöv,  Galenos 
a.  a.  O.  IV,  S.  361,8  et  *[o.[j  yj  »isv  Xoy.7,7]  toO  £ij>oo  ODataotc; 
'/jYsjxova  xsHTTqtat  röv  aö'/ov,  oder  Philon  De  opif.  mundi  30  C. 
voöc,  6  njs  oXyjs  fYrÜi^  *^YS[j.(ov,  69  röv  r/jc;  'Jux***  "^YS{töva  yoöv, 
auch  165  (140  steht  zbv  ßasiXea  aoy'.^jxov  Ivt5pooaji.evo<;,  wie  De 
prov.  II,  p.  61),  De  plant.  159  W.  usw.,  während  bei  Diodor. 
XXXIV,  6,1,  in  einer  sehr  bilderreichen  Darstellung,  der  Aus- 
druck 01  oyXoi  .  .  .  vöjxov  »12V  syovcs^  ^ye^öva  y.at  aOjj.aayov  auf 
den  Heerführer  deutet.  Auch  dies  ist  in  der  betreffenden 
Literatur  gewöhnlich;  vgl.  rcepi  xöofJLOD  398a  6  ff.  (vgl.  oben), 
399bi  ff.,  wo  das  Hauptgewicht  auf  dem  Signal  liegt,  aber  auch  der 
Anführer  hervorgehoben  wird  (b8  7T7.vt7.  ok  ucp'sva  a7][mvropa  JtiveiTat 
/taxa  TTpöara^iv  toö  to  xpatoc;  lyovxo^  fpfe{JLQVOc;),  400b8  oTcep  .  .  . 
sv  otpaTOWsS(p  tqysjjwov  (nebst  Steuermann,  Wagenlenker,  Chor- 
führer, Gesetz),  toöto  iteöc  Iv  xoajiq);  so  wohl  auch  mit  Binder1 
Philon  De  praem.  et  poen.  41  C.  (7.414  f.  M.)  röv  3ro'.Y]TY]v  xai 
rfls'iova  to'j  TiavToc  wegen  des  folgenden  röv  aojjwravca  oopavöv 
ev  ra£eat  [isra  r/je  owcsiac;  OTpaTiac;  7Jp[i.oa[Jisvov.  Verwandte  Bilder 
werden  auch  unten  (Kriegsbilder)  angeführt,  ohne  dass  der  Heer- 
führer besonders  genannt  wird  (so  das  griechische  Heer  bei 
Troia  Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  26  f.).2  An  den  Terminus  y,'=- 
|j.ov.7.öv  sei  zuletzt  erinnert.     Vgl.  Plat.  Tim.  44  A  usw. 

Diese  Bilder,  ebenso  wie  gewisse  aus  den  folgenden  Grup- 
pen, sind  sehr  zahlreich  in  der  späteren  Literatur.  Natürlich 
darf  man  nicht  behaupten,  dass  sie  überall  direkt  von  Posei- 
donios  stammen,  oder  dass  er  der  Autor  ist,  der  sie  in  diese 
Literatur  eingeführt  hat.  Dass  sie  aber  so  zahlreich  gerade 
bei  Schriftstellern  sind,  welche  aus  seinen  Werken  geschöpft 
haben,  zeigt,  dass  er  sie  fleissig  und  energisch  in  seiner  reli- 
giösen Verkündigung  und  sonst  verwendet  hat,  wenn  auch  die 
Benutzung  sich  später  erweitert  und  die  Analogie  weiterge- 
wirkt hat. 

Jetzt    eine    andere    Gruppe:    y(vio/oc    und    xoß  spv y]  t'^c; :} 


1  a.  a.  O..  S. 


-  Capelle,  a.  a.  ().,  S.  558,6(30),  wo  mehr  Beispiele  aus  stoischer  Li- 
teratur verzeichnet  sind  (Maximus  Tyr.,  Epiktet).  Das  Bild  ist  alt;  s.  Wind- 
LAND,  Archiv  1.  Gesch.  d.  Philos.  I,  S.  206,3  (Aristoteles). 

3  Binder,  a.  a.  ü.,  S.  34 f.,  65.  86;  Wendland,  Philos  Schrift  S.  23,4; 
vgl.  /..  B.  Fr.  II,  1055  A.  (Plut.  /De  der",  orac.  29),  1:7:  etc. 
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diese  Bilder  sind  nicht  ganz  neu  (yployoc  bei  Piaton  usw.),  aber 
stark  von  Poseidonios  benutzt.  Beide  finden  sich  rcspi  vAg^od 
400b6  5rcsp  sv  vyji  p.s,v  Xößspvqrqs,  iv  apu.ati  os  r^vloyoc  .  .  .  toöto 
freös  sv  7.oa»j.(o:  oft  stehen  auch  sie  bei  Dion  und  Philon.  Vgl. 
Dion  XII,  34  oiov  ao^oö  vtoßspvTJTOO  vs&s  apyovroc  Tudv)  y.aXox; 
v.a:  7.v2vo2(öc  7tap£a%£oaa[i£VYj^  (auch  y.opo^aioc):  vgl.  38:  XXXY1, 
39  9-söv  .  .  .  coc  T§Xeiöv  T3  7.7.I  ftpütov  y^vio/ov  toö  teXsiOTaTOt)  ap^ato«; 
(wo  die  Mager  als  Autorität  angeführt  werden)  und  50  xata 
Yvcojj/^v  to'j  G(;)uOv:oc  7.7.L  xoßepvcüvios  tö  ttäv  (auch  das  folgende); 
vgl.  42  f.,  51  usw.;  XL,  56  toö  rcpavcou  xal  [i^iazo^  Y^mi  %a'- 
§Dvd{JLSt  XüßspvwjJLsva  frsoö;  Philon  De  opif.  mundi  46  C.  (14.10 
M.);  beide  Bilder  stehen  hier  für  Gottes  Regierung:  ota  y«P 
•^v'o/oc  y^vuöv  7)  xußspvij'CY]?  olaxwv  ivetX7j|i|i.£vos  7.7*'.  f;  av  £8-£Xt(] 
7. 7.-7.  vojj.ov  xai  8t%Y]V  ezasia  «j/yjosvös  rcpoa8eö|i.evos  aXXov  srdtvea 
77.0  0-eö)  o')vat7.:  88  (29.21  M.)  ist  die  Bedeutung  eine  andere: 
[idtpropes  0 'i^io'/oi  v.y.l  Xößepvfjtai  .  .  .  vjvioyöv  §7]  T'.v7.  xai  xoßsp- 
vkjtyjv  £^p'  arcaatv  6  tto'.yjtyjc  £§7]|uo6pYsi  töv  av-ö-pwTrov,  tva  VjVtoyß 
7.7.'.  xoßspvcj  T7.  scspiYSta  C^'xöv  zai  ^pot&v  Xaßibv  ttiv  swi^sXstav 
oia  Tic  o~7.pyoc  to'j  rcpcbtou  7.7.I  {JLSYoiXoo  ßaa'.X£a>€.  Vielleicht  stam- 
men beide  Bedeutungen  von  P.,  der  oft  von  seinen  Bildern  ver- 
schiedenen Gebrauch  machte.  Andere  Beispiele  sind:  De  aetern. 
mundi  83  C.  (16.503  M.)  y^vioyo')  xal  3CoßspV7]TOü  rpörcov  i^ioyzi 
v.y.i  jnjSaXcooyei  ra  o*!>[McavTa  (auch  0:7.  7vr]cjioc  jramjp)  usw.;  De 
Abr.  70  C.  (15.12  M.)  toö  %öo[Jloo  nva  fjvioyov  xal  xoßepvijnjv 
2©eoiÄra  7.7.1  acorrjpittc  süfrfröVOVTa  tö  ofotetov  IpYOv;  De  mon.  I,  1, 
|).  213  (-^vioyoc):  De  prov.  I,  p.  14  usw.  Auch  Sext.  Emp.  adv. 
phys.  I,  27  hat  das  Bild  in  typischer  Bedeutung:1  7.7.1  ov  tpörcov 

6  iU-TCStpO?  V£toC.  7.|J,7.  T(j)  ^'^•27.'J7.^i>7.,.  TTOppCO'd'SV  V7.0V  OOpU;)  0L0)7.0- 
[JtiviQV      ~V£')JJ.7.I'.     7.7.1     7T7.G'..     TOIC     LTÜtO'-C    eOTp£7ClCO|l,§VyjV,    CJüVlTTOlV    Ott 

loti  Tic  6  xatsD&övcov  raotYjV  7.7.1  sie  tooc  7Cpo%ei[iivoD?  Xiasvac 
7.7.t7.Y(ov.  ootcoc  oi  ftp&tov  eic  o5pavov  avaßX£<j>avtec  7.7.1  ö-saaa^svot 
rjXiov  p.&v  roös  arcö  avatoXrj?  !J^yp-  Sooeco?  SpöjJLouc  OTaStsöovta, 
xaigpcov  03  sordxtooi;  uvac  */op£iac,  sjtsCyjtoov  töv  Stjiuoopyöv  tyjc 
rcepixaXXoöc  TaotYjs  oux7.oa[J.7]a£ü)<;.  Im  folgenden  wird  die  Auf- 
fassung der  jüngeren  Stoiker  von  den  Urmenschen  erwähnt,  und 
man  hat  hier  den   P.  erkannt  (vgl.  Kap.  II);  vielleicht  haben  wir 

1  Binder,  a.  a.  ().,  S.  3 1,  Atini.  40. 
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hier  die  Worte  des  P.  ziemlich  treu  bewahrt.  Sehr  ähnlich  bei 
Cic.  De  nat.  deor.  II,  34,87:  cumque  procul  cursum  navigii 
videris,  non  dubitare,  quin  id  ratione  atque  arte  moveatur;  nur 
ist  das  Bild  hier  mehr  unpersönlich,  was  noch  mehr  von  §  85 
und  89  gilt.  Vgl.  auch  II,  35,90:  rectorem  et  moderatorem 
et  tamquam  architectum  (vgl.  unten)  tanti  operis  tantique  mu- 
neris.  *  Hierher  gehört  auch  Philon  Leg.  allegor.  II,  98  C.  (32. 
107  M.:  o'.zia,  7CÖXi£,  vaöc;).  —  Wechselnde  Bedeutung  des  -qvioyoQ- 
Bildes  wurde  schon  nachgewiesen;  wir  können  noch  an  Ga- 
lenos  a.  a.  O.  V,  S.  445,15  ff.  M.  erinnern,  wo  Pos.  (nach 
Piaton)  die  Vernunft,  welche  die  Affekte  beherrscht,  mit  einem 
YjVioyoc  roO  'lzv>*{ouq  vergleicht;  s.  auch  446,7  tooioo  gs  a.hzob  ttjv 
rcatSstav  ts  xäti  t7]V  apeT/]V  i7CtOT7J[JL^v  slvät  r/jc  rwv  ovetov  ^'joswi;, 
<oG7rsp  too  Tjviö^oo  Twv  TjV'.oyL7.wv  Dscoor/j-dTOJv.  Das  Bild  kommt 
in  dieser  Bedeutung  auch  bei  Basileios  und  Gregorios  v.  Nyssa 
vor.2  —  Die  vielseitige  Verwendung  dieses  Bildes  ist  sehr  be- 
zeichnend.3 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  rcöXic;-  und  or/.oc-Bildern  und  Ver- 
wandtem über;4  dann  behandle  ich  die  Vergleiche,  die  vom 
Krieg  und  der  Schiffahrt  geholt  sind.  Sie  hängen  mit  den 
schon  behandelten  nahe  zusammen,  unterscheiden  sich  aber  von 
ihnen  durch  die  mehr  unpersönliche  Betrachtungsweise;  es  gilt 
hier  (in  den  ersten  Gruppen)  der  Ordnung,  der  Einheit,  den 
weisen   Einrichtungen,    wie    bei    einem  Werk  der  Technik  oder 


1  Binder,  a.  a.  O.,  S.  87  mit  dem  Scn.-Fragm.  (26):  rectoris  orbis  ter- 
ra rum  caelique. 

'-'  Gronau,  a.  a.  O  ,  S.  246,  252. 

8  Anhangsweise  seien  liier  noch  zwei  mehr  unsichere  Bilder  genannt 
Sext.  Enip.  adv.  phys.  I,  65:  in  Sachen,  die  das  Sehen  betretlen,  verlassen 
wir  uns  auf  die  Scharfsichtigsten  usw.;  dies  sollen  wir  auch  in  den  vernünf- 
tigen Dingen  tun,  d.  h.  den  Philosophen  vertrauen  (oisicsp  ouv  st  jeept  t-.vo;  tu>v 
■j-'j  t/v  opaatv  z'.tttovtov  üTr-oDu.sv,  eüXÖ7(«c  <zv  ~aiz  oE'jottc^t^to'.c  i-'.jTrjou.sv, 
v.a\    £'.    Tcspt    ~'y'ii  t(«jv  axousxÄv,  ~(j\ ;  ö^üTjzoyotdxoi?,  oöto)  3xstctou.£voi  icepi  t-.vo; 

to>v  /,'>v<»i  B,eu)oooaiv(uv  oüx  oXXotc  ~iot  ictoteueiv  occsiXouev  7   toic  tov  voDv  jcgu  ~6v 

1  1  1      1  .        >        1 

/.07ov  f>£uojftOU3iv,  qtcoToi  xive;  r.aav  ot  ©iXo30<pot).  —  Cic.  De  nat.  deor.  II. 
56,140  heissen  die  Sinnesvermögen  interpret.es  ac  nuntii  rerum;  wegen 
des  Zusammenhanges  \u\d  der  Parallelen  (vgl.  Kriegsbilder;  vielleicht  posei- 
doniscli;  s.  /.  B.  Gregorios  v.  Nyssa  De  anima  et  resurr.  S.  2N  (1  rivetai 
ru.iv  ']  ocp&a/jjio;  iouinveu;;  vgl,  Gronau,  S.  231,1. 
1  Vgl.  u.  a.  Fr.  II,  107^,   1076.   117XA. 
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Kunst,  nicht  dem  persönlichen  Leiter.  Natürlich  ist  es  oft  un- 
möglich, eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen;  die  Logik  ist  in  diesem 
Zusammenhang  nicht  immer  klar,  und  die  Bilder  gehen  in  einan- 
der über.  Ich  fange  mit  der  ;röXic  an  und  zitiere  zuerst  rcs-pl 
xöojioo.  Die  Einheit  in  und  von  den  verschiedenen  Elementen 
wird  396bi  ff.  u.  a.  durch  die  Einheit  in  der  rcöXic;  zwischen  den 
verschiedenen  Klassen  und  Kategorien  illustriert  (coc  xav  st  TcdXtv 

T'.VS?  »ha')a7.C0'.£V,  07T(0£  OiajJLSVS!,  30VS0TY]X0ia  37»  ZÖiV  SVaVI'.(0r7.T0)V 
iiböiV.    JÜSV^TÜDV    X3*,'(0    7.7.1    TuXoOOtCÖV,  VSCüV  YSpOVTODV,  aO&SVCÖV  IT/OpWV. 

TCOVTjpwv  yr/r^TÖJV  xtX.):  andere  Bildet  sind  Mann  und  Weib, 
Malerkunst,  Musik  und  Grammatik;  ttöXscoc  «r>y  cov  steht  nebst 
anderen  "fflepoveq  als  Bild  für  Gott  398a8.  Auch  das  Gesetz  ey 
rcöXei  entspricht  Gott  Iv  x,öa[X(p  400b/  (ausführlich  b r 3  ff. )  >  dies 
wird  dann  auf  den  xÖ0(X0C  bezogen:  o'ktoc  ütco.Xtj^tsov  xai  Im 
tTjc;  »jistCovo?  t:öXs(0£,  X370)  toOos  toO  xöapion  (vgl.  [AefaXöttoXic;). 
Achilleus  K.  5,  S.  129  C  PETAV.  heisst  die  Welt  (nach  Dio- 
doros)  ~oX'.^  .  .  .  £{  arz/ovrcov  xal  ap^ojxsvwv.  Dion  hat  oft  das 
Bild,  z.  B.  XXXVI,  21  (andere  Bedeutung),  22  f.  (der  Götter- 
staat),1 30  (Ccjtov  oder  ttöX'.;:  vgl.  S.  173),  36  ff.  (  .  .  .  rcöXiv,  äarcsp 
Yj|ic^  JüpoaewtdCojJiev  -/.aia  ty^v  [JLstCova  hj//'ty.  ßao'.Xsta  y^p  reöXst 
[laXXov  y)  oföup  rcpeffövtcos  av  Xr/oiro).  Aus  Philon  sei  genannt 
De  opif.  mundi  11(2.3  M.),  De  mon.  I,  4,  p.  216  (vgl.  oben) 
TrapeXikbv  uc  21c  sröXiv  sovo[i<ov  ...  rt  Irspov  ojroXTJ^STai  *?j  ort, 
xpatfettat  rjSe  7]  ttöX'.c  &7T5  apr/övrwv  ä^alkov:  Leg.  Alleg.  III,  98  C. 
(vgl.  vorigen  Abschnitt),  wo  auch  vaös  genannt  wird  (töv  aoTÖv  03 
tpdrcov  7.7/.  3ttI  tuöXsoocj  7-7.1  vecoc;  xai  rcavcös  IXarcovo«;  yj  jj.siCovoc 
xa'caoxeoaoji.aTOc),  De  prov.  II,  p.  33.  —  Cicero  hat  das  Bild  ge- 
rade in  De  nat.  deor.  II;  so  heisst  es  31,78  (dii)  ..  .  inter  seque 
quasi  civili  conciliatione  et  societate  coniunetos,  unum  mundum 
ut  communem  rem  publicam  atque  urbem  aliquam  regentis; 
62,154  est  enim  mundus  quasi  communis  deorum  atque  horni- 
num  dorn us  aut  urbs  utrorumque;2  vgl.  De  leg.  I,  23,61  —  An- 
derer   Art    ist    das    Bild  bei  Galenos  a.  a.  O.  V,  S.  418,10  M., 

1  Binder,  a.  a.  ü.,  S.  51,  Anm.  13;  vgl.  S.  5 1,  Anm.  41,  S.  72.  Eine  Menge 
Beispiele,  /..  T.  unten  erwähnt,  bei  Wendland,  a.  a.  ().,  S.  10,1;  Arch:  1. 
Gesch.  d.  Philos.  I,  S.  209;  Capelle,  a.  a.  O.,  S.  531,1  (25).  Vgl.  Fr.  III, 
333  ft.  A.     Viele  der  aufgezählten  Beispiele  gehen  kaum  auf  P.  zurück. 

'-'  Zu  diesen  Stellen  vgl.  Fr.  II,  1127  fr.  A. 
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wo  vcal  zy.z  ötaätäCoöoac,  ttöXsl^  sjj/^oa'Im  ttoXc'j.c«)  voaeiv  iv  laoraic, 
A£YO|xsv,  OiQ  av  sie  |J^XV  a'fiy(j.evtov  Täiv  iv  antäte,  ^pösst  aoffsvettv. 
Wenn  auch  der  Einfluss  des  P.  hier  nicht  besonders  stark  ist, 
spricht  jedoch  die  verschiedene  Benutzung  eines  Bildes  gar 
nicht  gegen  ihn.1  —  Ein  interessantes,  vielleicht  hierhergehöriges 
Bild  hat  Gregorios  von  Nyssa  De  hom.  opif.  S.  152  C;  die  Tä- 
tigkeit des  Geistes  wird  hier  gefeiert  und  das  Gebiet  der  Sin- 
neswahrnehmungen mit  einer  Stadt  verglichen;  der  Geist  ist 
wie  ein  Ordner  und  Führer:  warcsp  et  rts  rcoXö^copoc  sYtj  izoi.ic 
£x  oiaööpoöv  sladScov  too?  rcpös  aorvjv  oojJL^potTCövta?  sIoös^O|jlsvy], 
od*/,  IäI  tö  aoTÖ  xata  u  twv  Iv  xrft  rcöXet  aovSpajxövTss  ot  7T7.vtsc, 
aXX'  01  [xsv  xata  tyjv  ayopav,  ot  os  xatd  otxijasts,  aXXot  %aia  ras 
sx%X7]oiac  *7)  rac,  ftXaTstas  yj  tq6<;  otsviüttooc  yj  ra  D-saxpa  xard  tyjv 
IStav    exaotoc,    yvco[j.y]v    •J.sia'/wpoöo'.,    roaa&TYjV  Ttva  ßXs~co  xat  tyjv 

TOÖ     VQÖ      TTÖXlV     TTjV    IvSO'Ö'SV    iv    Yj[ltV    CJUV(j)XlOJJLSVTjV,    Y^V    StaCpOpOt    [JLSV 

ai  8ta  twv  ataitojasoov  elaoSot  xaTarcXTjpoöotv  ztX.2  —  Mit  der 
Schöpfung  der  intelligiblen  Welt  (%öaf*.0£  voyj'cöc)  wird  die  Städte- 
gründung, bzw.  der  Plan  des  Architekten  (tzoXiq  voyjtyj)  ausführ- 
lich von  Philon  De  opif.  mundi  17  f.  C.  (4.4  M.)  zusammen- 
gestellt; das  ßaatXsos-  und  */jY£[xwv-Bild,  der  Vergleich  der  Seele 
mit  Wachs  usw.  deutet  auf  Pos.  als  Ouelle.  Über  Städtegrün- 
dung  vgl.  auch  De  prov.  II,  p.  55  f.  (der  Gründer  schafft  nicht 
die  Gegend).  —  An  das  Wort  [JieyaXöftöXtc,  bzw.  [xsYaXojcoXtTT]«;, 
für  Welt,  bzw.  Menschen,  sei  auch  hier  erinnert;  vgl.  z.  B. 
Philon  De  opif.  mundi   19  C,   142  f.  (49.34  M.). 

Auch  wirkliche  Städte  scheint  der  Historiker  und  Geo- 
graph bisweilen  bildlich  verwendet  zu  haben.  Vgl.  Cic.  De  nat. 
deor.  II,  29,74:  die  Welt  ohne  göttliche  Vorsehung  ist  wie 
Athen  ohne  den  Areopag:  ut,  si  quis  dicat,  Atheniensium 
rem  publicam  consilio  regi,  desit  illud  Arii  pagi,  sie,  cum  dici- 
mus  Providentia  mundum  administari,  deesse  arbitrato  deor  um. 
Bekannter  ist  der  Gesichtspunkt  62,154:  ut  igitur  Athenas  et 
Lacedaemonem    Atheniensium    Lacedaemoniorumque  causa  pu- 


1  Vgl.  Pohlenz,  a.  a.  O.,  S.  558;  vgl.  das  Platon-Zitat  (Soph.  228  A)  S. 
.ji8,6;  bei  dem  Aufstandsbilde  denkt  man  ■/..  B.  an  die  Schilderungen  Diodor. 
XXXIV. 

8  Gronau,  a.  a.  ().,  S.  1  $0. 

3  Vgl  Fr.  II,  1010,  III,  32^  A. 
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tan  dum  est  conditas  esse,  omniaque  quae  sint  in  his  urbibus 
eorum  populorum  recte  esse  dicuntur:  sie,  quaecumque  sunt  in 
omni  mundo,  deorum.  atque  hominum  putanda  sunt.  Vielleicht 
darf  man  auch  Dion  XXXVI,  38  vergleichen,  wo  die  grosse 
vcotvtovta  oai(xövü)V  xai  avö-ptojrcov  mit  Sparta  verglichen  wird: 
jtoXü  xpsirccü  7.7.1  Sixatox^pav  ri)c  Aaxwv.y.r^  vo^o-d-satas  . .  .  %aiV 
7(v  ouSs  ')zy.y/2'.  zoie;   EiXcoat  y^vscfrai  Xjuapr.araic. 

Ein  paar  oi7.oc-Bilder  haben  wir  soeben  gesehen  (wie 
Cic.  De  nat.  deor.  II,  62,154  und  Philon  Leg.  Alleg.  III,  98  C); 
hier  seien  noch  einige  genannt:  juept  %oojj,oo  398a8  (apyovr'.  .  .  . 
0IV.00):  Dion  XII,  34  oox  iv  oi%7J|i.art  [uxpcp  rcapaa%et)aad£vct  ftpöe 
•) -oooy 7]v  o/Xo')  ßpaysoc  ottö  'A&Vjvauav,  aXXa  iv  to)02  t<]>  xocj[J.({>, 
-oixiXo)  7.7.1  go'^o)  §Y][xtoopY'i(5jiau;  vgl.  33  jiostiköv  ava  olxov  t>Jcep^po?J 
xaXXst  7.7.I  p.sY3t)-3'_:  XXXVI,  36  (vgl.  S.  200)  wsis  iraötij]  7*  ooSs 
o;.7.ov  öoxoöai  |iot  öxvyjaai  av  aftocpTfjvaafra!,  toO  A'.öc  ajuavta  Twöajjiov, 
Äep  lati  iüat7]p  twv  iv  aottj).1  —  Cic.  De  div.  I,  57,131  cum 
dorn us  sit  omnium  una,  eaque  communis,  gehört  hierher.2  Ver- 
wandt, obgleich  etwas  anderer  Art,  ist  De  nat.  deor.  II,  5,15, 
wo  von  der  Ordnung  im  Hause,  im  Gymnasium  oder  auf 
dem  Forum  auf  die  Weltvernunft  geschlossen  wird:  ut  si  quis 
in  domum  aliquam  aut  in  gymnasium  aut  in  forum  venerit,  cum 
videat  omnium  rerum  rationem,  modum,  diseiplinam,  non  possit 
ea  sine  causa  fieri  iudicare,  sed  esse  aliquem  intelligat,  qui 
praesit  et  cui  pareatur,  multo  magis  in  tantis  motionibus  .  .  . 
statuat  necesse  est  ab  aliqua  mente  tantos  naturae  motus  gu- 
bernari;  vgl.  auch  Gregorios  v.  Nyssa  De  anima  et  resurr.  S. 
24  A  über  017.Ö0Y/J.7.  und  olxo§ö[JLOC  (auch  vaö«;  und  vaoTUYjvöc  und 
ein  drittes  Bild:  E^atiov  jj<sv  tlc  I8<bv  töv  ocpavryjv  avsXt)YtoaTo;  vgl. 
oben).  —  Kine  andere  Beziehung  hat  die  domus  muribus  et  mu- 
stelis  aedificata  De  n.  d.  II,  6,17  (nach  Kleanthes;  vgl.  die  Tierbil- 
der),  auch  das  schon  zitierte  35,90  tamquam  architectum  tanti  operis 
tantique  muneris.  Auch  andere  Architekten-Bilder  finden  sich 
in  Nat.  deor..  und  sie  waren  wohl  dem  P.  nicht  fremd;3  so  heisst 
es   56,141    in  der  Lehre  von  den  Sinnesorganen:  ut  in  aedifieiis 

1  Binder,  a.  a.  ().,  S.  34,  Anm.  41  (33,  Anm.  37),  55,  Anm.  23:  vgl. 
oben,  S.  200,  1. 

Schmekei  ,  a.  a.  C).,  S.  252. 
•1  Vgl.  Watzinger,  Rhein.  Mus.  64  (1909;.  S.  223. 
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arehitecti  avertunt  ab  oculis  naribusque  dominorum  ea,  quae 
profluentia  necessario  taetri  essent  aliquid  habitura,  sie  natura 
res  similis  proeul  amandavit  a  sensibus;  oder  in  der  Polemik 
gegen  Epikuros  I,  26,72:  man  sieht  leicht,  dass  E.  keinen  Lehrer 
gehabt  hat,  was  er  prahlerisch  hervorhebt  —  sicut  mali  aedificii 
domino  glorianti  se  architectum  non  habuisse.  Das  Bild  bei 
Gregorios  v.  Nyssa  De  hom.  opif.  S.  252  A  xaftaftsp  Tic;  owtos 
aaaxxX'qc;,  um  die  geschützte  Lage  des  Herzens  zu  bezeichnen, 
erinnert  an  die  axpörcoXtcj-Bilder  (vgl.  Plat.  Tim.  74  A  Xxfrosiosi 
scsptSöXuj).  —  Hierher  gehört  vielleicht  auch  Gregor.  De  anima 
et  resurr.  S.  21  C.:  Epikuros  sieht  nicht  die  geistige  Wirklich- 
keit, wa7T£p  6  obtiGTUp  Zivi  zailctp-Y^svoc  twv  oopavicov  ftau^airov 
a&eatoc;  [isvst. 1  —  Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  122  wird  der  Satz 
kritisiert,  dass  Erde  und  Luft  x,üptö)T&T7]  und  if(s,[wvr/.o)zirjc/.  in  der 
Welt  seien  (avso  77.p1  tootiov  ot/  oiöv  ts  satt  aoaTYjvai  7.ös[j.ov); 
dies  geschieht  durch  ein  Bild:  ojj.oiov  T(j)  Xsysiv  xopttotaTOV  £v  zit\ 
ovaiv.  slvat  tov  zoiycrr  avso  yap  toötoü  jjlyj  Sovaerfrai  tyiv  olxiav 
ooai^vai  7.ta.  —  Auch  hier  zeigt  es  sich,  wie  verschieden  das- 
selbe Bild  verwendet  werden  kann.2 

Ein  paar  Bilder  seien  noch  angeschlossen:  so  Tempel 
für  den  Weltraum,  wohlbekannt  z.  B.  aus  Cic.  Soinn.  Scip.  3, 
7.  4, 9,  Sen.  Ep.  90,28  (ingens  deorum  omnium  templum);  vgl. 
auch  Philon  De  opif.  mundi  55  C.  (18.12  M.)  aaTSpac;  .  .  .  o"k 
wOTtep  sv  tsptj)  7.a9ap(0T7.r(j)  ttjc;  aü>[i.ari%7)c  ooaiac;  tSpos  x<j>  oöpavij); 
das  TOtjueiov  Strab.  III.  p.  147  von  den  Metallen:  ftyjaaopouc;  .  .  . 
'^UGäcoc  aevdooe;  (vgl.  oben,  Ouellenbilder)  r,  rajuetov  7jYeji.Gviac; 
avsxXewctov;  VI,  2,7.  p.  273  heisst  Sizilien  in  poseidonischem  Zu- 
sammenhange ta^etov  rfjc;  'Pco'j.tjc  (vgl.  Basil.  Tcpöas^e  asaDT.  S. 
197  C  föcHcep  37.  ttvcov  -ajj/.suov  .  .  .  7cpo^epovcecj  ta  ßooXeofiaTa) ; 
auch  iatia,  rcepi  xöqjiorj  391  bi  3  yrj  TcavcöSowctöv  C<j)(ov  sarla  ts  000a 
Kai  ^TiQp.  Hierher  gehören  gewissermassen  auch  Ausdrücke  wie 
Basileios  Hexahemeros  I,  S.  13,  wo  die  Definition  der  ay/'f] 
durch  die  Beispiele  t»;  z~i  olxiac;  JhjjiX'.oc  (xai  £al  rcXotoo  spottte) 
näher  beleuchtet   wird  (nach  Aristot.   Met.  IV,    1.    iOi3a4)3,  und 

1  Gronau,  a.  a.  ().,  S.  218,228. 

8  Hierher    gehört    wohl    nicht    Sen.  Ep.  90,11    domos  instar  urbium;  in 
der  Kritik  der  modernen  Zeit  gehört  Vieles  dem  Seneca  selbst. 
1  Gronau,  a.  a.  ().,  S.   (.5  (An  111.  3  m.  Parall.). 
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Galen,  a.  a.  O.,  S.  445,4  M,o/ib)pav  yrcoj3aXXö;j.svoc  t<o  Xofcp  tijv 
xpi]m8a,  wo  der  Zusammenhang  für  P.  spricht;1  das  Geröll  im 
Ätna  hält  die  Winde  eingeschlossen,  spisso  veluti  tecto  sub 
pondere,  Aetna  V.  376  f.;  das  Gerippe  als  Pfeiler  (otov  cjtoao:; 
t'.oiv  ayO-osöpoic.  veiut  columnas  quasdam)  des  Körpers  bei  Gre- 
gorios  v.  Nyssa,  De  hom.  opif.  S.  244  B  und  Ps.-Klem,  Recogn. 
VIII,  29  kann  wohl  ein  poseidonisches  Bild  sein;  die  Sinnes- 
organe als  fenestrae  animi  Cic.  Tusc.  I,  20,46,  was  bei  Spä- 
teren Gegenstücke  hat.2  Das  Ys9öP°üo&at  von  den  gallischen 
Flüssen  im  Winter  steht  Diodor.  V,  25;  vgl.  2  oY  wV  [nas^m) 
01  ^orajj.ol  jc7]YVOjJ.svot  Sta  njs  tot7.c  'poastoc  Yss'jpoOvrai.  oder  ; 
TrdvTsc  (öl  TTOTaaol)  os  aysoov  urcö  toO  jcdiforj  jt7]Yv6{JL£VOI  yscDupoüai 
17.  psc&pa.3  —  Anhangsweise  seien  ein  paar  Wegbilder  ge- 
nannt, die  vielleicht  poseidonische  Farbe  haben:  jespi  x<fo[i.oo 
39iai2  (ii  <biy/f(]  .  .  •)  a7,07TL7.'jTÖv  itva  ooöv  sooo^oa  (durch  die  Phi- 
losophie); Cic.  De  nat.  deor.  II,  13,35  videmus  naturam  suo 
quodam  itinere  ad  ultimum  pervenire;4  22,57  omnis  natura  arti- 
ficiosa  est,  quod  habet  quasi  viam  quandam  et  seetam,  quam 
sequatur  (Zeno);  vgl.  auch  32,8  r. 

Und  nun  die  Kriegsbilder.  Sehr  stattlich  ist  rcspi  %öo(Jlod 
399*35  ff.,  wo  die  Ordnung  im  -/.öa^oc  ausführlich  mit  der  Ord- 
nung im  Lager  verglichen  wird,  S7rs'.07.v  Yj  odXir.ifJ  ^'fi[,'f]Yfti  *fy 
3Tpat07CS§(j> ;  ebenso  Sext.  Etnp.  adv.  phys.  I,  26:  worcep  77.0  st 
ttc;  3-'.  tfjs  TpwiXTjc;  z7.0-sl6(j,svoc  IoTjC  2(öo7.  irJjv  i(ov  'EXXifjvtov 
atpatstav  ;j.st7.  jüoXXoö  */.ot»io')  xai  idlswc  toic  ttsoio'.c  äpoatoooav 
(A  297  wird  zitiert),  Travitoc  7.v  6  toioötoc  sie;  ivvotav  Y)X#e  toö  Ott 

lotl     TIC    6    0'.7T7.^0)V    TTjV    TOtaÖTTJV    T7.i;'.V    Xat    c7'/,£)v£OÖ'J.£V0C    TOIC    f)7ü 

7.'>tov  xoG[i/ODp<svoi<;  ito7.tkot7.ic,  oiov  N^ateop  3j  aXXoc;  it:  tojv 
y,oo'xov:  dann  folgt  das  Schiffsbild  (vgl.  S.  198)  und  die  Anwen- 
dung des  Bildes   (V)T(oc  ol  Trpwtov  sie  oopavöv  7.v7.["j),2'Wvtsc  X?X.)< 

:  Das  Bild  ist  alt;  vgl.  Pind.  Pyth.  4,245(138)  so^ojv  sxsuw,  7,3  aowav; 
Xen.  Mein.  I,  5,1  r/jv  sYzpaTetav  aoeirjs  elv«!  zpr^toct. 

-  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  215,167,2. 

:;  Unsicher  sind  Cic.  De  nat.  deor.  I,  vV°7  (von  Demokr.,  Epikur.  und 
den  Göttern):  totaque  res  vacillat  et  Claudicat  (anderes  Bild);  43,120  rnihi 
quidem  Democritus  .  .  .  nutare  videtur  in  natura  deorura.  Nicht  hierher 
gehört    ziy.   v.>'jz\v>j    592311  -</;  aux«;  r/ovra  s'8p«;  (die  Fixsterne)  u.  bi|  i^: 

öl    T/I    KSpt'o'J    'i'J-SOi;    y/     tS    XGU    i)7/.7.j3C<    io/^>£'. jT(Z'.    USW. 

1  Schmi  kel,  a.  a.  ().,  S.  89  (nach  Chrvsipp.). 
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RüSE  setzt  diese  Stelle  als  Fragment  der  aristotelischen  tzs[A 
xiXoso'fiac  (11,  Akad.  x^usgabe  1 3,i476a);  aber  auch  wenn  der 
Ursprung  älter  als  P.  ist,  hat  er  jedenfalls  das  Bild  benutzt  und 
wohl  auch  genauer  ausgeformt;1  hier  stammt  es  sicher  von 
ihm;  das  Ivtot  erinnert  an  das  ttvsc,  §  3.  Dies  wird  gewisser- 
niassen  durch  Cic.  De  div.  I,  14,24  bestätigt,  wo  ars  gubernandi 
unter  den  artes,  quae  coniectura  cohtinentur,  genannt  wird.  Das 
Unglück  der  griechischen  Flotte  bei  der  Rückfahrt  hebt  diese 
Kunst  nicht  auf  —  num  igitur  tot  clarissimorum  ducum  regum- 
que  naufragium  sustulit  artem  gubernandi?  Also:  ähnliche  Bei- 
spiele, verschieden  benutzt.  —  Classium  navigatio  und  instructio 
exercitus  erwähnt  Cic.  De  nat.  deor.  II,  33,85  unter  den  Dingen, 
welche  geringere  sollertia  bekunden  als  die  Welt  selbst.  Ähn- 
lich ist  das  Bild  Philon  De  opif.  mundi  113  C.  (38.37  M.),  ob- 
gleich verschieden  benutzt:  01  7s  jxy]V  tziAy^zzc,  r\  avcippcwcos 
atpa^ia  cjj  Twv  owcXavc&v,  krtzoL  otay»oa(xoovrat  rd£eat  Yxk.  Der  Ver- 
gleich zwischen  dem  Ausbruch  des  Ätna  und  einer  Schlacht 
mit  originellen  Einzelheiten)  kann  poseidonisch  sein;  s.  beson- 
ders V.  474  f.  haud  aliter  quam  cum  laeto  devicta  tropaeo  | 
prona  iacet  campis  acies  et  castra  sub  ipsa;  vgl.  SUDHAUS.  Man 
erinnert  sich,  dass  der  Historiker  P.  auch  ein  Werk  über  Taktik 
geschrieben  hat.  —  Seltener,  zum  Teil  unsicherer  ist  Festung 
und  Befestigung  usw.  als  Bild.  Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  2 
haben  wir  jedoch  ein  solches  im  Zusammenhang  mit  dem  S.  191 
behandelten  Jagdbilde:  xaddtsrep  Y«ko  sv  rat?  TCoXtopTttaic,  01  töv 
dejxeX'.ov  roO  Tstyoo?  ö7COp65avts<;  to6t(«)  T^YzaTa^spo^svoo?  syooat 
zr/)z  tc'j^yooc,  ootco?  01  sv  zcf.lq  tptXoaöcpois  a%£t[>eai  za.q  Tipwrac  Tä>V 
rroaYjj.arwv  oTroftsasic  ys'.oco^aü.svoi  Sovajief  tt)V  Travtöc  Tzpfc^Lv.zoQ 
vtataXTj^tv  Yjä-erKjttaatv.  Die  ersten  Gründe  der  Philosophie  und 
die  Fundamente  der  Festung!  Wer  diese  angreift,  gewinnt  auch 
das  Übrige.  Sen.  Ep.  113,27  heisst  die  Tapferkeit  in  posei- 
donischem Zusammenhang  munimentum  humanae  imbecillitatis 
inexpugnabile.  quod  q.ui  circumdedit  sibi,  securus  in  hoc  vitae 
obsidione  perdurat.  utitur  enim  suis  viribus,  suis  telis.  Im  fol- 
genden wird  P.  direkt  zitiert:  non  est  quod  umquam  fortunae 
armis    putes    esse    te    tutum:   tuis  pugna.  contra  ipsam  fortuna 

1  Nicht   Arist.,  sondern   Pos.  nach   CAPELLE,  Hermes  48  (.191 3),  S.   327   f. 
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non  armat:  itaque  contra  hostes  instructi,  contra  ipsam  inermes 
sunt.  Nicht  nur  die  Waffen-,  sondern  auch  die  Befestigunsrs- 
bilder  gehören  wohl  ihm.  —  Ein  ähnliches  Bild  lesen  wir  in 
der  sinnesphysiologischen  Partie  Cic.  De  nat.  deor.  II,  56,140: 
sensus  interpretes  ac  nuntii  rerum  in  capite  tamquam  in 
arce  (vgl.  Tusc.  I,  10,20,  Manil.  IV,  905  f.)  mirifice  ad  usus 
necessarios  et  facti  et  collocati  sunt,  nam  oculi  tamquam  spe- 
culatores  altissimum  locum  obtinent;  vgl.  De  leg.  I,  9,26  na- 
tura .  ..  sensus  tamquam  satellites  attribuit  ac  nuntios; 
auch  10,30;  De  nat.  deor.  II,  57,143  munit.ae  sunt  palpebrae 
tamquam  vallo  pilorum  etc.  (wie  schon  Xen.  Mem.  I,  4,6). 
Diese  Bilder  sind  nicht  selten  in  der  von  Poseidonios  beein- 
rlussten  Literatur.  Gregorios  v,  Nyssa,  De  hom.  opif.  S.  156  D 
handelt  über  den  Kopf  als  Sitz  des  Gehirns,  8>07üsp  axpörcoXtv 
rtva  toö  TravTÖc  aw^aroc,  wo  voös  wohnt,  xa&direp  rtva  ßaaiXsa 
oiov  ttaiv  a 7 7 s X 1  a q?  ö  p  0 1  s  Tj  DTuaafliatats  zoiq  ala-ih]^ p to :c  sv 
xöxX<j>  5opocpopoö]Jievoy.  Parallelen  rinden  sich  bei  Chalcidiüs 
in  Tim.  231  (velut  arx  corporis,  sensus  .  .  .  tamquam  comites 
rationis),  Lactantius  XVI,  4  (tamquam  in  arce  corporis  etc.); 
Galenos,  De  plac.  Hipp,  et  Plat.  II,  S.  189  M.  o5§s  Y«xp  Sri 
xad-drcep  sv  axporcöXet  t^  xe^aX*g  öixyjv  [leYdXoo  ßaciX£a>s  iSpotat, 
Sta  toöto  ii  dvdY^7]s  v)  njs  '^/V  ^-PX**]  zaT:  ß^cöv  Iotcv  o'>o'  ort 
xafrdftep  ttvac  Sopü©öpoö<;  syst  zac  ala-ö'YJaeK;  7C£pt(j)0tio[JLsvac. 
Dazu  Nemesios  De  natura  hom.  S.  177,4  M.  (Sopo^opixd)  und 
Philon  De  opif.  mundi  139  C.  (48.33  M.)  .  .  .  twv  ala{h]aett>v  6 
tottoc,  aic  rö  [tsv  Gwjj.a  i(|)ö^(0<3ev  6  STjjJLtODpfös,  röv  8s  ßaoiXea 
Xo7to|JLÖv  3v,.oo,j>,j7.[j.svoc;  T<p  yjys[j.ovlx(j>  7T7.o30(ozs  8opocpöpei0'8,ai 
7:00c  Tac  */pü)(JLdT(!>v  xal  cpcovcbv  /oXiov  rs  au  v.7.;.  aijjitöv  xal  täv 
7uapa7tXy]auov  avTiXTJtfsic  xtX.;  Basileios  Trpöosys  aeaöT<j)  S.  216 
13:  ö^p$aX[ioi  [ilv  7s  rnv  0(pY]XoTdTYjv  axorcidv  xateiX^aatv  .  .  . 
[UXpejf  ttvt  Tüp oßoX^  f)7X0/tai>y](j.£V0'.  xtX.  Diese  Bilder  sind  schon 
platonisch  (vgl.  Xen.  a.  a.  O.),  wie  £x  ty^c  axpOftdXeooc  und  sie 
ri)V  SopocpopLXTjV  oiXYjoiv  (das  Herz)  Tim.  70  A  B  (vgl.  auch  44 
D,  45  A  D),  zitiert  rcepl  o'Loos  K.  32,5. 1  —  Geminos  K.  17,  S. 
184,11  ff.  M.  wird  jropoö?  als  Zeichen,  nicht  Ursache  des  Kriegs- 

1  Vgl.  Gronau,  a.  a.  C).,  S.  175,  289;  ausführlich  Jakgf.r,  a.  a.  O.,  S. 
21  ff.,  100  f.  (medizin.  Ursprung).  Spätcrc  arx-Stellen  vgl.  Thesaur.  1.  1.;  zu 
Piaton  Berg,  a.  a.  ().,  S.  48  f. 
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zustandes  bezeichnet;  dies  ist  ein  Bild  für  den  Einrluss  der 
Sterne  auf  die  Witterung.  Poseidonios  kann  nicht  gern  hier 
die  Quelle  sein,  obgleich  jtepl  xöspLOO  398a3i  von  ^poziwptwv 
sTzonzfipsc,  in  Persien  spricht;  die  Ansicht  in  diesem  Kapitel  ist 
die  des  Panaitios  —  trotz  des  Schwankens  des  P.  betreffs  oYjfJ.aiVciv 
und  iroieiv.1  —  Kriegsgegenstände  kommen  mehr  sporadisch 
vor.  Nach  P.  bei  Agathemeros  V.  2  (Geogr.  minor.  II,  S.  471 
MÜLLER)  ist  die  otxoopisvY]  einer  Schleuder  (acpsvSövT])  ähnlich 
(acpevSovosi&iijs ;  vgl.  [xooopog  oben  S.  179  und  ^XajJLüSoeiSTJs  im  fol- 
genden); a<pevoövfl  ioixoia  heisst  es  bei  Dionys.  Perieg.  V.  7  (a.  a. 
O.,  S.  105). 2  Vielleicht  ist  auch  der  Vergleich  bei  Strabon  II.  p. 
125  poseidonisch:  nach  nvsg  ist  die  Form  der  Küste  des 
Schwarzen  Meeres  einem  Bogen  ähnlich  (ivcsTajjisvq)  Sxo&ixijj 
tö£cj>);  vgl.  Manilius  IV,  755  (Scythicos  .  .  .  sinuatus  in  arcus);8 
iuposiori  heissen  die  Blätter  eines  spanischen  Baumes  Strab.  III. 
p.  175.4  —  Alles  (die  Welt  ausgenommen)  ist  um  eines  anderen 
willen  da,  heisst  es  nach  Chrysippos  Cic.  De  nat.  deor.  II, 
14,37  (Fr-  II,  1 1 53  A.),  ut  clipei  causa  involucrum,  vaginam 
autem  gladii.  —  Die  Grösse  der  Sonne  wird  Kleom.  II,  1.  S. 
134  Z.  u.  a.  durch  die  Strecke,  die  ein  geschleuderter  Speer 
während  des  Sonnenaufganges  zurücklegt,  beleuchtet  (vgl.  Tier- 
bilder oben).  Der  tötende  Pfeil  oder  Speer  hat  nicht  Ver- 
nunft, heisst  es  bei  Philon,  De  prov.  I,  p.  20,  wirkt  aber  mittel- 
bar durch  die  Vernunft. 

Zum  Schluss  die  Schiffsbilder,  wo  der  %üßepVT(JT7)<s  nicht 
in  erster  Linie  betont  wird.  Mehrere  sind  schon  oben  erwähnt 
worden;  ich  zitiere  hier  Cic.  De  nat.  deor.  II,  33,85  classium  navi- 
gatio  (nebst  instructio  exercitus),  34,87  cumque  procul  cursum 
navigii  videris,  non  dubitare,  quin  id  ratione  atque  arte  moveatur 
(dazu  signum,  tabula,  solarium  etc.);  auch  35,89,  wo  wohl  hinter 
den  Versen  des  Accius  vom  Hirten,  welcher  die  Argo  vom  Gebirge 
aus  sah,  ein  griechisches  SchifTsbild  liegt;  Sext.  Emp.  adv.  phys. 


1  Pfeifihk,  a.  a.  O.,  S.  54  ff.,  63  ff. 

2  Maass,  Aratea,  S.  145,206. 

r!  Verschiedene  Ansichten  s.  E.  Müller,  a.  a.  Ü.,  S.  26  f. 

4  Schon  Theophr.  Hist.  plant.  VII,  13,1.  Vgl.  auch  die  Beinamen  des 
Q_.  Fabius  u.  Marcellus,  &yped<;  u.  fi«poc,  bei  Plut.  Fab.  19  11.  Marc.  9  (Fr.  4  | 
M.);  vgl.  oben  Kap.  III,  Abschnitt  IV. 
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1.  2j  (das  griechische  Heer  bei  Troia  I,  26);  Philon  Leg.  Alleg. 
III,  98  (Schluss  von  der  ohtia  auf  den  z^yyizr^:  töv  autöy  ipÖTCOv 
zal  Itti  ttöXswc  y.al  vs<t>c),  De  prov.  I,  34  f.  (72;  auch  classis), 
De  mon.  a.  a.  O.,  p.  216;  *  ebenso  vaoiCY]^o?  und  vaOg  Grego- 
rios  v.  Nyssa,  De  anima  et  resurr.  S.  24  A  (vgl.  oben).  —  Das 
Bewegungsbild  mit  den  Seefahrenden  bei  Kleom.  und  Achill.  Tat. 
wurde  auch  oben  S.  169  behandelt.  — ■  Etwas  unsicher  ist  Cic.  De 
div.  I,  56,127, 2  wo  rudentis  explicatio  die  traductio  temporis 
nihil  novi  efficientis  et  primum  quidque  replicantis  beleuchtet; 
sicher  poseidonisch  ist  wohl  dagegen  50,112,  wo  von  e  monte 
Taygeto  extrema  niontis  quasi  puppis  avolsa  gesprochen  wird. 
Der  Flug  der  Kraniche  wird  De  nat.  deor.  II,  49,125  mit  dem 
Rudern  verglichen  (sensim  ab  utroque  latere  tamquam  remis 
ita  pinnis  cursus  avium  levatur).  Und  Tusc.  I,  30,73  handelt 
über  eine  gefährliche  Fahrt  der  Darstellung:  itaque  dubitans,  cir- 
cumspectans,  haesitans,  multa  adversa  reverens  tamquam  in  rate 
in  mari  immenso  nostra  vehitur  oratio  (vgl.  dazu  Fiat.  Phaid. 
85  D).  Als  grosser  Reisender  kannte  auch  F.  die  Schwierig- 
keiten und  Widrigkeiten  einer  Seefahrt,  auch  in  weniger  sicheren 
Fahrzeugen. 

Ich  gehe  jetzt  zu  einer  Gruppe  über,  die  ihren  Stoff  dem 
Alltagsleben  in  beschränktem  Sinn,  der  Alltagstechnik,  Ge- 
genständen in  alltäglichem  Gebrauch  usw.  entnehmen.  Es  sind 
ihrer  viele;  sie  gehören  in  eine  niedrigere  Sphäre  als  die  vorher- 
gehenden Gruppen.  Das  Systematisieren  ist  hier  unmöglich, 
und  Vollständigkeit  ist  nicht  beabsichtigt.  Nur  eine  Reihe  Bil- 
der aus  der  »höheren  Technik»  sondere  ich  aus.  —  In  das  ele- 
mentare Gebiet  gehören  Vergleiche  wie  die  zwischen  dem  Geiste 
während  des  Schlafes  und  dem  unter  der  Asche  verborgenen 
Feuer  bei  Gregorios  v.  Nyssa,  De  hom.  opif.  S.  169  B  (tö  rcöp 
.  .  .  Stav  .  .  .  öftoxpocpö-jj  zolc  a'/opo'.c;  vgl.  Lactantius  XVIII,  4 
ignis  obducto  cinere  sopitus),  oder  zwischen  dem  menschlichen 
Leben  (nach  Epikuros'  Auffassung)  und  der  berstenden  Wasser- 
blase (rco[Ji^p<5XüJ)  Gregorios,  De  anima  et  resurr.  S.  21  B.3 
Hier    liegen  kaum  »Naturbilder»  vor.  —  Bilder  und  Vergleiche 

1  Wendland,  a.  a.  O.,  S.  14,6. 
'  Vgl  Fragm.  II,  944  A. 
Gronau,  a.  a.  O.,  S.  191  u.  226,  2. 
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dieser  Art  finden  sich,  nebst  Experimenten,  nicht  selten  in  den 
physischen  Schriften  des  P.;  Kleomedes  u.  a.  beweisen  es.  So 
Kleom.  I,  11,  S.  102,15  Z.,  wo  die  höchsten  Gebirge  im  Ver- 
hältnis zur  Erde  mit  einem  Staubkorn  auf  einem  Ball  verglichen 
werden  (wc  ei  xai  xavcopTOS  W€  £7r-  cscp.aipa^  etV);  vgl.  Z.  16  al 
lioyrfX  cd  rcepi  Ta  a^patpia  tcöv  ;rXaravtov,  oben  bei  den  Pflanzen- 
bildern).  Das  Bild  hat  poseidonischen  Charakter,  wie  so  Vieles  in 
diesem  Zusammenhange.1  —  Die  vielen  Amphoren  mit  Wasser 
(oSoccog  a»i/£op£ü)V  [xopid£s<;  [tpptat)  und  ihr  Verhältnis  zum  Meer 
oder  dem  Nil  oder  einem  anderen  grösseren  Fluss  entsprechen 
der  an  sich  grossen  Erde  und  ihrem  Verhältnis  zur  Sonne  oder 
der  Welt  S.  104,2  (vgl.  Z.  14);  von  diesem  Bild  gilt  dasselbe, 
was  oben  gesagt  wurde  (vgl.  die  Flussbilder).  —  B.  II,  4,  S. 
184  wird  das  Mondlicht  behandelt  und  die  Lehre,  dass  der  Mond 
den  Weltraum  xata  avaxXaotv  beleuchtet,  bestritten;  diese  fin- 
det bei  festen  Körpern  und  auch  bei  Wasser  statt,  nicht  aber 
a.Tzb  [xavwv  Gcojxatcov,  welche  das  Licht  aufnehmen,  oj<;  01  37:07701 
tö  o6\op  osysafrai  etwö-aai.  Diese  Eigenschaft  hat  die  Mond- 
oberfläche nach  Pos.  (vgl.  S.  190,4  und  Diog.  Laert.  VII,  145 
aspo;i'.7'?j).  Das  Seh  warn m-Bild  gehört  wohl  also  ihm.  —  Auch 
in  der  vorhergehenden  Übersicht  finden  sich  Lichtbilder  und 
Vergleiche,  wahrscheinlich  aus  derselben  Quelle;  so  S.  182,18, 
wo  auch  von  der  avdxXadts  des  Lichtes  die  Rede  ist:  oTüsp  xai 
2-1  twv  laÖTüTpeöV  opärtxt  7lvö{X£Vov  xai  tcöv  Xa;jL7rpojv  ap7Dpco<j.7.rcov 
xai  0^7.  toorots  l'oixs  (vgl.  S.  184,6  u.  24;  Philo  De  prov.  II, 
p.  92  nach  Empedokles).  Hier  erinnert  man  sich,  wie  Pos.  den 
Regenbogen  mit  einem  Spiegelbilde  vergleicht  (%\L<paai$  TflXtoo 
v)rr^<y.xoQ  .  .  .  sv  vs^si  .  .  .  u>c  £v  xaröirupcp  ö-scopoojJisvY])  rcspi  xöa^oo 
395a34»  Diog.  L.  VII,  152,  Alex.  Aphrod.  (nach  Geminos)  in 
Meteor.  S.  152,10  HAYDUCK2;  andere  Funktion  des  Bildes  z.  B. 
Philon  De  opif.  mundi  j6  C.  (24.17  M.)  za.  icpooe^sccara  rwv 
ciowv  IvoTcdp^st  T(o  72VS'.  xal  co^Tusp  sv  xarÖTurpo)  §ta^patv$Tat  tote  0^0 
xaftopäv  o')vaü.svo'.c  —  dies  vielleicht  auch  poseidonisch.  Spiegel 
werden  oft  von  Plat.  Tim.  und  sonst  erwähnt.  —  Die  Theorie  über 


1  Trotz  BOERIKE,  Qiiaest.  Cleomcd.  S.  51  ff.  (55);  die  Aufgaben  über  die 
Masse  können  kaum  für  die  Quellenbestimmung  entscheidend  sein. 

2  BLASS,   De  Gemino  et  Posidonio,  Kiel  1883,  S.   11;  CAPELLE,  a.  a.  O., 
S.  548  (20).     Vgl.  J.  Kroil,  a.  a.  ü.,  S.   116. 

K.  Hunt.   Vet.  Samf.  i   Uppsala.     XX:    7.  i;m;      \.\ 
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das  Mondlicht  als  vom  eigenen  Licht  und  dem  Licht  der  Sonne 
gemischt    bietet    als    Vergleich   Siarcopoc;  oiSifjpoc;1  (xara  [asto'/yjv 
.~s/z\  vb  zCoq  o'jz  a-a&YjC  cov,  aXXa  T£Tpa[i[isvoc  ütt5  aotoö  Kleom. 
S.   184,2;    anders    S.    162,16);    die    Verfinsterung    des    Mondes, 
wenn  er  in  den  Schatten  der  Erde  eintritt,  wird  mit  der  Wirkung 
eines   Lichtes  in  einem  finsteren  Zimmer  verglichen  (el  70ÖV  sie; 
3X0Teivöv    olx7]{ia    tp&Q    slasve^-d-eiY],    eo-ö-oc,   Xa^ftpoverat  6  sv  aüT<j> 
aqp,  xai  el  oßso-ö-eiY]  tö  'ftö?  tö  aamCov  aoiöv,  so&stoc;  ajjia  r^  aßsasc 
axouCstat    S.   188,16);    dasselbe    gilt    auch  von    der  Sonne.2  — - 
Für  die  Sternschuppen  hat  Achilleus  ein  Bild,  das  wohl  hierher 
gehört:  cosTüep  01  avftpaxsc;  pi7CTi£d|Jievoi  yj  xivoö[ievoi  Xa(i7rpö- 
rspot  Yivovrai  xai  omV'iHjpac;  airoTrs^ooot  K.  21,  S.  142  E  Petav. 
—  Fackeln  spielen  eine  gewisse  Rolle;  vgl.  II,  5,  S.  200,24  ff", 
(beachte   das  doxographische   01   TraXaiötaTOt  tiöv  ^>d<31Xü)V  ts  xai 
aoTpoXö^üDV    und    die    Etymologie    der    osXyjvyj;    s.   oben  S.  108); 
der  Mond    hat  sein  Licht  von  der  Sonne,  co<;  SvjXöv  sgtl  rcpcöTOV 
[Jisv   st,   TTjs    iTO|XoXoY'lac   toö    ovöjj.aTOc,    aor/jc;,  ootooc;  covo[A7.c[isv7]c; 
27.   to'j    asXac;    aoTTjv   aei  vsov  s/s'.v,  xai  ix  toö  sTriSiSoa^ai  SäSac; 
rot?  el?  T7.  'Apt£(j.iata  slaioöai.8    Alles  spricht  für  P.;  hier  haben 
wir  jedoch  kein  eigentlich  sprachliches  Bild.    Auch  bei  Achilleus 
K.  4,  S.   126  PETAV.  steht  die  Fackel  (wie  viele  andere  Gegen- 
stände),   um    die    Lagerungsfolge    der  Elemente  zu  bezeichnen, 
ebenso  wie  der  Lampendocht  (toö  sv  toic;  Xoyvoic;  Tropö?,  orcep 
7.voj  ipspöjJLsvov  rö  sv  vq  xoiXötyjti  toö  X'V/voo  IXaiov  avijxäTar  aXXa 
»jlyiv  xai  oaXov  sl'  Tic;  ija^a?  aipe^eie,  xatto  (pspsaö-ai  to  rcöp  oox  av 
SovYj^feLT]);  ebenda  p.   128  C  steht  ein  Vergleich  zwischen  Äther- 
sphäre   und    SaXdc;    und  K.   29,  S.    154  C   zwischen    Sonne    und 
Lampe,  mit  verschiedenen  Schatten  (vgl.  Philon  De  prov.  II,  p. 
95).    Das  Bild  steht  auch  bei  Basileios  Hexahem.  III,  7,  S.  69  A 
y.7.77.    rY]V    sixöva    toö    X'r/viaioo    ftopdc;,  6  01a  r/jc;  ftpoaXXiSoc;  tyjv 
Jrapaxet[).£v7jv    rpo^TjV    i7ütO7caoa[JLfeV0V    Ta/swc;    5*'.a    r8)s    [i.etaßoXf^ 


1  Über  dies  Beispiel  (auch  in  anderer  Punktion)  vgl.  Jaeger,  a.  a.  O., 
S.  50;  Gronau,  a.  a.  ().,  S.  270. 

'■  Vrgl.  Z.  22  ei  zc^r  urcdfrsaiv  ^j-i'-tidv  s-.;  tov  wxsavov  6  yjXioc  saßsvvüTO  — 
ein  Gedanke,  der  auch  S.  162,7  ff.,  in  der  Kritik  der  epikureischen  These,  in 
mehr  burlesker  Form  zurückkommt. 

:t  Ich  interpungiere  nach  r/eiv;  der  lkweis  hat  zwei  Momente:  die  Ety- 
mologie und  den  religiösen  Gebrauch,  der  über  die  Etymologie  nichts  besagt. 
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dv'fj&dXcoas,  auch  Gregor,  v.  Nyssa  Hexahem.  S.  97  B.1  Die 
arabischen  Palmen,  welche  die  Blätter  nach  einer  Seite  gerichtet 
haben,  werden  mit  einer  geschüttelten  Fackel  verglichen  Diodor. 
II»  53)7  (T^  £s  sV  iv  jJLspo?  s/ovto.  ttexXtjisvac;  Td.c;  s~l  ttjc;  xopo^pfjc; 
xö'xa?  ayrj|xaT'.c5[xöv  arcoTeXet  Xa[i^aSos  aTüai-ö-oooojJLsvY]?;  die  an- 
deren Ypacpi/djv  a7C0TsXst  ty]v  Tupöootftv;  über  die  Quelle  dieser 
Partie  ist  oben  mehrmals  gesprochen  worden).2 

Mit  dem  Leim  (vgl.  Plat.  Tim.  43  A,  75  D,  82  D)  ver- 
gleicht Achill.  K.  13,  S.  133  PETAV.  die  Seele:  wc  00  xd  (st. 
o'jts)  aco[X7.Ta  zc/.q  tyy/v.c,  govs/sl,  aXX'  at  ^o*/al  Td  cwjxaTa,  coo~  =  p 
xai  Yj  xöXXa  xai  eaoTYjv  %al  Td  sxtöc,  xpatst. 3  Anderer  Art  ist 
Gregor,  v.  Nyssa  De  anima  et  resurr.  S.  88  A:  tva  [isrd  tov 
ö-dvarov  ;x7]  rcaXiv  aXXoo  -O-avdroo  oswjxs^-a  toö  ia  Xsirpava  ttjc; 
^apT-wooDc;  zöXX'^c;  aTioxaftatpovTOc;;  auch  85  D:  oiov  i£(p  ttvt  t^j  oap- 
%lv§  lw^  %al  jxsTd  {J-dvaTov  sti  ^poata*/ovuaL;4  damit  lässt  sich  ver- 
gleichen Plat.  Phaid.  82  D:  tyjv  <J>ü^7jv  .  .  .  SsSs'xsvtjv  Iv  to>  ocbtxaTi 
xai  7rkooax£7.oXXrj;xsv*/]v.  Eine  dritte  Bedeutung  hat  das  Bild  an 
den  vielleicht  hierhergehörigen  Stellen  bei  Philon  De  opif.  mundi 

38  C.    (II.8M.)    ySk\0.     *(Üp     Tic;     löTIV    ^    [XS[XSTpYj(XSV7j    Y>JJZ£ia    votIc; 

tiöv  Sisott^/.otojv  und  deutlicher  131  (45.31)  .  .  .  ttjv  [irfaX'^v  O-dXarcav, 
[JLOtpav  TSTdprrjV  xwv  GO'XTrdvTtov,  f)v  ot  {xst'  ocotöv  (Mcoöaf^v)  'Qxsavöv 
rcpoaaYOpeooyces  xd  rcap3  Yj'xiv  TiXcord  rceXaYTj  Xijxsvoov  l'ysiv  »xsysO-tj 
vo'xiCoogl,  tq  ob  7X0x0  xal  ttoti'xov  ü§(op  Sisxptvsv  arcö  toö  ^-aXaiiioo 
TrpoG7waTard4a<;  aoTQ  t^  Yfi  %ai  [xepoc;  laörrjc;  OTUoXaßcov,  od*/,  Ixsivoo, 
o'.d  tyjV  Xs^etaav  aluav  rcpÖTepov,  IV  wc;  av  otcö  §sa(xoö  G\yjiyr(zai 
YXoxsia  TioiÖT^Tt  zöXXy]?  Tpörcov  Ivoooyjc;  xtX.  ;  das  Bild  ist  hier, 
wie  oft,  mit  fremdem  Stoff  durchsetzt.  An  der  ersteren  Stelle 
wird  auch  die  Erde  mit  einem  Schwamm  verglichen:  tö  oojiTcav 
'jotop  sie  arcaaav  tyjv  77)  v  avexe^oto  xotl  Sta  rcavtcov  afkyjc;  iTre^pot/crjxst 
tcöv  jxsptöv,  01a  owoYYtä?  avowce7U(öXotac;  lx[i.a§a.  —  Die  Bilder  bei 
Achill.    4    für    das    Verhältnis  der  Elemente,  welche  auf  P.  zu- 


1  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  77,80,2, 121  f. 

2  Ein  Bild   wie  Tusc.  I,  19,44  corporis  facibus  inflammari  braucht  wohl 
nicht  auf  die  griech.  Quelle  zurückgeführt  zu  werden. 

n  Bake,  a.  a.  O.,  S.  65;  Oder,  a.  a.  O.,  S.  315,  Anm.  112. 

4  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  260,268,1,269. 
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rückgeführt  werden,1  gehören  zum  Teil  hierher  (Ei,  Docht  und 
Fackel  wurden  schon  genannt):  Blei  und  Kork  zu  gleichen  Ge- 
wichten ins  Wasser  zusammen  geworfen,  weder  sinken  noch 
fliessen,  äXÄ  ircia"/]?  07t'  aXXrjXwv  avi>sX%ö(ieva  \L£xcr.&  rfjs  ircupavstac 
roO  'ioa:o;  Kai  roö  ßo^oö  stvai  töv  [löXtß^ov  %al  töv  ceXXöv;  Schröpf- 
kopf (SijXov  .  .  .  ix.  icov  ::at07.  tolc  latpoig  aiTtocov) ;  ein  aufge- 
blasener Sack,  der  auf  dem  Wasser  fliesst;  eine  luftgefüllte 
Blase  mit  Linse  oder  Hirsekorn:  sX  ziq  .  .  .  eig  ©oavtav  x^ypov 
ßaXot  y)  xoxxov  tpaxoö  Kai  ^oarjases  xai  lji.7uX7Joeisv  at)T7]v  aspoc, 
oojJLßKJasxat  |i,eTS(öpiafr£vca  töv  xöxkov  ev  [isac«)  njs  xocjtscoc;  OTfjvat; 
weiter:  cosTrsp  st  Tic  Xaßoov  awjia  Stjosis  ttavüa^ö&ev  ayoivioiq  xai 
SotT]  Ttoiv  tooppÖ7üö)^  s'Xzsiv  Ire1  axptßsiac'  ou^ßiijasTat  yap  rcav- 
ra/oö-sv  ircia^c  rcepteXxöpLevov  ar/jvai  %<xi  aTpsjJLTjoat.  Schröpfkopf 
hat  auch  Basileios  a.  a.  O.  und  Gregorios  a.  a.  O.,  S.  100  B; 
wichtig  ist,  dass  die  aixoa  schon  bei  Piaton  Tim.  79  E  vor- 
kommt.2 —  Ein  anderes  Bild  für  die  Folge  der  Elemente  steht 
bei  Philon,  De  prov.  II,  p.  86:  Ol,  Wasser  und  Sand  in  einem 
Gefäss;  vielleicht  nichtposeidonisch.3 

Das  aufgepresste  kohlensaure  W7asser  in  der  Erde  sinkt  in 
den  engen  Adern,  wenn  man  die  Mündung  erweitert,  etwa  wie 
das  Wasser  im  kochenden  Kessel,  wenn  man  den  Deckel  ab- 
nimmt, Vitruv.  VIII,  3,3.*  Näher  der  »höheren  Technik»  steht 
das  Bild  bei  Seneca  Nat.  Quaest.  III,  24  (der  auch  das  bei 
Vitruv.  Vorhergehende  hat);5  die  Wasseradern,  welche  über 
dem  Feuer  in  der  Erde  gehen,  werden  mit  den  Rohren  in  den 
Bädern  verglichen:  facere  solemus  dracones  et  miliaria  et  com- 
plures  formas,  in  quibus  aere  tenui  fistulas  struimus  per  declive 
circumdatas,  ut  saepe  eundem  ignem  ambiens  aqua  per  tantum 
fluat  spatii,  quantum  efficiendo  calori  sat  est:  frigida  itaque 
intrat,  effluit  calida.  idem  sub  terra  Empedocles  existimat  fieri 
etc.  (Fr.  A  68  DlELS).     Auch  V.  hat   unmittelbar  vorher,   VIII, 

1  Oder,  a.  a.  O.  u.  S.  363,  Anm.  183  (medicinalis  Cucurbita  Sueton. 
Fragm.  147  R.);  Vermittler  ist  Diodoros  von  Alexandria  (DlELS,  Dox.  gr.  S. 
19).  Wenigstens  zum  Teil  sind  wohl  die  Bilder  chrysippeisch;  sein  Name 
steht  am  Anfang  der  Partie  (Fr.  II,  555  A.). 

-  Gronau,  a.  a.  ().,  S.  80,2. 

:i  Wendland,  a.  a.  ().,  S.  64. 

1  Oder,  a.  a.  ().,  S.  31 5. 

•''  a.  a.  () ,  S.  31  |. 
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2,  3  u.  4,  ein  Bild  aus  den  Bädern,  um  die  Kondensation  des 
Wasserdampfes  zu  beleuchten  (ebenso  Philon  De  prov.  II,  p. 
87).  Die  Bäder  scheinen  viel  Illustrationsstoff  geliefert  zu 
haben.1  —  Der  Gluthauch  des  Ätna  wird  mit  der  Wirksamkeit 
in  einer  Schmiede,  den  Bälgen  usw.,  verglichen,  Aetna  562  fr. 
(vgl.  SUDHAUS).  Das  Herz  und  den  Blasebalg  vergleicht  Gre- 
gorios  v.  Nyssa  De  hom.  opif.  K.  30,  S.  246  C  (oiov  zi  itoiobaw 
iv  zoiq  -/aXxsioic;  cd  <p6aat);2  über  yaXxsiov  vgl.  oben  S.  192.  —  Ein 
Bild  aus  der  schon  zitierten  Partie  Diodor.  XXXIV,  6,2  darf 
vielleicht  hier  genannt  werden:  dib  zal  %y\q  ßiac;  Iv  ajJL^potepotc 
toic;  [ispsot  TaXavcsoojxsvY]?  %ai  zv\<q  p07njc;  Ssöpo  xaxstos  rcdXiv 
r/.y.X'.vöooYjc;;  das  Wiegen  ist  kein  seltenes  Bild.3  —  Die  langen 
herabhängenden  Barthaare  der  Gallier  bilden  ein  Sieb  vordem 
Munde:  za&owcsp  §ta  tlvo?  irjO-|xoö  cpspetiai  zo  Tüöfxa  Diodor.  V, 
28,3 4  (bei  Xen.  Mem.  I,  4,6  werden  die  ßXscpaptöeg  mit  einem 
rft]XQ<z  verglichen;  das  Bild  auch  mehrmals  Plat.  Tim.).  —  Von 
der  Form  Spaniens  heisst  es  Strab.  III.  p.  1 37 :  °  soiy.s  *,'ap 
ßopaiQ  TS'uajJLSViQ  xaia  {Jb^xo?  (isv  arcö  tyjs  earcspae;  stt!  tyjV  sco  xa 
TüpöaiHa  s'/ouaifl  [lipf]  Tipöc;  t^  I(p,  xara  TiXaroc;  S'a7:ö  tcov  apwrcov 
jcpö<;  votov;  ^Xa{JU)§oet§7Jcj  von  der  Form  der  oi%oo[jlsv7]  steht  mehr- 
mals bei  Strabon:  II.  p.  113,  116,  118,  119  und  XL  p.  519  (vgl. 
[JLöoopo?  und  ö©sv§ovosi§YJc,  Tier-  und  Kriegsbilder);  Gregorios 
v.  Nyssa  hat  De  anima  et  resurr.  S.  108  A  zobzo  zb  aootxaT'.zov 
TüsptßöXatov  .  .  .  rcaXtv  £io<paivö[i.evov.6  Ausdrücke  wie  Cic.  De 
nat.  deor.  II,  39,98  vestita  floribus  oder  riparum  vestitus  viri- 
dissimos  sind  ohne  grössere  Bedeutung,  mögen  aber  angeführt 
werden. 

Tusc.  I,  25,  61   wird    die    Seele    mit    Wachs  hypothetisch 
verglichen:    an    imprimi   quasi  ceram  animum  putamus  et  esse 


1  Gronau,   a.  a.  O.,  S.  94;   vgl.   Cic.   De   nat.   deor.   II,  10,27:  die  Luft 
ist  quasi  vapor  aquarum. 

2  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  207. 

3  Vgl.  /..  B.  Arist.  Meteor.  II,  2,1.  3 54a8  owi  to  xaXccvTsueaö-ai  osypo  /.d/.v.zs 
-u'LLdv.'.z;  vgl.  ai  1. 

4  Arnold,  a.  a.  (').,  S.  69. 

c  Zimmermann,  a.  a.  O.,  S.  108  t. 

,;  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  262  (Anm.  2  über  platonischen   Ursprung:  Krat. 
400  C,  Tim.  41  I),. 
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memoriam  signatarum  rerum  in  mente  vestigia?1  (wie  Kleanthes). 
Vgl.  auch  Philon  De  opif.  mundi  18  C.  (4.4  M.)  tooTusp  sv  y.7]pc]) 
zrt  eaoroö  ''/y/Ji  to,ücj  ixaatwv  8sJd(ievo<;  tozooc;  166  vajpo)  y&P 
2o:z(o-  (0  voOc)  Ssysrai  xa<;  Sta  twv  aiaö-TJasoov  ceavtaaia?;  a^pafic;, 
C07C0ÖV  u.  dgl.  ist  übrigens  bei  Philon  nicht  selten;  vgl.  a.  a.  O.  6 
(vielleicht  nicht  hierhergehörig):  die  mosaische  xoa|Ji07COt£a  und 
unsere  Seele,  10c  ...  twv  xoXoaa'.atiov  [isysO-wv  rag  luupaasic;  %ai 
■ft  ßpa^otaTT]  o^ppayic;  T-j^wö-siaa  os/sra:,  18  (mit  20  zusammen- 
gehörig), 25,34,65,134,151  usw.;  gewisse  dieser  Stellen  sind 
sicher  rein  philonisch.  —  Andere  Stellen  gibt  Gronau,  a.  a.  O., 
S.  273:  Gregorios  De  hom.  opif.  S.  228  B  mit  Parallelen  aus 
De  anima  et  resurr.,  Plutarch.  und  Sext.  Empir.  (adv.  log.  I, 
251  8v  cpÖTtov  cd  §ia  twv  SowcöXicöv  acppaftSecj  aei  rcavcac;  S7t' 
axptßecj  toüc;  xapawnjpac;  iva^o|idtTOVTai  T(]>  %7]p(j),  oütö)  xai  ot 
xaiaXr^tv  7coio6[ievoi  kov  o7roxsijj.svtov  rcäatv  ö^peiXouotv  atktöv  toic; 
töico^aaLV  ImßaXXetV).  Vgl.  schon  Plat.  Tim.  oftmals  (zYjporcXdioryjc; 
74  C).  —  Das  Gedächtnis  wird  Tusc.  a.  a.  O.,  auf  dieselbe  Weise 
mit  einem  Fass  verglichen:  utrum  capacitatem  aliquam  in 
animo  putamus  esse,  quo  tamquam  in  aliquod  vas  ea,  quae 
meminimus,  infundantur?  (was  im  folgenden  kritisiert  wird);  ein 
ähnliches  Bild  steht  auch  bei  Gregorios  v.  Nyssa,  De  hom.  opif. 
K.  10,  S.  152;2  Cic.  22,52  hat  vas  eine  andere  Bedeutung: 
corpus  .  .  .  quasi  vas  est  aut  aliquod  animi  receptaculum,  wie 
Dion  XU,  59  avfrpcbrcivov  owjxa  ax;  as(*(siov  ^povTJoswc;  (vgl.  Plat. 
Tim.  73  D).  Ein  wahrscheinlich  poseidonisches  Bild  dieser  Art 
hat  Seneca  Ep.  83,i6,3  wo  der  Betrunkene,  dem  Geheimnisse 
anvertraut  werden,  mit  einem  von  jungem  Wein  zersprengten 
Fass  verglichen  wird:  quemadmodum  musto  dolia  ipsa  rum- 
puntur  et  omne,  quod  in  imo  iacet,  in  summam  partem  vis 
caloris  eiectat:  sie  vino  exaestuante,  quiequid  in  imo  iacet  ab- 
ditum,  effertur  et  prodit  in  medium  etc.  Seneca  wendet  sich 
wohl    hier,  wie  oft,  gegen  Poseidonios  (declamationes  istas).  ■ — 


1  Vgl.    Gronau,   a.   a.   O.,   S.  2^-7 ;  s.  auch  ■/..  B.  Cic.  De  nat.  deor.  II, 
1,12  in  animo  quasi  insculptum  esse  deos  (vgl.  Dion  36,51  ff.);  auch  Chrysipp. 
•.  Emp.   adv.  log.  I,  373  (Fr.  II,  56  A.),  Philon  Leg.  alleg.  I,  61  C.  (Fr.  II, 
843A.);  zu  Piaton  Berg,  a.  a.  O.,  S.  41. 
(  rRONAU,   a.   a.    ().,   S.    149. 

'!.  Quellenstudien,  S.   136  ff. 
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Ohne  Bedeutung  sind  Vergleiche  wie  Strab.  VI.  p.  277  zwischen 
Lava-  und  Mühlsteinen  (ocsispov  §s  TuafYjvai  (tov  rcrjXöv)  xai  7=- 
yea&ac  toic  [toXCiatc  Xiftoi?  ioizoia  röv  ftayov);  vgl.  p.  269  a^O-oc 
[AoX'lac  (Aetna).  Über  die  Bewegung  der  Mühlsteine  als  Bild 
für  die  Bewegung  der  Welt  s.  Bewegungsbilder.  —  Galen,  a.  a.  O. 
V,  S.  450,13  (wortgetreu  zitiert)  oiay.ÖTrrsiv  rag  arcopia«;  ruht  auf 
einem  Bild  dieser  Art,  ist  wohl  aber  nicht  neu.1 

Die  Vorstellung  y.d^apaig,  xa&oupetv  an  ein  paar  Stellen 
ist  auch  hierher  zu  führen,  da  es  keine  moralische  oder  religiöse 
Reinigung  bezeichnet;  diese  weitverbreitete  Vorstellung  behandle 
ich  nicht  hier.2  Interessant  ist  Strab.  I,  3,9.  p.  53,  wo  das  Meer 
durch  xa&apaK;  sich  von  Leichen,  Wracken  u.  dgl.  befreit:  xai 
07]  xai  xa&apaiv  ava  ty)c  O-aXdir/jg  tauTYjV  tpaatj  xa-fr5  ^v  xai  ta 
•vexpa  aw'xaTa  xai  xa  vaodfLa  IxxojJLaivstat;  vgl.  auch  Sen.  Nat. 
Quaest.  III,  26,6  ff.:  est  in  Chersoneso  Rhodiorum  fons,  qui  post 
magnum  intervallum  temporis  foeda  quaedam  turbidus  ex  intimo 
fundat,  donec  liberatus  eliquatusque  est.  hoc  quibusdam  locis 
fontes  faciunt,  ut  non  tantum  lutum,  sed  folia  testasque  et  quic- 
quid  putre  iacuit  expellant.  ubique  autem  facit  mare,  cui  haec 
natura  est,  ut  omne  immundum  stercorosumque  litoribus  impingat 
etc.;  vgl.  8  omnis  aquarum  stantium  clausarumque  natura  se 
purgat .  .  .  mare  vero  cadavera  stramentaque  et  naufragorum 
reliqua  similia  ex  intimo  trahit,  nee  tantum  tempestate  njjctuque 
sed  tranquillum  quoque  placidumque  purgatur.3  —  Unmittelbarer 
ist  z=[A  xögü.o'j  397a33  (rj  Y^)  xa-ö-aipo^svYj  o'fJißpoi<;,  wie  schon 
Piaton  Tim.  22  D  (ooaaiv);  vgl.  Philon  De  prov.  II,  p.  107  (Euseb. 
Praep.  ev.  VIII,  14). 4 

Ich  gehe  jetzt  zur  eigentlichen  Technik  über,  die  eine 
eingehendere  Behandlung  wohl  verdient,  da  die  verschiedenen 
Probleme  hier  Pos.  sowohl  theoretisch  als  auch  praktisch  be- 
schäftigt haben;  hier  gilt  es  nur  den  technischen  Bildern,  zu  denen 

1  Vgl.  Arist.  Rhet.  3,9.i409b9  osi  osxrjv  xepiooov  xai  Tg  oiavoia  "eTeXeiwaö-ai 
xai  jtT]  Btaxdicreafrat. 

-  Dazu  u.  a.  J.  Kroll,  a.  a.  O.,  S.  171. 

'■'  Zimmermann,  a.  a.  Ü.,  S.  104;  Odf.r,  a.  a.  O.,  S.  33.4,  Anm.  142  (Ver- 
mittlungsglied für  Seneca  Asklepiodotos,  für  Strabon  der  jüngere  Atheno- 
doros).  Über  ixicupojoi;  als  xa&apau;  ~ou  xösjlo'j  vgl.  Fr.  II,  598  A.  (Hippolyt. 
Philos.  21). 

4  Zu  Manilius  u.  a.  vgl.  E.  Müller,  a.  a.  ().,  S.  51. 
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Verschiedenes  im  Vorhergehenden  gezählt  werden  kann,  wie  die 
Heizung  in  den  Bädern,  der  Schröpfkopf  usw.;  an  die  allge- 
meinen Vorstellungen,  wie  Tsyv7][xa,  machina  usw.,  sei  auch 
erinnert;  vgl.  z.  B.  Philon  De  prov.  I,  p.  34.  *  —  Ich  fange  mit 
einem  schon  im  ersten  Kap.  behandelten  Fall  an:  Cic.  De  nat. 
deor.  II,  37,93,  wo  Epikuros'  Glaube  an  den  Zufall  durch  die 
Unmöglichkeit  bestritten  wird,  durch  eine  Menge  aufs  Geratewohl 
ausgeschüttete  Metallbuchstaben  die  Annalen  des  Ennius  (die 
Ilias?)  zu  bilden  (hoc  qui  existimat  fieri  potuisse,  non  intellego, 
cur  non  idem  putet,  si  innumerabiles  unius  et  viginti  formae 
litterarum,  vel  aureae  vel  qualeslibet,  aliquo  coiciantur,  posse 
ex  iis  in  terram  excussis  annales  Enni,  ut  deinceps  legi  possint, 
effici;  quod  nescio  an  ne  in  uno  quidem  versu  possit  tantum 
valere  fortuna.2  Der  Gedanke  tangiert  hier  die  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst,  wie  DlELS  nach  Zeller  bemerkt,  wenn  er  auch 
für  P.  nur  ein  phantastischer  Einfall  war.  Einige  Parallelen  seien 
hier  erwähnt:3  Plutarch.  ETspi  zoü  (ay]  vpäv  £\L\Lexpov  vöv  tyjv  IId- 
iKav  11,  p.  399  E,  Philon  De  provid.  I,  p.  23,  Longinus,  bei 
Proklos  in  Tim.  S.  42  SCHN.  (I,  59  DlEIIL),  auch  Lucretius 
I,  196  (190)  ff.,  823  (817)  ff.,  907  (901)  ff.,  II,  686(685)  ff-,  1013 
(1010)  ff.  usw.  —  Interessante  Beispiele  finden  sich  in  rcspl  xöa- 
jjloo.  So  wird  398bi2  Gottes  Wirksamkeit  für  die  Welt  gezeichnet 
(tö  [j.srd  ^aGTcovr^  xal  dreX?)«;  x'.VYJaecös  rcavtö§arcdc  drcoTsXelv  ISsa?) 
und  durch  ein  Beispiel  von  den  [iz^aXozeyyoi  beleuchtet,  Sia 
[ua<;  opfavoo  a^aatTjpia«;  rcoXXdc  xal  7U0txiXac  ivspfeias  d7roreXööVTS£. 
Dann  kommt  der  berühmte  Vergleich  mit  den  Marionetten- 
spielern bi6,  wo  eben  das  Technische  hervorgehoben  wird  (vgl. 
hierüber  Kap.  V):  ojj.oiooc  ok  xal  0!  vsopooffaatai  (Uav  |V/]piV'9,ov 
i7üto7caod[i.evot  izotobai  xal  a'V/sva  xtvstO'ö'at  xal  /stpa  tgö  Ct«)oo  xal 
(o;j.ov  xal  o^ftaXjxöv,  latt  os  8te  Tüdvca  Tä  [idpirj,  [Aetd  tivos  sopo-ö-- 
[itac;    so    auch    das  göttliche    WTesen  dfttf  nvoc  dftX'Jjs  xivvjösü)?. 


1  Wendland,  a.  a.  O.,  S.  77.2;  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde 
II,  S.  137. 

1  Andere  Argumente  vgl.  unten  (Kunstbilder);  verwandt  ist  Cic.  De  div. 
I,  13,23  von  dem  sus,  der  littera  A  und  der  Andromacha  des  Ennius  (vgl. 
Tierbilder). 

':  Diels,  Elementum,  S.  1  ff. 
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Dies  hat  eine  Parallele  bei  Philon  De  opif.  mundi  1 17  C.  (40.28  M.),1 
welche  Stelle  jedoch  von  der  Seele  und  dem  i^s[ioviv,6v  handelt: 
a  Sy]  Tüdvca  "/.afraTuep  iv  zolc,  fraopiaaiv  orcö  toö  ^ysjiovixoö  vsopo- 
07caoTOÖpLSva  toto  (isv  Yjpcjxsi  tots  5s  %tvsitai  ras  ap|Aörcooaac;  OY^aeic; 
xai  xiVYJostis  STtaotov.2  Die  [ATJpivö-oc;  finden  wir  auch  Galen,  a.  a.  O. 
S.  397,5  M.,  wo  jedoch  die  Vorstellung  einfacher  ist:  die  Ethik 
hängt  an  der  Lehre  von  den  Seelenkräften:  aovfj^ftat  §s  xai  tyjv 
rcepl  Ttöv  apst&v  SiSaoxaXiav  tootoic;  ^ijol  xai  tyjv  7cepl  roö  tsXooc 
xai  oXoo<;  rcavca  xa  Sonata  njs  ^-ö-ttajc;  <ptXoao<piac;  coaTrsp  ix  {itä<; 
•i/yjpivOoo  SsSsafrai  r/jc;  Yvobaecöc,  tcöv  xata  tyiv  ^o^tjv  Sova^ecov.  — 
Zu  Aetna  V.  230  firmo  aeterno  religata  .  .  .  machina  vinclo  s.  SUD- 
HAUS (mit  Parallelen).  —  Der  Vergleich  zwischen  dem  Druck  im 
Ätna  und  dem  Siphonendruck  V.  327  ff.  (veluti  siphonibus  actus) 
ist  wohl,  wie  SUDHAUS  glaubt,  poseidonisch;  vgl.  Sen.  Nat.  Quaest. 
II,  9,2  (sparsio  illa,  quae  ex  fundamentis  mediae  arenae  crescens 
in  summam  usque  amphitheatri  altitudinem  pervenit).  —  Son- 
derbar fst  der  Vergleich  zwischen  dem  zös'ios  und  dem  Schluss- 
stein im  Schwibbogen  rcepi  xocj;j.oo  399b29:  ^otxe  o'ovnoc;,  sl 
xai  fuxpÖTepov,  TcapaßdXXetv  tov  xöojjlov  toic;  6[t«paXol?  Xs70{jlsvoi<; 
zoiq  iv  zcf.lq  «faXiaL,  oi  {isaoi  xei[J.svot  xaxd  tyjv  sie  Ixdtspov  |i,epoc; 
svosc.v  Iv  apjAovla  ryjpoöai  xai  iv  Tä£et  tq  :räv  cy^ia  r/je;  ipaXiöos 
xai  axtVTjTOV.3     Über    das  Bildnis  des  Pheidias  auf  dem  Schilde 


1  Capelle,  a.  a.  O.,  S.  557,1  (29). 

2  Zeller,  Die  Phil,  der  Griechen  III,  i4,  S.  660,4  (638)  nimmt  hier  An- 
schluss  an  Arist.  De  motu  an.  7,701b  1  an:  tüarap  03  toc  aozöiiaza  xtvelxat,  u.'./.fxz; 
zivyjaeü)?  yevouivTK . . .  ootü)  xat  ~a  C(ba  xiveixai.  Capelle,  a.  a.  C,  S.  533,3  (5) 
bestreitet  dies  mit  Recht;  bei  Arist.  haben  wir  nur  einen  Vergleich  der  £<ba 
mit  den  ai)-jj\)sj.-a.  Aber  die  Vergleiche  liegen  auf  derselben  Linie  (xa  coto- 
•icht»;  xivouueva  t<üv  xcr:aa/.s'jc<:5u.ch(nv  auch  Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  115). 
Vielleicht  liegt  es  näher,  an  Plat.  Leg.  644.  DK  zu  denken  (vcDoa  y(  oüTjpivö-ot 
ivoüaai);  vgl.  Berg,  a.  a.  O.,  S.  28;  auch  Kap.  V. 

3  Die  'VAt;  kommt  auch  sonst  in  der  stoischen  Lit.  vor.  Vgl.  Clem. 
Alex.  Strom.  VIII,  9  (v.  Arnim  II,  Fr.  ^49):  dXXrjXcov  oüx  eort  -'.vd  aitia,  dXX7J- 
Xoi$  oi  aixia . . .  ouxüj?  xai  a;  dperai  o'ijJ^ijj.'.z  scrciai,  ~(;>  jjwj  yojpiCssB'ai  01a  t/v 
äVcaxoXoufriav'  xai  ot  eici  xvfc  cbaXi'öos  Xtd*ot  ai~i:ijjiii  etaiv  ai'iiot  ~ou  [isveiv  xererj- 
,'oo"/u.c<to;,  dXXyjXcov  02  oüx  eiViv  airioi  (so  auch  6  otödoxaXos  und  6  jiavö'avojv 
ö  eaxopo;  und  ö  xdftYjXo;  usw.);  Diog.  Laert.  VII,  90  (Hekaton)  rg  ydp  suxppo- 
3uv(j  xeö'ewpyjasv^]  uirapyo'j3fl  3ü|tßai'vet  dxoXo'jfteiv  xai  Kapsx~£iv63&at  xrjv  üft6iav> 
/.aftdicep  tm  6aX''oo;  ofxoooui'a  xf.v  tayuv  snrjrtvesfta'..  Die  Stoiker  benutzten  das 
Bild  auf  verschiedene  Weise;  1\  machte  keine  Ausnahme. 
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der  Athena  s.  im  folgenden.  —  Die  Weltsphäre  des  Archime- 
des,  bzw.  des  Poseidonios,  weckt  durch  ihre  Vollendung  den  Ge- 
danken an  den  ts/vittjc;  so  der  %öa»io<;  an  Gott.  Dies  Bild  do- 
miniert gewissermassen  unter  den  Beispielen  der  Kunstprodukte; 
wir  finden  es  Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  115:  tyjv  70ÖV  9Apvi[X7JSsLOV 
3'^patpav  ftetüpoöVTes  a^pöSpa  sy.^X^TTÖjisö-a,  sv  fj  YJXtös  ts  %ai  asX7]VY] 
xivsiiat  xai  xa  "kontd.  twv  act£pü>v,  od  p.  Aia  sttl  toic;  £6Xoi<;  ouö' 

klti     TT)     X'.VTJOSt     TO'JUOV     T£\>Tj7rQI£i;,      aXX'     £7tl     T(0     TS^VlTlß    xai    Tais 

X'.vooaaic  akiatc«  ofrev  oa(«>  <9,ao(Aaa'.a>'C£pd  satt  ta  alal>avö|X£va  twv 
alajhjiföv,  Toao'jrc«)  &ao|j.a<3'.a>Tspai  slaiv  a:  raöta  xivoöoai  altiai. 
Ein  wenig  verschieden  ist  Cic.  Tusc.  I,  25,63:  nara  cum  Archi- 
medes  lunae,  solis,  quinque  errantium  motus  in  sphaeram  illi- 
gavit,  efTecit  idem,  quod  ille,  qui  in  Timaeo  mundum  aedificavit, 
Piatonis  deus  etc.  De  nat.  deor.  II,  34,88  ff.  handelt  über  die 
Sphäre  des  Poseidonios  (sphaeram  ...  quam  nuper  familiaris 
noster  effecit  P.).  Welche  Bewunderung  würde  sie  in  Britannien 
oder  Skythien  erwecken!  Dies  wird  leicht  auf  die  Welt  be- 
zogen: hi  autem  dubitant  de  mundo...,  casune  ipse  sit  efTectus 
aut  necessitate  aliqua  an  ratione  ac  mente  divina,  et  Archi- 
medem  arbitrantur  plus  valuisse  in  imitandis  sphaerae  conver- 
sionibus  quam  naturam  in  efficiendis.1  Dazu  noch  Gregorios 
von  Nyssa  In  Christi  resurr.  III,  S.  668  A  tö  toö  aotpovdjtot) 
o^patpLOV  [iwtpöv  [iev,  iv  §s  x*q  "/s'.pl  xivoöjjlsvov  toö  sTuar^j.ovoc;  odtcoc; 
coc  oopavö«;  rcapa  tod  iteoö  7w7.i  tö  eXayiarov  %aTao7tsuao|ia  zob 
^LSYaXoo  SY]|JLtoopY7J[JLaTO<;  ebc&v  yivstäl2  —  Dieselbe  Rolle  spielt 
das  solarium  vel  descriptum  vel  ex  aqua  De  n.  d.  II,  34,87  (oy.16- 
8-yjpov,  -txöv,  xXe<|>68pa)  und  38,97,  wo  sowohl  sphaera  als  horae 
(horarium)  als  Bilder  vorkommen;  auch  Philon  hat  die  Sonnenuhr 
(nebst  Wasserorgel)  verwendet;8  die  erstere  sehr  interessant  De 
prov.  I,  p.  21.  Wenigstens  in  juepl  fredav  muss  P.  diese  Bilder 
benutzt  haben.  —  Die  Töpferscheibe  haben  wir  schon  oben 
bei    den    Bewegungsbildern    behandelt    (vgl.  übrigens    Sen.  Ep. 


1  Dass  die  Quelle  hier  Archimedes  hatte,  und  dass  Cic.  seinen  Freund 
an  der  ersten  Stelle  einsetzte,  /eigen  deutlich  K.  35  und  die  Parallelen;  vgl.  DlELS, 
a.  a.  ().,  S.  3  (2,2).  liin  wichtiger  Quellenhinweis!  Vgl.  auch  De  republ.  J, 
14,21;  Binder,  a.  a.  ().,  S.  34,  Anm.  41. 

-  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  155,1. 

:;  Wendland,  a.  a.  ().,  S.  1 4, 
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90,31  und  Kap.  II).  Die  um  ihre  Achse  kreisende  Weltkugel 
wird  Jüspi  %dap.oo  39ib2i  mit  der  Kugel,  die  im  Dreheisen  des 
Drechslers  herumkreist,  verglichen:  toö  os  oöptfcayroc  oopavoö  ts 
y.al  %do[i.oo  acpaiposiSoöc;  ovcoc,  xai  xtvoo|i.svoo  . .  .  IvSsXsycü?,  860 
axiv^ta  £§  av&ptTjcj  sau  0Y]{JLsta  xaiavctxp'j  aXXTJXcov,  xa&dtfrep  rrjc; 
sv  TÖpv<p  xt>%Xo^opoo[iiv7]c;  a<-patpacj  accX.  Das  Bild  findet  sich  auch 
Vitruv.  IX,  1,2,  obgleich  etwas  dunkler:  ibique  circum  eos  car- 
dines  orbiculos  circum  centra  uti  in  torno  perfecit  etc.;  noch 
unbestimmter  Plin.  Nat.  Hist.  II,  64,160  und  Gregor,  v.  Nyssa 
De  hom.  opif.  S.  128  D  (tpo^oö  SbtTjv).1  Vgl.  Plat.  Tim.  33  B 
und  sonst. 

Die  Musik  und  Musikinstrumente  liefern  Stoff  für  einige 
Bilder.  Schon  das  Wort  ap'xovia  fällt  in  diese  Sphäre,  obgleich 
man  es  sich  kaum  mehr  als  Bild  vorstellt.  Die  siebensaitige 
Leier  steht  als  Bild  der  Bewegung  der  sieben  Planeten  Philon 
De  opif.  mundi  126  C.  (42.29  M.:  Xöpa  »xsv  fap  ^  s7ruayop£oc 
avaXoifoöaa  rf]  töv  rcXavTJTCöV  yopsia)  und  sonst;  vgl.  Cic.  Somn. 
Scip.  5,io.2  Die  tiefere  Stimme  der  nördlichen  und  die  höhere 
der  südlichen  Völker  wird  Vitruv.  VI,  1,8  durch  einen  mög- 
licherweise von  P.  stammenden  Vergleich  beleuchtet:  ...  ex  umidis 
naturae  locis  graviora  fieri  et  ex  fervidis  acutiora,  licet  ita  ex- 
periendo  animadvertere.  calices  duo  in  una  fornace  aeque  cocti 
aequoque  pondere  ad  crepitumque  uno  sonitu  sumantur.  ex  his 
unus  in  aquam  demittatur,  postea  ex  aqua  eximatur;  tunc 
utrique  tangantur.  cum  enim  ita  factum  fuerit,  largiter  inter  eos 
sonitus  discrepabit,  aequoque  pondere  non  poterunt  esse.  Der 
Hauptgedanke  ist  echt  poseidonisch.3  — ■  Aetna  294  ff.  wird  »das 
Brüllen»  des  Ätna  durch  den  Vorgang  bei  der  tönenden  Triton- 
schnecke und  der  Wasserorgel  beleuchtet  (Tritone  canoro,  car- 
mine  .  .  .  irriguo  magnis  cortina  theatris).  Wasserorgel  als  w/y- 
vy/j.7.  kommt  auch  bei  Philon,  Quaest.  in  Gen.  III,  3  und  De  prov. 

1  Capelle,  a.  a.  O.,  S.  538,1  (10);  Gronau,  a.  a.  ().,  S.  i\\  f. 
8  Jaeger,  a.  a.  O.,  S.  110  (Philon-Stellen,  S.  n  1,1). 

3  Oder,  a.  a.  O.,  S.  323,  Anm.  121.  Das  Bild  gehört  vielleicht  besser 
unter  die  Alltagsbilder.  Das  sonderbare  aaiißü>cYj-Bild  —  »ein  Weltdreieck,  das 
entsteht,  wenn  man  die  beiden  Erdpole  mit  dem  nördlichen  Himmelspol  durch 
Linien  verbindet»,  und  auf  die  Stimmlage  der  Völker  Einfluss  hat  —  Vitruv. 
VI,  1,5  ff.  ist  wohl  kaum  poseidonisch.  Vgl.  auch  ('.lern.  Alex.  Strom.  VIII,  9 
(Fr.  II,  350  A  . 
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I,  p,  21  vor,  ebenso  bei  Gregorios  v.  Nyssa,  De  anima  et  resurr. 
S.  37  B.1  —  In  der  sinnesphysiologischen  Partie  Cic.  De  nat. 
deor.  II  lesen  wir  ein  paar  musikalische  Vergleiche:  57,144  werden 
die  Gänge  des  Ohres  geschildert  und  ein  Vergleich  mit  Saiten- 
instrumenten gemacht  (in  fidibus  testudine  resonatur  aut  cornu); 
59,149  heisst  es  von  den  Sprachorganen:  plectri  similem  linguam 
nostri  solent  dicere,  chordarum  dentes,  nares  cornibus  iis,  quae 
ad  nervös  resonant  in  cantibus  (unsicher).  —  Die  Welt  ist  um 
der  Menschen  willen  da;  eine  Analogie  u.  a.  gibt  De  nat.  deor. 

II,  63,157:  ut  fides  igitur  et  tibias  eorum  causa  factas  dicendum 
est,  qui  Ulis  uti  possent  etc.  P.  schimmert  oft  in  der  Nähe 
dieser  Stellen  durch  und  ist  wohl  Quelle  solcher  Vergleiche;  er 
hat  wohl  auch  den  zenonischen  Schluss  8,22  vermittelt:  si  ex 
oliva  modulate  canentes  tibiae  nascerentur,  num  dubitares,  quin 
inesset  in  oliva  tibicini  quaedam  scientia?  etc.2  —  Unter  den 
Analogien  der  Harmonie  in  der  Welt  steht  rcepl  %6g\)<qv  396bi5 
auch  die  Musik:  |i,ot>aiX7]  Ss  o^zlc,  ajxa  xai  ßapeic,  [xaxpouc;  zs  xai 
ßpa^stc  'fO-GYYO'JC  [isijaaa  sv  Sta^öpot?  ^eovatg  [liav  aflst^Xeoev 
Äp{ioviav;  die  Parallele  bei  Philon  De  Cherub.  110  C.  ist  schon 
S.  189  angeführt  worden,  und  andere  Stellen  bei  ihm  verzeichnet 
Wendland  a.  a.  O.,  S.  14,6  (De  prov.  I,  p.  21,43)  usw-  — 
Sänger  mit  rauher  Stimme  und  Poeten  ohne  Inspiration  vergleicht 
De  prov.  II,  p.  77;  der  Gedanke  ist  echt  poseidonisch.  —  Dass 
P.  als  pythagoreisch  beeinflusst  sich  für  die  Musik  interessiert 
hat,  ist  klar  und  geht  aus  vielen  Stellen  hervor  (vgl.  z.  B.  die 
Damon-Geschichte  bei  Galenos  a.  a.  O.,  S.  453). 3 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  von  der  Kunst  geholten  Bildern;  ich 
kann  mich  hier  nur  mit  diesen  beschäftigen,  hoffe  aber,  die  Kunst, 
die  Skulptur  und  Malerei,  und  ihre  Bedeutung  für  P.  besonders 
behandeln  zu  können.  Auch  hier  sehen  wir  dieselbe  Doppel- 
heit  wie  bei  Regenten  und  TtöXic;,  Feldherrn  und  Krieg,  Steuer- 
mann   und    Schiff.     Die  Bilder  heben  bald  den  Künstler,4   bald 

1  Wendland,  a.  a.  O.;  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  234,1. 

-  Sext.  Emp.  adv.  phys.  I  hat    kein    Gegenstück   dieses  zenonischen  Be- 
weises.    Xu  den  Cicero-Stellen  vgl.  BlÜMNER,  a.  a.  O.,  S.  II,  S.  389,2. 
I.  /.  B.  Fr.  III,  506  A.;  auch  GRONAU,  a.  a.  O.,  S.  143  £ 

4  Schon  \en.  Mem.  1,4,4;  Wendland,  Archiv  I,  S.  206,3.  Vgl.  J.  Kroll, 
a.  a.  ().,  S.  39,43  usw. 
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die  Tätigkeit  und  bald  das  Werk  hervor.  Die  Bedeutung  der 
Bilder  ist  oft  dieselbe  wie  bei  den  soeben  genannten:  das  Kunst- 
werk —  der  Künstler,  die  wunderbare  Welt  —  Gott;  jedoch 
finden  sich,  wie  oft,  auch  verschiedene  Bedeutungen.  —  In  seiner 
Allgemeinheit  ist  dies  Bild  sehr  gewöhnlich.  Einige  Beispiele! 
Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  75  :*  §ia  roöTO,  ojc  xaXxo6pYTf]{i.a  ~s4v.- 
y.aXXss  'O-sa^d'JLSvoi  Trofto'jjxsv  fxafrsrv  röv  z=yyizry  ais  xa-ö"3  aötYjv 
TtfjjC    oXy]<;    axivrJTO'j    zaöscjTtoa^c;,    oorco    y.al    ty]V   twv    oXcöv    üXtjv 

itetÜpO'JVCSg     %CV00(JISV7]V    ÄOl    lv    {^OpCp'fl    TS    Xttl    5iaZGG[J//|G£l    TOY'/aVO'J- 

aav  soXcrfco;;  av  ozs::':oi'rLsö'a  tq  xtvoöv  aotYjV  xai  ^oX'jslow^  (xop^o'jv 
airtov;  vgl.  99  f.  apa  Ys  aYaX^a  su  os57j[j/.ö?jp77j{.L3Vov  \kaGa|j.svoc 
SiGtaaetas  av,  el  zzyyLz'qq  voös  to'jto  sttoitjosv;  %tX.;  auch  27  röv 
SiQjiitoopYÖv  t/jc  7cspt%aXXt)ö?  caönijc  SiaKoajjnjascüc;.  Cic.  De  nat. 
deor.  II  bietet  eine  Menge  hierhergehöriger  Bilder;  13,35  nennt  nicht 
nur  die  vitis  und  die  pecus,  sondern  hat  auch  den  Vergleich: 
ut  pictura  et  fabrica  ceteraeque  artes  habent  quendam  absoluti 
operis  effectum;  22,57:  nach  Zenon  ist  die  Natur  ignis  artificiosus 
(quodque  in  operibus  nostrarum  artium  manus  efficiat,  id  multo 
artificiosius  naturam  efficere);  32,81  (naturae)  sollertiam  nulla 
ars,  nulla  manus,  nemo  opifex  consequi  possit  imitando;  82  (über 
ordo  et  artis  quaedam  similitudo  in  der  Natur;  vgl.  33,83);  ty- 
pischer ist  34,87,  wo  als  Analogien  der  vernünftigen  Natur 
(ausser  Schiff  und  Uhr)  signum  und  tabula  picta  sich  finden; 
47,121  spricht  von  sollers  subtilisque  descriptio  partium  (ani- 
mantium)  und  admirabilis  fabrica  membrorum  (vgl.  33,85,  55,138; 
Ps.-Klem.  Recogn.  VIII,  31  usw.);2  57,142  (quis  vero  opifex 
praeter  naturam?  etc.);  über  die  Architektenbilder  s.  oben  S. 
202  f.  —  Auch  Dion  und  Philon  lieben  diese  Bilder.3  Vgl.  z.  B. 
Dion  XII,  34  sv  ro)os  to>  xöa^icj),  xoivJXm  %ttX  ao^(j>  STjjitoopf^fiaTi;  82 
öötoc  yap  oy]  Tüpwro^  xal  reXstotaros  Ö7)[uot>pTQCj  /o^yöv  Xaß&v 
r/j<;  aoTOÖ  zzyyr^  00  ryjv  'HXeicov  jröXtv,  aXXa  tyjv  jcaaav  toO  rcavtös 
5Xt]V  (im  folgenden  werden  Künstlernamen  genannt,  Pheidias  und 
Polykleitos);  XXXVI,  52,55,60  usw.;  Philon  De  opif.  mundi  67  C. 
(22.15    M.;    die   Natur  als  zr/yizftz).  De  prov.  I.  p.  20  f.,  34  (72) 


1  Vgl.  Fragm.  II,  311  A. 

2  Gronau,  a.  a.  O ,  S.  214. 

'■'■  Binder,  a.  a.  O.,  S.  34,  Anm.  41,86  (hierher  nicht  36,50  wie  B.);  Wend- 
land, Philos  Schrift  S.  i.|,  6. 
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ecce  enim  statuam  videntes  statuarium  intelligimus  et  imagi- 
nem  vcnuste  pictam  cernentes  pictorem  ipsum  admiramur  etc.; 
II,  p.  58,79  ff.;  De  mon.  I,  4,  S.  216:  tlc  yap  avSpiaviac  7) 
Ypacca?  O-saaaasvoc  oöx  £'jö-'jc:  IvsvÖYjasv  av§piavT07U0iöv  7)  £<öYpa©ov; 
in  etwas  anderer  Bedeutung  Leg.  Alleg.  III,  98  C.  (32.107  M.), 
wo  das  Hausbild  das  Wichtigste  ist:  £i  zic,  Xooi  8s§Y]|UODp'pnuiv7]V 
olxtav  3~'.as)abc  7cpo7toXaiot<;  ozoaXc,  avSpeäai  YavatxcovtTiai  rol<;  aXAot? 
otxoSojxTJjxaaiv,  evvoiav  Xi^eTat  tgü  te/vitod:  vgl.  auch  De  opif. 
mundi  88  C.  (S.  198  zitiert).  —  Vgl.  auch  artifex  und  faber  im 
Aetnagedicht  V.  189  fr.  (mehr  unpersönlich;  230machina). —  Auch 
Augustinus  De  civ.  Dei  VI,  4:  sicut  prior  est...pictor  quam 
tabula  picta,  prior  faber  quam  aedificium,  ita  priores  sunt  civi- 
tates  quam  ea,  quae  a  civitatibus  instituta  sunt.1  —  Die  Sterne 
heissen  ayaXpLara  frela  xai  JüsptxaXXeotaTa  bei  Philon  De  opif. 
mundi  55  C.  (18.12  M.);  der  Zusammenhang  ist  hier  poseidonisch.  — 
Um  die  Verschlechterung  des  Menschengeschlechtes  und  die 
Verschiedenheit  des  ersten,  gottgeborenen  Menschen  von  den 
späteren  zu  beleuchten,  benutzt  Philon  De  opif.  mundi  141  C. 
(49.34  M.)  ein  paar  Bilder,  die  wohl  nicht  sein  geistiges  Eigen- 
tum sind  (vgl.  oben  über  den  Magneten).  Die  Menschen  sind 
wie  Kopien  der  Kunstwerke:  orcep  s~i  zb  rfjs  rcXaoTizfjs  xal  £arfpa- 
ziy.z  ysvoasvov  blSov  ä~oosi  yap  ta  [upj^aia  twv  ap^stÖTücov,  ia 
8 "7.-0  x(ov  [jLipi7]{JLdT(ov  ypa^Q[i,eva  7.7.1  3rXaTTÖ[isva  tcoXü  jjläXXov,  Sts 
[laxpav  azz^zCozy.  zr^c  ap^fjs.  Poseidonios  konnte  sich  leicht  das 
Schicksal  der  Menschheit  nach  der  crnrca  aetas  so  vorstellen.  — 
Auch  bei  den  Kirchenvätern,  Basileios  und  Gregorios,  scheinen 
die  zr/ylzr^-  und  8y][UOopYÖc-Bilder  in  diesem  Sinne  recht  ge- 
wöhnlich zu  sein.2  —  An  diesen  Stellen  finden  wir  vor  allem 
zwei  Vorstellungen:  die  Welt  als  Kunstwerk  und  Gott  als 
Künstler,  und  das  Kunstwerk  mit  dem  Künstler  als  eine 
Analogie  zu  Welt  und  Gott.3 

Bei   Dion  haben   wir  mehr  individuelle  Züge  gesehen.     Be- 

1  Nach  Varro  (Schmekel,  a.  a.  O.,  S.  117;;  auch  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  64 
Basileios  Hexahera.  II. 

2  Gronau,  a.  a.  ().,  S.  6.j,  113,2,  146,1,  182,  205,  206,2,  287  usw. ;  Musik- 
instrumente S.  148  (Geist,  Künstler). 

'■'■  Zu   Chrysipp.    vgl.    Fragm.  II,  512,  599,  638,  1010  (Philon  De  mon.  I, 
2:6  M.,  oben  zitiert),  1032  A.  usw.;  zu  natura  artifex  vgl.  11 32  ff. 
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stimmte  Kunstwerke  werden  benutzt  z.  B.  rcepi  xöapLOi)  399b  33 
(vgl.  <j>aXis  oben  unter  Technik),  wo  der  zöajio?  mit  dem  Selbst- 
porträt des  Pheidias  am  Schilde  der  Athena  auf  der  Akro- 
polis  verglichen  wird;  beachte  den  Zusatz:  oovSijaai  icj)  aYaXjtatt 
01a  tlvos  a<pavoös  §Y][UOüpYias,  toars  s£  avd'piirjc,  et  Tis  ßooXoiTG 
aoTÖ  ttepiaipeiv,  tö  aojxTrav  a^aX^a  Xöstv  ts  xal  crrf/siv;  die  tech- 
nische Seite  scheint  am  meisten  zu  interessieren.  Das  Pheidias- 
Porträt  wird  auch  Cic.  Tusc.  I,  15,34  als  Beweis  der  künst- 
lerischen Ruhmsucht  genannt:  quid  enim  Phidias  sui  similem 
speciem  inclusit  in  clipeo  Minervae,  cum  inscribere  <nomen>  non 
liceret?1  Vgl.  auch  Dion  XII,  6:  üspiTtXsa  Ss  xal  aoiöv  Xaö-wv 
srcoiTjaev,  to?  <paaiv,  S7ri  tt]c  aarciSos  (t7j?  'Aibjvas).2  —  Die  Venus 
(Coa)  des  Apelles  wurde  nicht  selten  angeführt;  in  einem  Briefe 
hat  Pos.  nach  P.  Rutilius  Rufus  gesagt,  dass  niemand  sich  er- 
dreistete, das  Fehlende  in  der  Ethik  des  Panaitios  zu  vervoll- 
ständigen, ebenso  wie  niemand  es  wagte,  das  Bild  des  Apelles 
fertig  zu  machen  (ut  nemo  pictor  esset  inventus,  qui  in  Coa 
Venere  eam  partein,  quam  Apelles  incohatam  reliquisset,  ab- 
solveret  Cic.  De  ofT.  III,  2,10;  die  Aufgabe  über  Venus  Coa  ist 
unrichtig).  De  div.  I,  13,23  stehen  folgende  Beispiele  dessen, 
was  der  Zufall  nicht  erreichen  kann:  aspersa  temere  pigmenta 
in  tabula  oris  lineamenta  efficere  possunt;  num  etiam  Veneris 
Coae  pulchritudinem  effici  posse  aspersione  fortuita  putas?... 
Fingebat  Carneades  in  Chiorum  lapicidinis  saxo  diffisso  caput 
exstitisse  Panisci;  credo,  aliquam  non  dissimilem  figuram,  sed 
certe  non  talem,  ut  eam  factam  a  Scopa  diceres.  —  Wer  die 
Gesetze  der  Allegorie  nicht  gelten  lässt,  wird  bei  Philon  De  prov. 
II,  p.  j6  mit  Knaben  verglichen,  welche  den  Gemälden  des 
Apelles  die  Bilder  auf  den  Münzen  vorziehen.  —  Wenn  P.  bei 
Strabon  III.  5,11.  p.  175  die  Einwohner  der  Zinninseln  und  ihre 
Tracht  mit  zaXc,  rpafixais  üoivats  vergleicht,  liegt  es  vielleicht 
nahe,  an  eine  künstlerische  Darstellung  als  Quelle  zu  denken; 
ebenso  bei  Diodor.  V,  28,1,  wo  die  Gallier  wegen  ihrer  Behand- 
lung des  Haares  mit  Satyren  und  Panen  verglichen  werden  (rrjv 
rcpöao(|>iv  aotwv  ^aivsaö-ai  Satöpot?  xal  Udotv  iotxotav);  vgl.  auch 

1  Dies  scheint  mir  für  die  Quellen  frage  dieser  Partie  wichtig  zu  sein. 

2  Über    Pheidias    vgl.    auch    Philon    De  ebr.  89  W.    (22.370  M.;    Fr.  III, 
301  A.). 
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die  [7urco>tevuaopOE  bei  Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  123  u.  dgl.  Ich 
erinnere  auch  an  das  Bild  Diodor.  II,  53,7  von  den  »allseitigen» 
arabischen  Palmen:  .svia  S'iff'aji^QTspa  xa  [i£pY]  7cspi7tXb)[i*sva  Ypa- 
ipixyjv  arcoreXst  ty]V  rcpöao<|)iv.  Dieser  Beschreibung  liegt  wohl  eine 
Abbildung  zu  Grunde. 

Dass  die  Wissenschaft  als  solche  einem  Forscher  wie 
Poseidonios  Stoff  für  Vergleiche  und  Parallelen  gegeben  hat,  ist 
leicht  verständlich;  ebenso  hat  seine  eigene  Forschung  nicht 
selten  zur  Beleuchtung  gedient.  So  z.  B.  die  Ethnographie, 
obgleich  das  Meiste  —  z.  B.  der  Stoff,  der  bei  der  Zeichnung 
der  Urzeit  in  Betracht  kam  (vgl.  Kap.  II)  — ■  nicht  hierher  ge- 
hört. —  Ein  paar  Beispiele  dieser  bildlichen  Benutzung  der 
Wissenschaft  und  Fertigkeiten  seien  genannt.  So  die  YpafLuia- 
Ttxij  in  rcepi  xöa|i/>o  39613  17,  die  mit  ihrer  Mischung  von  Vokalen 
und  Konsonanten  ein  Bild  der  Weltharmonie  ist  (vgl.  Kap.  III, 
Abschn.  I);  zwar  ist  hier  eigentlich  die  literarische  Seite  oder 
»die  Kunst  der  Sprachbildung»  (Capelle)  gemeint,  und  die  wis- 
senschaftliche Grammatik  spielt  keine  Rolle.1  —  Die  Bedeutung 
der  Mantik  wird  De  div.  I  durch  Zusammenstellung  mit  Wissen- 
schaften und  Künsten,  die  ihr  einigermassen  ähnlich  sind,  klar- 
gelegt; so  7,13  mit  der  medizinischen  Beobachtung  der  Pflanzen 
(mirari  licet,  quae  sint  animadversa  a  medicis  herbarum  genera, 
quae  radicum  ad  morsus  bestiarum,  ad  oculorum  morbos,  ad 
vulnera,  quorum  vim  atque  naturam  ratio  numquam  explicavit, 
utilitate  et  ars  est  et  inventor  probatus);  14,24,  wo  das  Trüge- 
rische der  Wahrsagekunst  behandelt  wird,  wird  wieder  die  Me- 
dizin (wie  die  Steuerkunst;  vgl.  Philon  De  prov.  I,  p.  15)2  unter 
den  artes,  quae  coniectura  continentur  et  sunt  opinabiles,  her- 
angezogen; 50,112  handelt  über  Wissenschaften  und  Fertig- 
keiten, welche  der  Vorhersagung  bedürfen:  multa  medici,  multa 
gubernatores,  agricolae  etiam  multa  praesentiunt,  sed  nullam 
eorum  divinationem  voco  (beachte  die  folgenden  Beispiele); 
56,128  spricht  von  der  Vorhersagung  der  Sonnenfinsternisse 
u.  dgl.:  ut  ii,  qui  solis  et  lunae  reliquorumque  siderum  ortus, 
obitus  motusque  cognorunt,  quo  quidque  tempore  eorum  futurum 

1  Vgl.    die    Parallele    Plut.    De    prim.   frig.  946  E  (äpjiovt'<z    ypiojjichüw    y.a\ 

-,<)>,-»>,  .  Capelle,  a.  a.  O.,  S.  555  (27);  vgl.  Fr.  III,  361  A. 

2  Vgl.  Fr.  III,  11  (Cic.  De  (in.  III,  7,24),  681,  742  A. 
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sit,  multo  ante  praedicunt,  sie,  qui  cursum  rerum  eventorumque 
consequentiam  diuturnitate  pertraetata  notaverunt,  aut  semper 
aut,  si  id  difficile  est,  plerumque,  quodsine  id  quidem  conce- 
ditur,  non  numquam  certe,  quid  futurum  sit,  intellegunt.  Und 
18,34  wird  die  Deutung  der  Orakelsprüche  mit  der  philologischen 
Interpretation  verglichen  (quorum  omnium  interpretes,  ut  gram- 
matici  poetarum,  proxime  ad  eorum,  quos  interpretantur,  divi- 
nationem  videntur  accedere);  vgl.  auch  51,116.  —  Über  die  ver- 
nünftige Erziehung,  die  kTziazT^vq  tfjc  ttöv  ovtcov  cpoasox;,  und  die 
r^ioyivA  •frswpTJjxara  bei  Galen,  a.  a.  O.,  S.  446  vgl.  oben  S.  199. 

Zuletzt  ein  paar  Bilder  aus  der  Ethnographie.  Bekannt 
ist  die  Zusammenstellung  Epikuros— Iberer  Kleomed.  II,  1,  S. 
162,14  Z.:  aXXoc  yap  [löftapup  ypa&Set  7üt<Tce6aas,  a>c  twv  5Ißi|pa>v 
laropoovrwv  l»JL7ci7üTOVca  töv  7]X:ov  T(T)  wxsavw  <j>Ö'f  ov  iroieiv  5ßsWUJl.£V0V 
w?  SiaTcopov  aioTjpov  sv  i)§aii,  sTil  ■cao'ogv  f^Xä-e  rTjv  öö£av  xtX.;  vgl. 
Strabon  III.  p.  138  (Suvsiv  töv  tjX'.ov  .  .  .  jAe-ca  tjjöcpoo  jnapa7üX7]oi<ös 
asavsi  oCCovto?  toö  7rsXafoo).  Aus  der  sprachlichen  Kritik  des 
E.  gehören  vielleicht  hierher  das  xa  Ss  airö  [Aeayjs  r?]c  7rpo^=oyrc 
S.  166,10  und  'IooSa'&a  uva  1 1 ;  P.  hat  wohl  die  Juden  als  Volk 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gesehen.1  —  Der  vielgereiste 
Geograph  kann  leicht  ein  Bild  wie  das  dionische  XII,  37  von 
den  Göttern  des  Epikuros  geschaffen  haben:  IJeXaovovTes  (rooe 
$iobz)  Ix  ryjc  aorwv  tcöXsox;  ts  xal  apy^,  s/w  toö§s  toö  xöa|ioo 
wavede,  sie;  Ttvag  /copa^  aTÖrcooc,  xafrdftsp  avö-ptoTroog  Soaroys^  eis 
T'.vac;  VTJaoi>s  lp7J(ioo£.2 

Eine  recht  grosse  Bildergruppe  holt  ihren  Stoff  vom  Kulte, 
den  Spielen,  den  Mysterien  usw.;  diese  Bilder  verwendeten 
schon  Kleanthes  und  Chrysippos,  und  es  war  ein  Gebiet,  das 
dem  P.  sowohl  als  Ethnographen  als  auch  als  Philosophen  und 
religiösem  Vermittler  am  Herzen  lag;  viele  Bilder  sind  wohl 
auch  älter  als  er.  —  Ich  nenne  zunächst  die  zahlreichen  Chor- 
bilder (yopö?,  yop=ia,  wie  schon  Plat.  Tim.  40  C,  ^opeöetv)  für 
die  Bewegungen  der  Himmelskörper,  des  y.o^j.oc,  wobei  Gott 
oft  als  Leiter,  Chorführer,  xopaqpatoc,  gedacht  wird.  Das  Bild 
wird  aus  dem  meteorologischen  Werke  des  Poseidonios-Geminos 
zitiert  Simplic.  in  Arist.  phys.  S.  292,28  DlELS  (vgl.  Stob.  I,  24, 

1   Vgl.   MUTSCHMANN,  Hermes   52  (191 7),  S.   196. 

!  Binder,  a.  a.  ().,  S.  37  (Sen.  Ep.  00,35,  De  benef.  VII,  31  [nicht  r 

K.   fluni.   Vet.   Samf.  i   Upfsala.     XX:   f.  im.;      i) 
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Doxogr.  S.  466,18  ff.):  IfXoxXiov  oooav  tJjv  vopelav  aTudvuov  (xwv 
aarocov)  rwv  asv  7.7.1a  rcapaXXiqXoos,  rwv  §£  xata  Xo£o6<;  xdxXodc 
EtXoo[JLSV(i>v;  recht  gewöhnlich  ist  es  in  7cspl  xöa»j.0!j:  39ibi6(vom 
oopavös)  7üXi(jpYj<;  wv  aco|xaxtov  -frsiwv  .  .  .  ;ucf,  7reptaYCöY^  xal  %6xXcp 
aovava^opeöei  Träcji  tooroic  aTrausTtüc  St'  alwvac;  399°"  12  [xia  §£ 
ix  TrdvteöV  appiovia  aovaddvtüW  xal  yopsoövicov  xata  töv  oopavöv 
i;  ivöc  T3  Yivsrai  xal  sie  iv  aTCoXTfjfet;  ai4  xafrarcsp  o£  iv  X°P$ 
xopocpaioo  xaTapJavros  aovs7C7]-/£i  Trag  6  "/opös  avdpiov  sod5  ots  xal 
yovaixcov  . . .,  o'jtco?  s/sc  xal  im  toö  tö  oöjxTrav  Sistuovtqs  -9-eoö; 
400b6  ff.  oTuep  .  . .  sv  xop(j> .  .  .  xopo^atos  .  .  .,  toöto  -ö-eöc  iv  xöa[i(;> 
(vgl.  S.  197);  auch  b3i ;  auch  an  der  oft  zitierten  Stelle  bei  Sextus, 
adv.  phys.  I,  27:  7JX10V  [Jlsv  toos  7.7üö  avaTGXfjs  [i£"/pi  S6a£W<;  opo- 
aooe  arao'.=  'jovra,  aaispcov  3s  soraxioos  uvag  ^opeiac.  Bei  Mani- 
lius  I,  671  heisst  es  von  den  Planeten:  exercent  varias  naturae 
lege  chorea s.  Dion  hat  das  Bild  mehrmals:  XII,  34  iv  t(7kj£ 
zG)  %öo[JL(|)  .  .  .  [i.opi(ov  ixdaTOTS  ■O-ao^drcov  ^aivo(isv(öv,  Sri  §s  oux 
ävö-piÖTUGöv  6;j.oiü>v  rote;  tsXod'xsvoic,  aXXa  -frewv  dO-avaicov  ■ö-vtjtoos 
rsXoövTWV,  voxti  T£  xal  Yj{JL£pGt,  et  ftsjuc  ewueiv,  a.zs'/yCot;  ^£pr/opsoov- 

TCOV    7.21  .  .  .  TO'J    XOpOCpaiOO     TüpOSSTlÖTOS     Tü)V    oX(«)V    Xttl    /taT£Ot)-6vOVTOC 

röv  arcavia  oopavov  xal  xöofiov  (vgl.  auch  das  Mysterienbild  33, 
unten  angeführt,  und  82);  XXXVI,  21  (verschiedene  Bedeutung) 
i-siody  01  ap)(OVTes  xal  TcposoTiöTSC  wai  (ppövijxoi  xal  ao^oi,  tö  ös 
Xoircöv  ::)Sjd-o^  StoiXTjrai  xaia  tyjv  tootoov  yvcojxtjv  vojjlijjlcö?  xal  aco- 

'^OOVOJC  .  .  .  COCSTTSp     X°P°V    iaa)'    ^atY]{JLSV     7.V     [lODOlXOV,     TOD    xopo^aioo 

[iooatxoö  ovtoc,  twv  §s  aXXoav  ixsivip  aov£7ro[J.svü)V  xal  (JWjö&v  rcapa 
;j.2/.oc  'f  t)'£Y7o;i£vwv  Tj  ajj/.xpa    xal    a§Y]Xa)c;   vgl.  22  yopsiav  e&8ai- 

[JLOVa    •/Op£')OVT(OV    [J.2T7.    T2    VO'J    Xal    ©pOVY]<3S0Ö<;    TYJC    d*p7.<;  (auch  42). * 

Auch   Philon  hat  das  Bild  mehrmals:  Opif.  mundi  54  und  70  C. 

(23.16     M.)     TüXaVTJTGDV     T£     7.7.1      77uXaVü)V     -/0p217.1C     OOJi7ü8p«roXTf]^slc 

y.7.r7.  to'jc  [jioooixtjs  teXeias  vöaoo?  (vgl.  auch  78),  De  migr.  Abr. 
184  W.  (33.465  M.)  wc  YjXioo  xivyjosk;  xal  osXyjvt]?  rcepitföooc  xal 
rwv  äXXtov  aar^pcov  T7.s  sjxjasXsis  xal  aoioijxoos  axpißoöv  ^opetac; 
De  vita  Mos.  I,  212  C.  (38.114  M.)  ydveaiv  oäpavoö  xal  rcXav»}rfi>v 
xal    aTüXavwv    aar^pcov  /00217c  xal  rpwiöc  avaXa(j.(|;tv ;    De  special. 


1  Über  diese  Stellen  und  die  Bilder  vgl.  Binder,  a.  a.  O.  passim  (S.  18,31  f., 
Anm.  36,  S.  33,  34  f.,  58,  44,  57,  Anm.  26,  S.  66,  A.  47);  über  Philon  Wend- 
land, a.  a.  ().,  S.  61, 1;  Capelle,  a.  a.  O.  S.  558,1  (30);  vgl.  Max.  Tyr. 
XIX,  3. 
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leg.  III,  187  f.  C.  (34.330  M.)  yjXiov  xai  asXTfjvirjv  xai  rcXdvTj'cas 
xai  a;rXave£<;  aoTspac,  itjv  EeporcpercsaTanjv  oopavoö  atpaTiav  (vgl. 
Kriegsbilder),  xöa^ov  sv  xöajj.cj),  stx'  avaioXa?  xai  o'jgs'.c  xal  Yopeta? 
I|jl[1,sXsic  xtX;  De  aetern.  mundi  4  C.  (2.487  M.);  De  mon.  I,  4, 
p.  216  M.;1  De  prov.  II,  p.  92  usw.  —  In  der  hermetischen 
Literatur  hat  z.  B.  der  Traktat  Kleis  K.  8  den  Ausdruck.2  Als 
Beispiel  bei  einem  christlichen  Autor  sei  genannt  Basileios 
-pöasys  osaoKj)  S.  212  C:  oox  av]p  xai  oupavöc  xai  äarspiov  yo- 
psiat  00t  r?jv  saoxwv  iwtSeixvovtat  rd£iv;  —  Die  geschlossene  Reihe 
der  Elemente  (Erde— Wasser — Luft — Feuer — Erde)  heisst  bei  Ba- 
sileios Hexahem.  IV,  5,  S.  92  A  nicht  nur  xoxXo?,  sondern  auch 
yo[jQQ  svap[iövtoc.3  —  In  mehr  irdischer  Bedeutung  steht  xopo^atog 
Athen.  IV  152  B  in  der  Schilderung  Galliens:  oiav  6s  ttXsiovsc 
aovöetJEVwot,  xaxhjviat  p.ev  sv  xoxXw,  [j.saoc  §s  6  xpa-rtaTos  ax;  av 
xopoaalos  yopoö.4  —  Philon  De  prov.  II,  p.  76  (vgl.  79)  hat  aemu- 
lator  istorum  (Empedokles,  Parmenides,  Xenophanes)  chorus. 

'AY(bv-Bilder  und  verwandte  Vergleiche  stehen  z.  B.  Dion 
XXXVI,  42  nj<;  Ss  tod  5ö{X7uavTOc  xtvifjosöx;  xai  (popäs  [i/?j  £ovievat 
toöc  tcoXXo'js,  aXX'  afvoelv  tö  {xsysö-oc;  toöSs  toö  afäivoc;  52  (nach 
dem  Bilde  mit  den  Wachspferden)  slvai  7s  p.Y]V  to  zoiouzo  y/q 
xafraTüsp  a([>ö^(dv  7rXao»i.dT(üv  s^wö-sv  too  frrjjuoopYOÖ  3upaY[JLaTSO0[JLSV0o 
xäi  [isthaTdvuos  tyjv  oXtjv,  aorSv  §s  Ixsivcov  Ytyvea&ai  I0  rcd&oc, 
woTuep  sv  kfäm  [LefäXcp  ts  xai  dX7]ikv(j)  rceplvixijc  iptCovccav'  Y^vsoO-ai 
03  tyjV  vlxy]V  xai  töv  OTS^avov  s£  dvorpa]?  toö  ttocotoo  xai  xpatiaTOo 
T7//=i  ts  xai  dXx'jj  xai  t^  ^Dj-urdaiß  aperjj,  6v  etrcojiev  sv  dp*/y}  tcov 
X07COV  sjaipetov  slvai  Aide;6  vgl.  53  aotöv  o<p3  aoioö  viX7]<pöpov 
Yevöjtsvov    toö    [JLSYtOTOO  as;6y;oQ.     Dagegen    gehört  wohl  XII,   19, 


1  Vgl.  Fr.  II,  10 10  A. 

2  Vgl.  Bousset,  a.  a.  O  ,  S.  744;  J.  Kroll,  a.  a.  O.,  S.  271  u.  sonst. 

a  Gronau,  a.  a.  O.,  S.  61  11.  285;  aucli  Meister,  De  Axiocho  Dialogo 
S.  82,1  (Ax.  336  A,  Philon,  Hermes  Trismeg.). 

4  Arnold,  a.  a.  O. 

5  Zu  oxs-coavoq  vgl.  die  bildliche  Bedeutung  z.  B.  Dionysios  Perieget.  V.  4 
(Geogr.  minores  II  Müller  S.  104):  £v  yj.o  ixetvtj)  (5Qxeav(j))  rcaaa  y_t)o>v,  axs 
y/joos  aiceipvto;,  ssrapavwTat  (Maass,  Aratea  S.  206  m.  Lit.),  oder  jcepl  xdajioy 
393b J 7 :  '''■"'■  &XtYai  os  (v7jaot)  pr/pat  rept  id;  Bpsxavixdc  xai  t/v  'Ißrjptav  xtixX<{) 
7:spie3Te(ccfvü)VTai  t7jv  oixoujLSvrjv  tgcutyjv;  auch  Manil.  I\T,  59 5  tellus  pelagi  lustrata 
Corona.  So  schon  früh;  vgl.  X  .183  -<)  -ei'pea  rc«V:a,  ~oi  t'  oupavo;  iarecpavorcai ; 
Herod.  VII,  r,o  0033-  j;eoie3Te»«[v(07at  7:03«  BessaXir  usw. 
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wo  die  Zuhörer  mit  ikrcot  aY<öVtorat  usw.  verglichen  werden, 
kaum  hierher.  —  Gott,  der  den  Menschen  zuletzt  geschaffen 
hat,  ist  einem  iariduoo  oder  einem  atRoö-sr^  ähnlich,  der  zum 
Ssircvov  oder  zu  den  yojjlvlxoI  aLfWsq  xal  o%7]viK0i,  zu  eafloyta  und 
ä-swpia,  aoji«7Coatov  und  isptoiarov  {}saTpov  einladet,  Philon  De  opif. 
nmndi  78  (25.18  M.). l  —  Die  Vergleiche  zwischen  der  Vorsehung 
und  dem  Gymnasiarchen  (welcher  das  Ol  freigebig  spendet  usw.) 
sind  vielleicht  poseidonisch;  wir  finden  sie  bei  Philon,  De  prov. 
II,  p.  88,108  f.  (Euseb.  VIII,  14). 2  —  Im  Zusammenhang  mit 
dem  Athletenbilde  Philon  De  plant.  146  steht  auch  svmv  eis 
rcoXooivtas  a'ftöva  iXd-stv.  —  Da  die  aywv-Bilder  in  rcepl  o<poo<;  zahl- 
reich sind  (Kap.  III,  Exkurs),  kann  man  auch  an  das  dort  gewöhn- 
liche xa  Trpwrsia  ^pspeafrai  u.  dgl,  wie  an  Kleomed.  S.  164,16,22 
(Epikuros  unter  den  Philosophen)  erinnern.  ■ —  Die  nervösen  Zu- 
schauer Iv  i~~oopo;j.''a'.c,  welche  durch  ihren  Unverstand  getötet 
werden,  Philon  De  prov.  II,  p.  113,  sind  eine  Parallele  derjenigen, 
welche  durch  Unbehutsamkeit  den  wilden  Tieren  eine  Beute 
werden.  —  Zuletzt  sei  auch  eine  Galenos-Stelle,  a.  a.  O.,  S.  V, 
441,13  M.,  erwähnt,  wo  Lust  und  Schmerz  mit  Sieg  und  Nie- 
derlage in  Olympia  verglichen  werden:  spwxYjTSOv  auiöv  (Xpoatff- 
irov)  tyjv  altiav,  Sia  Y)V  TrjSovyj  jxsv  toc  aya-ö-öv,  aVp]8ü>v  dk  ax;  xaxöv 
~'.»>avY|V  TTpoßÄXXoooi  ^aviaatav;  oorw  os  *ai  8ta  ti  tyjv  (j.sv  vitojv 
■rijv  Iv  'OXojJLTCtdot  xai  tt]V  tcöv  avopidvrcov  ava-ö-saiv  e7caivo{>[j.sva  ts 
xai  aazap'.^öasva  rcpös  t<öv  7üoXXö)V  axouovies  (ix;  afaö-a,  rcepl  ös 
1775  yJtttjs  zi  xal  ojs  aitpitac  wc  xaxwv  sroqxcoc  7csi'9,ö|j,e-9,a.3  —  An 
den  Vergleich  des  Pythagoras  zwischen  der  vita  hominum  und 
dem  mercatus,  qui  haberetur  maximo  ludorum  apparatu  totius 
Graeciae  celebritate  Cic.  Tusc.  V,  3,9  sei  auch  erinnert.  —  Hier 
kann  man  auch  an  das  Schauen  des  Sternhimmels,  des  Alls, 
der  schönen  Erde  usw.  denken,  das  so  oft  von  Pos.  betont  wird; 
vgl.  Cic.  De  nat.  deor.  II,  Sorem.  Scip.,  Tusc.  I,  rcepl  KÖ.ojJiot), 
Philon  usw.;  diese  Stellen  erinnern  oft  an  die  Schauspiele  (wie 
De  nat.  deor.  II,   56,140). 

Ein  bekanntes  Mysterienbild  lesen  wir  Sen.  Ep.  90,28  f. 
bei  der  Schilderung  der  Philosophie:  haec  eius  initiamenta  sunt 

1  Jakgi.k,  a.  a.  ().,  S.   128,1. 
-  Wendland,  a.  a.  ü.,  S.  77  ff. 
8  Vgl.  Fr.  III,  229  a  A. 
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(quid  sint  di  qualesque  etc.),  per  quae  non  municipale  sacrum, 
sed  ingens  deorum  omnium  templum,  mundus  ipse  reseratur, 
cuius  vera  simulacra  verasque  facies  cernendas  mentibus  pro- 
tulit.  nam  ad  spectacula  tarn  magna  hebes  visus  est.  Ep.  95,64 
steht  in  poseidonischem  Zusammenhange  (vgl.  68)  ein  Vergleich 
zwischen  Philosophie  und  Mysterien:  sicut  sanctiora  sacrorum 
tantum  initiati  sciunt,  ita  in  philosophia  arcana  illa  admissis 
receptisque  in  sacra  ostenduntur,  at  praecepta  et  alia  eius- 
modi  profanis  quoque  nota  sunt.1  Diese  Geheimnisvollheit  be- 
nutzt auch  Philon  mehrmals,  z.  B.  Leg.  Alleg.  III,  219  C. 
(77.131  M.)  avaTrsTdaavcs«;  oov  wxa,  w  [XüOTat,  TrapaossaaOs  rsXsTas 
isptordrac;  De  Cherub.  48  C.  (14.147  M.)  Taöia,  co  [LÖa-rat  xexa- 
\>ap»xsvoi  Ta  wia,  cog  tepd  ovrax;  |j,oar/jp'.a  f^r/atc  tai?  laorcov  ~a- 
paocy^ax)-»  xai  {X7]5evi  twv  djxoYJTcov  sxXaXyjaY]ts,  Ta'-usoad'isvo'.  ös 
;rap5  saorois  cpoXairsTS  xbjaaopov;  De  sacr.  Ab.  et  Cain.  60 
(15.173  f.  M.)  iv a  . .  .  Ttov  tsXsuöv  [xogtl?  y£V0Ij^vy]  tsXetaiv  [jltjSsvI 
rcpo/s'lpG)<;  IxXaX'fl  xd  [JLoanjpta  xrX.;  De  prov.  II,  p.  76.  Un- 
mittelbar können  wohl  diese  Stellen  nicht  auf  P.  zurückgeführt 
werden.  —  Eine  typische  Stelle  ist  Dion  XII,  33  f.,  wo  die  Stim- 
mung vor  den  Weihungen  und  vor  dem  y.6g\).os  verglichen  wird: 
a/s^öv  oöv  ofxo'.ov  warcsp  et  Tic  av§pa  r'EXX'/}va  7)  ßdpßapov  (Jldoiyj 
Tuapaoous  eis  [aootlxöv  xtva  olxov  D7rep©ö7j  xdXXsi  xai  [isfe^-et,  ftoXXd 
•j.sv  optövra  pLOOTixd  d-ed^ata,  ttoXXwv  gs  dxoüovta  to'.o'jicov  <p(ovä>v, 
okötooc  T2  xai  <pcoTÖ<;  IvaXXdS  aoTtj)  ^atvo|isvwv  aXXaw  xz  [JLopuüV 
YiYVO|i.§V(öV,  sTt  §s  xafrdTrsp  elcü-ftaaiv  iv  to>  xaXoojisvq)  ö-poviapiij) 
xadiaavtes  toos  (xooo'xsvooc  01  TeXoövts?  xoxX(p  juspt^opsösiv '  dpa 
YS  iöv  ätvSpa  toötov  [htqSsv  rcafl-siv  slxös  r(j  ^0^  [jltjS'  MuovoTjaat  id. 
YiYvojj.sva,  6)^  [xsrd  Yvwa7]c  xai  TuapaaxeoTjs  TrpdrcsTat  oo^pcotepac, 
e!  xai  Tüdvp  as  sltj  tu>v  [Jiaxpö&ev  xai  dvcovojj.wv  ßapßdptov,  [tY]5evö? 
I5yjYT]toö  [jltjSs  ep;j/rjV£coc  rcapövcoc,  dv&pcorcivYjv  <|>t>X*lv  sytov;  xtX. 
(teXetav  tsXerfiv  lloo&^svov  34).  —  Noch  einmal  erinnere  ich  an 
den  Vergleich  in  der  Epikuros-Polemik  bei  Kleomedes:  rd  81 
ojiota  toic;  Xsyo;j.3vo'.<;  Iv  roi<;  ATjinjtpioic  ''jtto  tojv  BeojiO'foptaCooodiv 
Y'jva'.zcöv  S.  162,8;  vgl.  auch  Philon  De  opif.  mundi  71  f.  C.  (vgl. 
S.  226  über  70),  wo  es  vom  Schauen  des  Alls  heisst:  [i^iQ  v*j- 
cpaXicü  xataoYed'sic  (oaTtep  ot  xopoßavciövtec  Ivd'ooota. 

11/.  1  r     1  ' 

1  Norden,  Agnostos  Theos  S.  101,2. 
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Aber  Poseidonios  war  nicht  nur  ein  Beobachter  der  Natur 
und  der  Menschenwelt;  er  war  auch  ein  Kenner  der  griechischen 
Literatur.  Es  kann  daher  nicht  wundernehmen,  dass  wir  vielen 
direkt  aus  der  Literatur  geholten  BildstofT  finden;  Vieles  waren 
wohl  hier  loci  cominunes.  Die  Grenze  zwischen  diesen  Bildern 
und  den  Eotopiai  3caXaiä>v  7rpd|scov  ist  bisweilen  etwas  unbestimmt; 
hier  können  wir  uns  jedoch  nur  mit  der  engeren  Benutzung  des 
geschichtlichen,  mythologischen  und  poetischen  Stoffes  beschäf- 
tigen. —  Die  ausführliche  Zeichnung  des  Perserkönigs,  seines 
Hofes,  seiner  Beamten  und  Diener  in  grspl  xöa[j,oo  398aii  ff.  als 
Bild  für  Gott  ist  wohl  literarisch;  nur  die  alte  Tradition  konnte 
über  —  z.  T.  missverstandene  —  Einzelheiten  Aufschluss  geben. 
Ob  die  morgenländische  Abstammung  des  P.  ihm  sein  Interesse 
für  die  Perser  und  Phöniker  einflösst,  lässt  sich  nicht  leicht  fest- 
stellen.1 —  Der  ins  Einzelne  gehende  Vergleich  zwischen  Epi- 
kuros  und  dem  homerischen  Thersites  Kleomed.  S.  162,25  ff. 
ist  ein  rein  literarisches  Thema  im  Dienste  der  Polemik;  andere 
ähnliche  Kleomedes-Stellen  sind  S.  166,19,  wo  die  Ansprüche 
des  E.  auf  einen  Platz  unter  den  grossen  Philosophen  mit  einem 
gedachten  Versuch  des  Sardanapalos,  mife  Herakles  rcepl  xaptepias 
zu  wetteifern  oder  die  Keule  und  Löwenhaut  zu  beanspruchen, 
zusammengestellt  werden;  S.  168,4,  wo  S.  als  Gast  bei  den 
epikureischen  Orgien  gedacht  wird;  S.  168,5,  wo  Herakles  und 
die  Philosophen  verglichen  werden  (7)  tpikoaofpioL  eHpaxX£a  xai 
otvSpa«;  cHpaxXetoo<;  xaXel);  S.  124,20  wird  ein  Wort  von  P.  über 
Sehen  durch  feste  Körper  zitiert  —  <*><;  6  Aussog  [ioftsoetai.  — 
In  der  Einleitung  der  Schrift  von  der  Welt,  wo  das  poseidonische 
Lob  der  Philosophie  wiederkehrt,  stehen  01  avÖYjiot  'AXwaSat  als 
Bild  der  Unmöglichkeit,  mit  dem  Körper  nach  dem  Himmel  zu 
kommen  (39ia  10).  —  Auch  das  wohl  recht  nüchterne  Werk 
atspl  ~7..1(ov  scheint  solche  Beispiele  und  Bilder  gehabt  zu  haben. 
Galenos  a.  a.  O.  IV,  S.  342  M.  heisst  es,  dass  wer  die  Kinder 
wegen  des  Vaterlandes  tötet,  dies  rjj  7s  toö  xaXoö  ^pavTäö^  .  .  . 
xai  )jj';iinA])  ttvt  vp7]od[JLSV0<;  tut;  Medeia  aber  tut  es  nicht  aus 
'/.rj';:~'yjz.  sondern  »Hjj.oc  (ooov  iwl  t<o  XoYtO{JLip,  (J.aviMvsiv  pjaiv, 
ota  Spav  [xsXXsr  xaxd,  röv  frotiöv  Bh  slvai  xpeirrova  tcov  ßoüX€D[xaTa)v 

1  Philon  De  opif.  mundi  71   C.  (vgl.  oben)  stein  i-1  auxov  tsvat  Boxet  xov 
■//  V/>'/.:7  'Max.  Tyr.  X,  9);  vgl.  Capelle,  a.  a.  O.,  S    556,6  (28). 
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S.  343,5);  S.  373,4  wird  in  einem  direkten  Zitat  6  SiaYporcvcöv 
'Ä7a|i£[j.vtüv  (II.  K;  die  Vv.  17  ff.  u.  91  ff.  werden  angeführt)  als 
Beispiel  derer  genannt,  die  andere  um  Rat  bitten.  —  Auch  Stra- 
bon  hat  aus  dem  Werke  rcspl  wxsavoö  Beispiele  dieses  rheto- 
rischen Flitters  bewahrt;  vgl.  noch  einmal  III.  p.  147,  wo  nach 
dem  etymologischen  Spiele  mit  TcXoöaio?  —  ÜXoorwv  hinzugefügt 
wird:  rcap3  ixetvotg  w?  aXyjö-ws  xov  dtto^^öv.ov  tgttov  ooy ;6  r'Ai§Y]<; 
aXX3  6  ÜXoötwv  xaTOtxet;  IV.  p.  175  spricht  von  den  Stäben  und 
der  Tracht  der  Einwohner  der  Zinninseln:  avftpcoTroi  [xsXaY/Xaivoi, 
:ro§fjps'.s  IvSsSoxötss  tooc  yy.rwvac,  iCwapievoi  Trspl  ra  atepva,  [isia 
paßööov  Tcepiica'coöVTS?,  5[ioioi  Tai?  rpafotais  üotvais;1  hier  kann 
auch  an  die  Kunst  gedacht  werden  (vgl.  S.  223).  In  der  interes- 
santen Schilderung  der  Mysen  VI.  p.  296,  werden  u.  a.  ihr 
Coelibat  und  ihr  Name  aßioi  betont;  die  Erklärung  folgt:  aßio'jc 
03  ftpoGafopsoeiv  (iaXiaia  ozi  xMP1^  ifovaiTUüv,  ^ifo6[t£VOV  fj|ÜTeXij 
Ttva  ßiov  röv  yjipov,  xa-fraftep  xai  tov  olzov  ^[UtsXtj  töv  Updates tXaoo 
StÖTt  yr^oc,.2  —  Von  Athenion  wird  Athen.  V  213  E  das  de- 
mosthenische  loa  ßaivcov  JluftoxXst  (Mid.  314;  vgl.  oben  Kap.  III, 
Exkurs,  S.  153)  zitiert.  —  Die  Hippokentauren  im  Gegensatz  zu  den 
Göttern  kommen  Sext.  Emp.  adv.  phys.  I,  123  u.  125  und  Cic. 
De  nat.  deor.  I,  38,105  vor.;1  —  Zum  Schluss  nenne  ich  die 
virgula  divina  bei  Cic.  De  off.  I,  44,158,  wo  Pos.  in  der  letzten 
Partie  vielleicht  Quelle  ist:  quodsi  omnia  nobis,  quae  ad  victum 
cultumque  pertinent,  quasi  virgula  divina,  ut  aiunt,  suppedita- 
rentur,  tum  optimo  quisque  ingenio  negotiis  omnibus  omissis 
totum  se  in  cognitione  et  scientia  collocaret;  wir  haben  wohl 
hier  eine  Anspielung  auf  den  Stab  des  Hermes.4  —  Die  posei- 
donische Benutzung  der  Literatur  ist  ein  besonderes  Problem;  mit 
diesen  Beispielen  sei  nur  ein  kleiner  Beitrag  geliefert. 

Zuletzt  eine  Bemerkung.  P.  benutzt  oft  konstruierte  Fälle, 
um  z.  B.  die  Unmöglichkeit  eines  Satzes  zu  zeigen,  welche  dem 
Bilde  sehr  nahe  kommen.     Beispiele  haben  wir  mehrmals  ange- 

1  Zimmermann,  a.  a.  O.,  S.  121  f.  Vgl.  Strab.  XIII.  p.  628  (icupifev^ 
Aidvuaov);  Sudhaus  a.  a.  O.  S.  67,  3. 

-  Vgl.  II.  B  698  ff.  (xai  Bdjxo;  v;  <>.--£///;  701). 

3  Vgl.  auch  Stob.  Ecl.  II,  7,  S.  106,21  W.  (Fr.  III,  528  A.)  u.  Sen.  Ep. 
58,15  (Fr.  II,  332  A.). 

4  Vgl.  Hymn.  in  Merc.  529  6'X.ßou  scal  irXouxoy  pdßoo;;  vgl.  Heines  Kom- 
mentar. 
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führt:  die  Annalen  des  Ennius  aus  einer  Menge  ausgeschütteter 
Metallbuchstaben  (Cic.  De  nat.  deor.  II,  37,93),  hundert  Venus- 
würfe aus  vierhundert  Würfeln,  die  Andromacha  des  Ennius  durch 
das  Wühlen  eines  Schweines,  Venus  Coa  durch  Farbenbespritzung 
(Cic.  De  div.  I,  13,23).  Noch  ein  paar  Beispiele  seien  hinzuge- 
fügt. Kleomed.  S.  124,20  wurde  soeben  erwähnt  (01a  ts  xor/tov 
ot£(oscöv  xai  xtöv  aXXaiV  aiü'JidTGOv  opäv).  Dass  die  Sterne  bei  ihrem 
Auf-  und  Niedergang  angezündet  werden  und  erlöschen,  ist  ebenso 
ungereimt,  als  wenn  man  sagen  wollte,  die  Menschen,  welche 
man  sieht,  leben,  die  aber,  welche  man  nicht  sieht,  sterben, 
S.  160,1  (o~so  otioiÖTaTÖv  iauv,  tog  el'  zi<;  6pto[j.svooc;  [j.sv  toüc 
ävO^oco-o'Jc  elvat  \s*(0i,  [U]  opcojxsvoog  §s  aTrottvfjaxsiv).  —  Ich  er- 
innere an  Galenos  a.  a.  O.  S.  402,10:  das  Aufhören  des  Glau- 
bens an  den  Satz  2X2  =  4,  oder  dass  die  Radien  eines  Kreises 
gleich  gross  sind,  als  Parallele  der  Veränderung  und  des  Auf- 
hörens der  7:7.07]  =  xpioeis  durch  Einwirkung  der  Zeit  (vgl.  oben 
S.  171,2);  S.  352  werden  Unmöglichkeiten  und  Widersprüche  auf- 
gezählt, um  die  Methode  des  Chrysippos  und  die  Verteidigung 
seiner  Sätze  zu  beleuchten:  xaiaßa?  avco,  oiahzy^d-sU  zO)  Xttho, 
tj.-J^'-j.'  01a  «AsaYjs  r/js  TTsrpac  avsXö-civ  ei?  töv  ßu&öv  njs  XitJ.vrj«;:1 
im  folgenden  wird  gezeigt,  wie  man  aTravia  co^tOTixw?  ircavop- 
^oötai.  Sicher  ist  das  letzte  Beispiel  jedoch  nicht.  Vgl.  auch 
die  Schlüsse  Cic.  De  nat.  deor.  II,  33,86. 


Vieles  wäre  noch  hinzuzufügen,  besonders  im  Einzelnen. 
Vieles  ist  natürlich  unsicher;  mehrere  Bilder  gehörten  der  ganzen 
Stoa  an  und  gewannen  von  der  stoischen  Literatur  aus  ihre 
Verbreitung.  Es  steht  aber  fest,  dass  eben  Poseidonios  diese 
Bilder  fleissig  benutzte,  und  dass  sie  gerade  durch  ihn  sich  in 
die  spätere  Literatur,  vor  allem  in  die  populär-philosophische, 
eingebürgert  haben;  die  Beispiele  der  ßaaiAsoc-,  *^Y£(jlwv-,  3tt>ßep- 
VTfjrqc-,  iroMS-,  otxoc-  und  yopsta-Bilder  können  in  hohem  Grade 
vermehrt  werden,  und  gerade  ihre  Häufigkeit  zeugt  für  eine  viel- 
gelesene und  vielbekannte  Quelle  —  womit  natürlich  nicht  gesagt 
worden  ist,   dass  P.  überall  oder  gar  an  den  meisten  Stellen  die 

1  v'i  zi-w-  jrXeiv  Diog.  Laert.  VII,  64  (Fr.  II,  183  A.). 
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direkte  Quelle  ist.  —  Aber  ich  konnte  nicht  dabei  verweilen. 
Wichtiger  schien  es  mir,  eine  Übersicht  der  Gebiete  zu  geben, 
welche  die  poseidonische  Bildersprache  umspannt.  Wir  haben 
gesehen,  dass  diese  Gebiete  zahlreich  waren  —  und  ich  erin- 
nere hier  noch  einmal  an  die  Bilderkategorien  in  rcepl  Stbooc, 
welche  im  dritten  Kap.  (im  Exkurse)  behandelt  wurden  — , 
und  dass  P.  beinahe  den  ganzen  Stoff,  der  ihm  als  exaktem 
Forscher,  Denker  und  Verkünder  zu  Gebote  stand,  hier  zu  be- 
nutzen wusste;  auch  zeigt  er  sich  hier  als  einen  guten  Beobachter 
technischer  und  alltäglicher  Verhältnisse.  Wir  haben  auch  ge- 
sehen, dass  die  Forschungsobjekte  sich  ziemlich  genau  im  Bilder- 
system wiederspiegein;  was  er  schriftlich  behandelt  hat,  kann 
er  auch  oft  zur  Beleuchtung  und  Belebung  der  Darstellung  be- 
nutzen, und  die  Beschränkung  seiner  Produktion  (z.  B.  auf  dem 
biologischen  Gebiete)  macht  sich  im  ganzen  auch  in  seiner 
Bildersprache  geltend. 

Einen  neuen  Beweis  der  Vielseitigkeit  des  Poseidonios 
kann  man  natürlich  in  diesem  Verhältnis  sehen,  aber  auch  einen 
Beweis  seiner  kräftigen  und  lebhaften  Phantasie,  die  wir 
schon  aus  seinen  lyrischen  Bildern  des  koo^oc;,  der  Sonne  usw. 
kennen  (vgl.  Kap.  I).  Eine  neue  Seite  derselben  beobachten 
wir  gerade  in  der  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit,  mit  welcher 
er  die  verschiedenen  Vorstellungen  kombiniert  und  sie  in  ver- 
schiedenen Zusammenhang  bringt  oder  die  grösseren  und  zu- 
sammengesetzten Gegenstände  und  Erscheinungen  von  einem 
einheitlichen  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  (Spanien  eine  ßopaa 
TsraM.svY],  das  Meer  mit  seinen  Bewegungen  ein  atmendes  Tier 
usw.).  Dasselbe  Bild  kann  auch  ganz  verschiedene  Erscheinungen 
beleuchten  (z.  B.  %opo<paio<;).  —  Es  ist  selbstverständlich,  dass 
dieser  Reichtum  die  Darstellung  beleben  und  fesselnd  machen 
kann,  aber  andererseits  liegt  darin  eine  Gefahr.  Dass  dasselbe 
Bild  verschiedene  Bedeutungen  haben  kann,  ist  ganz  natürlich, 
aber  bisweilen  ist  das  Bild  nahe  daran,  »überanstrengt»  zu 
werden.  Und  noch  näher  liegt  die  Gefahr,  wenn  derselbe  Ge- 
genstand durch  mehrere,  vielleicht  einander  widersprechende 
Bilder  beleuchtet  wird  (wie  bei  Gott,  xdo{JLO$  usw.;  £(j>ov  und 
rctfXt«;  z.  B.  wecken  ja  ganz  verschiedene  Vorstellungen);  hier 
werden    die  Umrisse   leicht  verdunkelt,   und   das   Bild    erfüllt  gar 
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nicht  seinen  Zweck.     Dass  P.  in  rcspi  ö-eeav,  in  rcepi  [lavcivajs  und 

wohl  auch  sonst  nicht  immer  diesen  Versuchungen  widerstehen 
konnte,  scheint  mir  klar  zu  sein,  und  ich  hoffe,  dass  die  folgende 
Auseinandersetzung  es  noch  klarer  machen  wird. 

Die  zweite  Frage:  Wann  benutzt  Poseid  onios  die  Bil- 
der? was  will  er  durch  sie  beleuchten?  ist  schon  durch  die 
vorhergehende  Übersicht  zum  grossen  Teil  beantwortet  worden. 
Ich  werde  nur  kurz  zusammenfassen.  Die  verschiedenen  Arten  von 
Ähnlichkeit  kann  ich  nicht  behandeln.  Wichtig  ist  —  und  hier 
scheint  mir  P.  hoch  zu  stehen  — ,  dass  er  im  allgemeinen  we- 
sentliche und  dabei  oft  entlegene  Ähnlichkeiten  bei  den  zu  ver- 
gleichenden Gegenständen  hervorhebt.1  Wir  denken  an  die 
Bilder  für  Gott:  das  Königs-,  bzw.  das  Perserkönigsbild  be- 
zeichnet eine  nähere,  während  Chorleiter,  Steuermann,  Wagen- 
lenker usw.  entlegenere  Gleichheit  betont,  die  jedoch  wesentlich 
ist.  Dies  gilt  auf  verschiedenen  Gebieten:  die  rollenden  Steine, 
die  Laufenden  und  die  von  den  Tuaö-Y]  getriebenen,  die  Palme 
und  die  geschüttelte  Fackel  usw.;  alle  diese  Bilder  sind  gut 
gewählt;  bei  vielen  ist  auch  die  Anschaulichkeit  sehr  gross. 
Weniger  gelungen  sind  z.  T.  ältere  Vergleiche  wie  derjenige 
zwischen  dem  Schlussstein  im  Gewölbe  oder  dem  Pheidias-Bildnis 
auf  dem  Schilde  Athenes  und  dem  vA^ioq;  hier  ist  die  Ähnlich- 
keit allzu  entlegen  und,  genau  betrachtet,  kaum  recht  wesent- 
lich, wie  dies  in  vielen  anderen  zöajJ.oc-Bildern  der  Fall  ist  (tzoXk;, 
v.v.oc,  )(Opeia  usw.);  dies  gilt  auch  von  der  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Wirkung  der  göttlichen  Kraft  und  der  verschie- 
denen Bewegung  ausgeworfener  geometrischer  P'iguren  oder 
hinausgelassener  Tiere  (in  tzz[A  v.oojj.o')).  Ist  das  Bild  wirklich 
poseidonisch,  hat  es  jedenfalls  nicht  zur  Nachfolge  gelockt. 
Einige  Alltagsbilder  bei  Vitruvius  und  Achilleus  scheinen  auch 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  etwas  gesucht  zu  sein.  Aber 
im   ganzen  hat  wohl  P.  seine  Bilder  gut  gewählt. 

Ich  kann  bei  dieser  Frage  nicht  länger  verweilen,  sondern 
muss  über  die  oben  gestellte  Frage  ein  paar  Worte  sagen,  was 
für    den  Zweck  meiner  Arbeit  wichtiger  als  das  Psychologisch- 


1  Hans  I  ,  Poesiens  logik8,  S.  104  ff. 
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Kritische  ist.  Ich  möchte  ein  paar  Gesichtspunkte  für  seine  Bilder- 
wahl betonen. 

Erstens  ist  es  offenbar,  dass  eine  sehr  grosse  Zahl  der 
Bilder  den  Zweck  haben,  Vorstellungen  und  Begriffe  zusam- 
menzufassen und  zusammenzuhalten,  die  sich  sonst  schwer 
im  Bewusstsein  zusammenhalten  lassen,  die  keine  fassbare  Form 
oder  keine  festen  Konturen  haben.  Hier  wird  das  Bild  dadurch, 
dass  es  eine  wesentliche  Eigenschaft  herausnimmt  und  hervor- 
hebt, ein  Hilfsmittel  der  Darstellung,  und  zwar  ein  Mittel,  das 
oft  die  begriffsmässige  Untersuchung  ersetzt,  vor  allem  in  den 
religiösen  Werken.  So  ist  es  mit  dem  Gottesbegriff  der  Fall; 
die  logische  Auseinandersetzung  ist  ja  hier  immer  schwierig  und 
wird  nicht  leichter  von  dem  vermittelnden  Standpunkte  des  P. 
aus,  wo  sowohl  der  stoische  Pantheismus  als  auch  der  platonische 
Theismus  Ansprüche  erheben.  Diese  Schwierigkeit  kann  man 
in  den  wechselnden  Bildern  sehen,  die  oft  aus  einem  gewissen 
Gesichtspunkte  recht  vielbesagend  sind.  Der  y.ÖG|j.o^  als  tto/mc, 
oiy.oc  und  auch  £o)ov  ist  für  alle  fassbar.  Um  die  Bewegungen 
der  Sterne  zu  verstehen,  war  der  Bild  des  Chortanzes  ein  Aus- 
gangspunkt, besonders  wenn  man  sich  Gott  als  Chorführer 
dachte;  die  zusammengesetzte  Bewegung  der  Planeten  wurde 
durch  die  Bilder  bei  Kleomedes  und  sonst  vorstellbar.  Die  Ein- 
heit und  die  Bewegung  des  Weltmeeres  —  ein  Spezialgebiet 
des  P.  —  Hessen  sich  zu  dieser  Zeit  nicht  leicht  klar  vorstellen; 
das  Ctoov-Bild  (das  schon  bei  der  Welt  in  Betracht  kam)  und  der 
Vergleich  mit  der  Atmung  wurden  ein  gutes  Hilfsmittel  dafür. 
Die  Erde  als  ein  Tier  mit  verschiedenen  Adern  macht  denselben 
Dienst;  die  Einheit  erhielt  dadurch  einen  starken  Ton.  —  Und  die 
Beispiele,  welche  den  Glauben  an  den  Zufall  erschüttern  wollen  — 
literarische  Werke  durch  das  Ausschütten  einer  Menge  Buch- 
staben oder  das  Wühlen  eines  Schweins,  ein  Skopas-Werk  durch 
eine  Laune  der  Natur  — ,  waren  ohne  Zweifel  ein  kurzes  und 
kräftiges  Argument,  das  lange  theoretische  Erwägungen  ersetzte. 
Das  Bild  wird  oft  eine  abgekürzte  philosophische  Auseinander- 
setzung. Hier  werden  die  Bilder  gleichsam  durch  die  eigene 
Natur  der  Dinge  hervorgetrieben;  sie  machen  verschiedene 
Sachen  vorstellbar.  Ein  grosser  Teil  des  Materiales  kann  von 
diesem  Gesichtspunkte    aus  gesehen   werden. 
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Eine  zweite  Bildergruppe  steht  gewissermassen  zwischen 
der  behandelten  und  der  poetisch-rhetorischen  Gruppe.  Ich 
meine  Bilder,  welche  weniger  zusammengesetzte  Erscheinungen 
charakterisieren,  obgleich  sie  auch  oft  die  zusammenfassende 
Bedeutung  der  ersten  Gruppe  haben,  ohne  eigentlich  poetischen 
Wert  zu  besitzen;  sie  können  die  Darstellung  sowohl  kürzen  als 
auch  beleben;  die  Anschaulichkeit  ist  hier  das  Wichtigste, 
ich  meine  Bilder  wie  ßöpaa  rsTa[tevYj  für  Spanien,  Blätter  als 
£i'foeidf[  usw.  Figur  und  Form  gehören  in  eine  andere  Kategorie 
als  die  vorige.  Dieser  Art  sind  auch  eine  Menge  »Alltags- 
bilder», wie  die  zahlreichen  Vergleiche  zwischen  der  Lagerfolge 
der  Elemente  und  allbekannten  Erscheinungen,  welche  längere 
Beschreibungen  ersetzen;  die  Palme  und  die  geschüttelte  Fackel, 
falls  poseidonisch,  ist  ein  derartiges  Bild.  Diese  Gruppe  ist  auch 
sehr  umfassend  und  hat  wohl  vor  allem  die  Sprache  der  exakten, 
naturwissenschaftlichen  Werke  ausgezeichnet.1 

Drittens  liegt  oft  ein  poetisch-rhetorischer  Ton  auf 
den  Bildern,  obgleich  wohl  dies  von  Anfang  an  nicht  das  We- 
sentliche war.  Bisweilen  wird  jedoch  dies  die  Hauptsache;  das 
Bild  ist  nicht  notwendig,  und  die  Darstellung  ist  auch  ohne 
dasselbe  klar,  fassbar  und  anschaulich;  sie  wird,  obgleich  sie 
sich  um  vollständig  fassbare  Vorstellungen  dreht,  durch  die 
Bilder  schöner  und  lebhafter.  Hierher  gehören,  wenn  ich  recht 
sehe,  die  Bilder  im  Metallkapitel  III.  p.  147  bei  Strabon,  wo 
er  seinem  Unmut  gegen  die  prachtvolle  Sprache  Luft  gemacht 
hat.  Auch  die  literarischen  Bilder  in  den  geschichtlichen  und 
geographischen  Werken  sind  oft  dieser  Art,  so  z.  B.  was  über 
den  Hochmut  des  Athenion  oder  die  Einwohner  der  Zinninseln 
gesagt  wird.  Die  zahlreichen  Bilder  bei  Diodoros  XXXIV  möchte 
ich  auf  diese  W'eise  betrachten.  Dies  ändert  die  Darstellung 
nicht,  macht  sie  kaum  anschaulicher,  gibt  aber  dem  Ganzen  eine 
andere  Farbe  und  einen  anderen  Stil.  Dies  scheint  mir  der 
Hauptzweck  dieser  Bilder  zu  sein.  Aber  es  ist  eine  starke  Über- 
treibung, dies  als  den  Hauptzweck  aller  poseidonischen  Bilder 
anzunehmen. 

1  Viele  dieser  Vergleiche  stehen  übrigens  dem  Experiment  nahe  (vgl. 
/.  B.  bei  Kleomede: 
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Viertens  nenne  ich  eine  Gruppe  Bilder,  die  herabset- 
zenden Zweck  haben,  Hyperbolen  usw.;  oft  stehen  sie  der 
dritten  Gruppe  ziemlich  nahe.1  Dass  diese  Bilder  vor  allem  in 
der  Polemik  gegen  Epikuros  vorkommen,  habe  ich  oben  im  Kap.I 
nachgewiesen.  Das  Niedrige,  Verächtliche,  Unreine  wird  hier 
bildlich  benutzt;  so  Tiere  (Maulwurf,  Schweine,  Würmer),  nie- 
driger stehende  Völker  und  Klassen;  Hetären  usw.  In  der  Chry- 
sippos-Polemik  stehen  andere  Bilder  (die  Wellen  im  Euripos  als 
Bild  der  Unbeständigkeit  usw.).  Auch  diese  Seite  der  poseido- 
nischen Bildersprache  hat  man  genau  zu  beachten,  um  ihn  als 
Persönlichkeit  und  Schriftsteller  charakterisieren  zu  können.  Der 
Stoff  ist  auch  hier  verschiedenen  Gebieten  entnommen,  und  die 
Bilder  erinnern  oft  an  die  der  vorigen  Gruppen;  nur  der  Zweck 
ist  ein  anderer:  es  gilt  nicht  nur  und  vielleicht  nicht  in  erster 
Linie  zusammenzufassen,  zu  erklären  oder  zu  kürzen,  sondern 
auch  —  mittelbar  —  zu  verhöhnen. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  Po^eidonios  dasselbe  Bild  für 
verschiedene  Gegenstände  und  Erscheinungen  benutzt;  man  denke 
an  Co)OV,  tto/s'.c  (in  der  religiösen  Literatur  und  in  rcepl  TraO-cövy1, 
i^ioyo^  (Gott  und  die  Vernunft,  wie  bei  Piaton),  %opo(patoc  (Gott 
und  der  Leiter  bei  gallischen  Gastmahlen),  017.0c,  Fackel  usw. 
Dies  zeigt  ja  noch  einmal,  dass  die  Phantasie  ihre  eigenen  Wege 
wandelt,  die  nicht  von  der  Logik  abhängig  sind,  aber  auch,  dass 
P.  nicht  nur  an  ein  literarisches  Schema  gebunden  war,  sondern 
sich  Freiheiten  gestattet  und  Neuerungen  macht,  auch  wo  die 
Bilder  vor  ihm  literarisch  fix  und  fertig  vorlagen.  Aber  dadurch 
lagen  gewisse  Bilder  näher  zur  Hand  und  drängten  sich  gleich- 
sam im  Bewusstsein  hervor,  wo  er  derselben  bedurfte.  Dieser 
Reichtum  betreffs  der  Bildersprache  scheint  mir,  wie  schon  ge- 
sagt, jedenfalls  nur  geringe  Verwirrung  verursacht  zu  haben,  da 
es  wohl  nie  vorkam,  dass  die  Bilder  in  unmittelbarer  Nähe  bei 
einander  verschiedenen  Wert  bekamen.  Dagegen  haben,  wie 
oben  angedeutet  wurde,  die  vielen,  bisweilen  einander  entgegen- 
gesetzten Bilder  für  Gott  und  Welt  nicht  immer  die  Klarheit, 
die  Anschaulichkeit  und  die  Zusammenfassung  der  Momente 
gefördert;  im  Gegenteil  scheinen  sie  auch  den  Sinn  verdunkelt 
zu  haben;  zu  viel  ist   auch   hier  zu    viel.     Wahrscheinlich  haben 

1  Vol.  Berg,  a.  a.  O.,  S.  8. 
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die  Nachfolger  und  Benutzer  auch  gefühlt,  dass  Schwierigkeiten 
leicht  entstanden;  ich  erinnere  an  die  oben  zitierte  Stelle  Dion 
XXXVI,  30,  wo  die  £(oov-  und  rcöXis-Bilder  selbst  verglichen 
werden.  —  Ich  begnüge  mich  mit  diesen  kurzen  präliminaren 
Bemerkungen,  obgleich  noch  Vieles  hinzuzufügen  wäre.  Ich  habe 
nur  hervorheben  wollen,  dass  man  auch  hier,  wie  betreffs  der 
Sprache,  der  Wissenschaftlichkeit,  der  Interessen  usw.  verschie- 
dene Grade  und  Stadien  feststellen  kann. 

Diese  Verschiedenheit  betreffs  der  Bildersprache  würde  noch 
klarer  werden,  wenn  sich  unsere  dritte  Frage :  wo,  in  welchen 
Schriften  kommen  die  poseidonischen  Bilder  vor?  genau 
beantworten  liesse.  Oder  hat  er  die  Bilder  überall  gleichmässig 
benutzt?  Ganz  exakt  können  wir  natürlich  die  Frage  nicht  be- 
antworten, aber  in  grossen  Zügen  sind  die  Verhältnisse  klar. 
Die  Bildergruppe,  welche  den  grössten  Einfluss  hatte  und  wohl 
mit  dem  grössten  Nachdruck  von  P.  benutzt  wurde,  ist  die 
religiöse,  die  Bilder  für  Gott,  Welt,  Sterne  usw.  Sie  kamen 
in  den  Werken  jrepl  \>scöv,  rcepl  {JLavTi^fjc,  wohl  in  rcepl  7töa(xoo, 
vielleicht  auch  in  den  weniger  bekannten  rcepi  ^o^ijc,  rcepl  ^poxov 
scai  o7.'.[iov(ov  u.  a.  vor,  und  wir  sehen  aus  Cicero  De  nat.  deor. 
II  und  den  entsprechenden  Partien  bei  Sextus  adv.  phys.  I, 
wie  erfüllt  von  diesen  Bildern  die  Quellen  waren.  Auch  die 
HpOTperctwtot  waren  wohl  an  Bildern  reich,  obgleich  wir  es  nur 
zum  Teil  noch  bei  Seneca  u.  a.  sehen;  die  Schuld  Hegt  nicht 
an  der  Quelle.  —  Sporadisch  fanden  sich  diese  Bilder  auch  in  den 
exakten  Werken  (vgl.  ^opsta  bei  Simplikios  aus  der  Meteoro- 
logie; über  den  Timaioskommentar  s.  unten).  Dass  die  ge- 
schichtlich-geographischen Werke  nicht  bilderlos  waren,  be- 
zeugen die  Fragmente,  obgleich  die  Bilder  hier  selbstverständlich 
lange  nicht  dieselbe  Rolle  wie  in  den  genannten  Schriften 
spielten.  Dass  sich  die  »grossen»  Vergleiche  auch  hier  fanden, 
zeigt  z.  B.  das  £(j)OV-Bild  bei  Strabon,  aber  zum  grossen  Teil 
waren  die  Vorstellungen  ganz  andere;  erklärende  Vergleiche, 
welche  der  ersten  Gruppe  nahe  standen,  wurden  hier  verwendet, 
ebenso  rhetorische  und  literarische  Bilder.  Auch  wenn  die  rhe- 
torische Farbe  bisweilen  sehr  stark  war,  finden  wir  kaum  hier 
eine    derartige  Überladung  wie  bei  den   religiösen   Werken;  die 
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Überladung  war  hier  anderer  Art,  wie  vielleicht  in  gewissen 
Partien  von  Diodor.  XXXIV;  vgl.  übrigens  die  Athenion-Ge- 
schichte und  vielleicht  die  Schilderung  Arabiens  bei  Diodor.  IL 
Vermutlich  waren  auch  hier  die  Verschiedenheiten  gross;  ver- 
schiedene Stoffe  verlockten  ungleich  stark  zur  prachtvollen  Aus- 
stattung. —  Und  die  exakt-naturwissenschaftlichen  Werke? 
Aus  Partien,  die  in  der  doxographischen  Literatur  (Areios,  Sto- 
baios  usw.)  uns  bewahrt  sind,  sehen  wir,  dass  der  Stil  hier  oft 
nüchtern  und  bilderlos  oder  mit  höchst  sparsamen  Bildern 
ausgestattet  war,  während  andere  Autoren  gewissermassen  da- 
gegen sprechen.  Kleomedes  z.  B.  hat  ja  nicht  wenige  Bilder, 
welche  offenbar  von  Poseidonios  stammen,  sowohl  literarische 
als  auch  andere  —  ich  sehe  dabei  von  der  Epikuros-Kritik  ab; 
in  dieser  und  ähnlichen  Partien  folgt  die  Darstellung  anderen 
Gesetzen  als  sonst  — ,  Geminos  bietet  ein  Beispiel  des  vopsia- 
Bildes,  und  Achilleus  in  Arat.  Phain.,  Vitruvius  und  Seneca 
haben  alle  zahlreiche  Vergleiche,  vor  allem  der  zweiten  Gruppe 
zugehörig,  welche  mehr  oder  weniger  direkt  aus  den  natur- 
wissenschaftlichen Werken  stammen.  Dass  jedoch  der  Unter- 
schied zwischen  diesen  Werken  und  den  zuerst  genannten  gross 
war,  ist  leicht  zu  verstehen  und  geht  auch  aus  den  Fragmenten 
und  Reminiszenzen  hervor;  vergleiche  z.  B.  die  exakte  Partie 
der  Schrift  von  der  W7elt,  die  beinahe  keine  Bilder  hat,  und  die 
farbenreichen  letzten  Kapitel.  Aus  dem  Timaioskommentar, 
der  so  viele  Zahlenspekulationen  einer  späteren  Zeit  vermittelt 
hat,  stammt  u.  a.  »das  lichtartige  Auge».  —  Und  wie  gesagt,  hier 
ist  es  nicht  immer  leicht,  das  Bild  vom  blossen  Beispiel  oder 
Experiment  zu  unterscheiden.  —  Zu  den  exakten  Werken 
gehörten  auch  gewisse  philosophische  Arbeiten;  so  ruhte  rcepi 
rcadcov,  trotz  des  religiösen  Einschlages  und  trotz  der  recht 
kräftigen  Polemik  gegen  Chrysippos,  auf  exakt-psychologischer 
Grundlage.  Der  Stil  ist  klar  und  nüchtern,  hie  und  da  beinahe 
trocken,  aber  Bilder  fehlen  nicht,  obgleich  sie  seltener  als  in 
den   mehr  pathetischen  Schriften  sind.1     Der  Platon-Einfluss  ist 


1  Pohlex'Z,  der  in  seiner  gediegenen  Arbeit  über  -z'a  ■jeafruiv  viele  Fragen 
betreffs  dieses  Werkes  beantwortet  bat,  geht  in  seiner  Rez.  der  Abhandlung 
Arxold's  (Berl.  phil.  Woch.  1904,  Sp.  710  ff.)  in  seiner  Bilderverneinung  etwas 
zu  weit. 
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hier  stark,  was  sich  auch  in  Bezug  auf  die  Bilder  zeigt;  beachte  z.  B. 
"hvioyos  und  r.oKiq.  in  einem  von  dem  gewöhnlichen  abweichenden 
Sinne.  Noch  stärker  war  natürlich  dieser  Einfluss  im  Timaios- 
kommentar,  der  seinerseits  einen  gewaltigen  Einfluss  auf  die 
Eolgezeit  ausgeübt  hat,  auch  betreffs  der  Bildersprache.  — 
Es  wäre  hochinteressant,  etwas  mehr  über  die  Briefe  des  Po- 
seidonios  zu  wissen,  wie  sie  beschaffen  gewesen  sind,  ob  sie 
überwiegend  persönlich  oder  literarisch  waren,  ob  vielleicht  Se- 
neca  sie  zum  Teil  nachgebildet  hat.  Über  ihre  Bildersprache 
ist  uns  fast  nichts  bekannt  (vgl.  Cic.  De  off.  III,  2,10). 

Es  mag  mit  diesen  kurzen  Bemerkungen  genug  sein;  sie 
wollen  die  Übersicht  der  Gebiete,  aus  welchen  Poseidonios  seinen 
Stoff  holte,  vervollständigen  und  zusammenfassen.  Für  die  Ent- 
scheidung, ob  eine  Stelle  von  ihm  beeinflusst  ist  oder  nicht,  ist 
unsere  erste  Frage  die  wichtigste;  für  diesen  Zweck  geben  die 
anderen  Fragen  weniger,  können  aber  vielleicht  auf  einem  Punkt 
das  Bild  des  Philosophen  vervollständigen,  wozu  auch  diese 
Untersuchung  hat  beitragen  wollen. 


Zusätze.  S.  162.  Interessant  ist  ein  Vergleich  mit  den  Ab- 
teilungen Tropik  bei  Sci-IMID,  Der  Attizismus,  unter  den  ver- 
schiedenen Schriftstellern.  Obgleich  es  möglich  ist,  dass  Pos. 
den  einen  oder  anderen  beeinflusst  hat  (wie  Dion),  ist  die  Ver- 
schiedenheit im  allgemeinen  gross.  Die  Vergleiche  der  Attizisten 
scheinen  in  weit  höherem  Grade  literarisch  zu  sein;  Pos.  hat 
gewissermassen  eine  Mittelstellung  zwischen  ihnen  und  z.  B. 
Piaton. 

S.  189  zu  aafyysi  (wo  kaum  Personifikation  vorliegt)  vgl. 
JAEGER,  a.  a.  O.,  S.  110;  S.  211  zu  den  xöXXa-Bildern  Philons 
vgl.  a.  a.  O.,  S.  iii,  und  zu  den  Vergleichen  rcepl  xtfa|too  396** 
(S.   189  und  sonst)  a.  a.  O.,  S.   112. 


KAP.  V. 


Technik  und  Kunst. 


I. 


Auch  über  die  antike  Technik  hat  uns  die  Forschung  immer 
mehr  Klarheit  gebracht.    Wir  wissen  jetzt,  dass  der  Unterschied 
zwischen    der  alten  und  der  neuen  Zeit  nicht  so  überwältigend 
gewesen  ist,  wie  man  sich  einst  vorstellte  — ■  von  gewissen  Ge- 
bieten abgesehen;   ein  Werk   wie  DiELS'  Antike  Technik  (1914) 
hat  uns   viel  gelehrt.     Die  Technik  hat  eine  grössere  Rolle  ge- 
spielt   und    ist   reicher  entwickelt  gewesen,  als  die  gewöhnliche, 
auch  die  wissenschaftliche,  Meinung  annahm.     Zwar  ist  das   In- 
teresse   der    alten    Völker   für  die  Erfindungen  und  die  Persön- 
lichkeit   der    Erfinder    nie    mit    dem    der    Renaissance   und  der 
neueren    Zeit    vergleichbar    gewesen,    wenn    es    auch    hier  eine 
Fachwissenschaft  gab  und  das  eine  oder  andere  Fach  grösseres 
Ansehen    genoss,  oder  wenn  auch  ein  paar  grosse  Namen,   vor 
allem  der  des  Archimedes,  weit  über  die  nächsten  Kreise  hinaus- 
ragten.1 —  Dies    hindert    natürlich    nicht,    dass    mehr  als  einer 
der  sonst  bekannten  grossen  Männer  sich  in  verschiedener  Weise 
auch    als    Techniker,    bzw.    technischer    Denker,    Erfinder   oder 
sogar    Konstrukteur,    betätigt    hat.      Schon    die  alten  jonischen 
Denker  waren  ja  mehr  Techniker  und  Tausendkünstler  als  Phi- 
losophen im  modernen  Sinne,  und  von  Piaton  wird  bei  Athenaios 
IV  p.   174  C  nach   Aristoxenos   erzählt,  dass  er  sich  eine  pneu- 
matische   Nachtuhr    konstruiert    habe  (votttepivöv  rconjoavta  &po- 


1  DiELS,  a.  a.  ().,  S.  26. 

K.  Ilum.  Vet.  Samf,  i  Uppsalu.     XX:    ,\ 
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X0710V  io'.v.öc  :<o  D§paoXi%(p  otov  zXs^oSpav  [JieYaXYjV  X'lav).1  Als 
Bilder  und  Symbole  für  geistige  Wirklichkeiten,  Vernunft,  Gott 
usw.,  für  die  Welt  und  die  Himmelskörper  u.  a.  spielten  ausser- 
dem schon  früh  technische  Einrichtungen  und  Erfindungen, 
ebenso  wie  Kunstwerke,  eine  gewisse  Rolle. 

Es  mag  vielleicht  die  Mühe  verlohnen,  auch  in  dieser  Hin- 
sicht ein  wenig  bei  dem  vielseitigen  Forscher  aus  Apameia  als 
Repräsentanten  einer  späteren  Zeit  zu  verweilen;  vielleicht  lässt 
sich  auf  diese  Weise  etwas  Neues  über  ihn  als  Denker  und 
Schriftsteller  ermitteln.  Am  nächsten  betrifft  die  Untersuchung 
eine  Seite  seiner  intellektuellen  Ausstattung,  wenn  auch,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  die  Grenze  zwischen  dieser  und  dem 
mystischen  Zuge  seines  Wesens  sich  nicht  immer  leicht  fest- 
stellen lässt.  —  Mehrere  Umstände  scheinen  den  Poseidonios 
auf  diesem  Gebiete  besonders  interessant  zu  machen.  Unter 
anderem  war  er  ja  auch  Mathematiker  —  durch  Proklos' 
Kommentar  zu  den  Etoi^eta  des  Eukleides  kennen  wir  seine 
gegen  den  Epikureer  Zenon  gerichtete  Schrift  (vgl.  Kap.  I)  — , 
Astronom  und  mathematischer  Geograph.  In  dieser  Eigen- 
schaft muss  er  eine  Reihe  Instrumente  benutzen,  ihre  Beschaffen- 
heit und  Konstruktion  genau  kennen  und  diesbezügliche  Fragen 
diskutieren  können;  vielleicht  muss  er  auch  gewissermassen 
selbst  Konstrukteur  sein.  Im  Zusammenhang  damit  stehen  auch 
die  Versuche  und  Experimente,  die  er  als  Physiker  und  sonst 
anstellen  muss,  und  von  denen  wir  Proben  besitzen;  in  weitem 
Sinne  können  wir  auch  eine  Menge  Beispiele  aus  den  Gebieten 
der  Technik  und  dem  Alltagsleben  hierher  führen,  welche  seine 
Darstellung  im  <£ooi%ö<;  Xöyoc  und  anderen  Schriften  beleuchtet 
haben.  Wenn  ich  nicht  irre,  war  auch  sein  Kunstinteresse  zum 
grossen  Teil  technischer  Art;  das  technisch  Vollendete,  die 
technische  Grundlage  für  die  künstlerische  Arbeit  hat  ihn  ge- 
fesselt  —  man  kann  an  die  Anekdote  über  den  Koloss  des 
Charcs  auf  Rhodos  oder  das  Selbstporträt  des  Pheidias  auf  dem 
Schilde  der  Athenastatue  denken.2  —  Als  scharfer  Beobachter 

1  a.  a.  ().,  S.   3  ff.,   io  ff.  (Anaximandros),  25  (Piaton). 

2  Man  kann  hier  die  eine  Seite  des  Interesses  des  P.  für  Literatur  und 
Poesie,  die  oben  im  ersten  Kapitel  behandelt  wurde,  vergleichen.  Die  lite- 
rarische Seite  der  Dichtung  und  die  literarische  Grösse  wusste  er,  wie  Kap. 
I!I  zeigt,  auch  zu  schätzen.     Es  gilt  wohl  dies  auch  von  der  Kunst. 
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der  Natur  und  mit  der  wissenschaftlichen  Literatur  —  Aristo- 
teles, Theophrastos  u.  a.  —  vertraut  hat  er  eine  Menge  Natur- 
produkte aus  verschiedenen  Teilen  der  Welt  gesehen,  gekannt 
und  beschrieben;  dabei  musste  er,  ohne  Fachmann  zu  sein,  ihren 
Gebrauch,    ihre    Bearbeitung    usw.   berühren;  so  z.  B.  das  Vor- 
kommen, die  Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Metalle.  —  Als 
historisch-ethnographischer    Forscher    muss    P.    oft    das 
technische  Gebiet  streifen;  wohlbekannt  ist  sein  kulturgeschicht- 
liches   Interesse,1    und    wir  haben  gesehen,  wie  sein  Scharfsinn 
und    seine    Beobachtungsgabe    sich    gerade    hier   stark   bewährt 
haben.     Hier    interessierten    ihn  der  technische  Standpunkt  der 
Völker,  ihre  Gewerbe  und  Fertigkeiten  —  alles  im  Zusammen- 
hang   mit    ihrer    übrigen    Kultur  gesehen;  auch  in  der  rein  ge- 
schichtlichen   Darstellung    hatte    er    einen  offenen  Blick  für  die 
Technik,    sogar  für  Zufälligkeiten  und  Kleinigkeiten,  die  einmal 
eine    Rolle    gespielt  haben.     Mit  diesem  Interesse  parallel  geht 
ein  anderes,  das  ich  im  zweiten  Kapitel  zu  beleuchten  versucht 
habe;   bei  der  Darstellung  der  Urzeit  und  der  menschlichen  Ent- 
wickelung    nahmen    die    technischen    Fortschritte    und    die  Ge- 
schichte  der  Erfindungen  einen  weiten  Raum  ein.     Dass  P.  hier 
nicht  nur  eine  flüchtige  Skizze  leisten  wollte,  zeigen  die   vielen 
kleinen  Einzelheiten,  auf  die  ich  zurückkomme.     Natürlich  fand 
er    hier,    wie    auf    anderen    Gebieten,    vor  sich  eine  mehr  oder 
weniger   reiche  Literatur,  aus  welcher  er  schöpfte  (vgl.  Kap.  II 
oben),    wenn   er    auch    die    Menge  der  gesammelten  Tatsachen 
und    Beobachtungen    vermehrt    und  Vieles   mit  eigenen  Augen 
gesehen  hat.  ■ —  Dazu  noch  ein  letzter  Gesichtspunkt:  das  pä- 
dagogische  Interesse,   die  Lehrerbegabung  des  P.;  auf  den 
abstrakteren    und  entlegenen  Gebieten  bedurfte  es  der  versinn- 
lichenden    Bilder,    der  Konstruktion  der  Gedanken,  und  dies 
Bedürfnis  schuf  zum  "rossen  Teil  den  Bilderreichtum  und  auch 
die    bildliche    Benutzung    der  Technik  und  der  technischen  Ge- 
genstände,   die    ich    im    vorigen  Kapitel  behandelt  habe.    Zwar 
war  er,  wie  schon  angedeutet,  hier  weder  allein  noch  der  Erste, 
aber  der  fleissige  Gebrauch  dieser  oft  originellen  Vergleiche  zeigt, 
dass    er    an    technisches   Denken  gewissennassen  gewöhnt  war, 


1  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte,  S.  652. 
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und  dass  Probleme  und  Verhältnisse  technischer  Art  diesem 
rührigen  Geiste  nicht  ganz  fremd  waren.  —  Im  Anschluss  an 
diese  allgemeinen  Bemerkungen  und  z.  T.  als  Komplement  der 
betreffenden  Partie  im  vorigen  Kapitel  werde  ich  eine  Übersicht 
des  wichtigsten  hierhergehörigen  Stoffes  geben.  Natürlich  kann 
man  in  dem  einen  oder  anderen  Falle  ungewiss  sein,  ob  eine 
Notiz  hierher  zu  führen  ist  oder  nicht,  und  zwar  nicht  nur  der 
Quellenverhältnisse  wegen,  sondern  auch  weil  der  Begriff  'Tech- 
nik' kein  fixer  ist. 

I.  Poseidonios  ist  auch  technischer  Konstrukteur  ge- 
wesen. Durch  Cicero  De  natura  deorum  II,  34,88  wissen  wir, 
dass  er  eine  spJiaera,  eine  Weltsphäre,  verfertigt  hat  (sphaeram 
.  .  .  hanc,  quam  nuper  familiaris  noster  effecit  Posidonius);  diese 
gehörte  ja  seit  der  ältesten  Zeit  der  hellenischen  Forschung  zur 
Ausstattung  des  Gelehrten.  DlELS  hat  gezeigt,  dass  Cicero 
hier  seinen  Freund  statt  des  Archimedes  der  Quelle  eingesetzt 
hat,  welcher  auch  etwas  später  (K.  35)  genannt  wird,1  und 
dessen  weit  bekanntere  Sphäre  oft  bildlich  verwendet  wird  (dar- 
über im  vorigen  Kap.  S.  218).  Die  Beschreibung,  die  übrigens 
nicht  gerade  vielbesagend  ist  (cuius  singulae  conversiones  idem 
efficiunt  in  sole  et  in  luna  et  in  quinque  stellis  errantibus,  quod 
efficitur  in  caelo  singulis  diebus  et  noctibus),  hat  also  eigent- 
lich Archimedes'  Sphäre  zum  Gegenstand.  Wenn  dem  so  ist, 
hat  es  keinen  Sinn,  um  dieser  Stelle  willen  einen  Unterschied 
zwischen  den  Sphären  des  A.  und  des  P.  festzustellen,  wie 
Bake  nach  Wyttenbach  versucht2  (die  Sphäre  des  A.  die 
ganze  Sternwelt,  die  des  P.  nur  Sonne,  Mond  und  die 
Planeten).  Auch  wenn  Cicero  hier  das  Werk  des  P.  be- 
schrieben hätte,  wäre  wohl  dies  kaum  mit  grösserer  Genauig- 
keit geschehen;  Sonne,  Mond  und  die  fünf  Planeten  stehen 
Tusc.  I,  25,63  auch  für  Archimedes,  während  Sext.  Empir.  adv. 
phys.  I,  115  iv  \  yjXiöc  ts  xal  osXtjvy]  xiveiTai  xal  ta  Xotrca  twv 
aat^paw  schreibt.  Diese  Stellen  sagen  uns  nichts  über  einen 
etwaigen  Unterschied. 


1  Elementum  S.  2,2;  vgl.  Antike  Technik  S.  29;  die  Sphäre  des  A.  wurde 
durch  Wasserkraft  getrieben. 

9  Pos.  Rhod.  doctrinae  reliqu.    S.  63  f. 
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Dagegen  hat  vielleicht  P.  selbst  gewisse  Anweisungen  für 
die  Benutzung  der  einfachen,  massiven  Sphäre  und  die  Ver- 
fertigung derselben  gegeben.  Die  verwickelte  und  vielde- 
battierte Geminus-Frage  kann  ich  hier  nicht  behandeln;  dass 
jedoch  viele  Partien  seiner  £107.70077]  mehr  oder  weniger  mittel- 
bar von  Poseidonios  stammen,  steht  schon  wegen  der  oft  fast 
wörtlichen  Übereinstimming  mit  Kleomedes  fest;  Zufall  ist  hier 
kein  hinreichender  Grund.1  So  steht  m.  E.  nichts  im  Wege, 
gewisse  Partien  im  fünften  Kapitel  in  ihren  Hauptzügen  auf  P. 
zurückzuführen;2  über  die  Sphäre  handelt  er  S.  46,21fr.:  rcevis 
os  icapaXX7]Xot  {j.övov  xaT7.7p7/£ovr7.t  xöxXot  siq  tyjv  a^aipav,  00  Sta 
tq  jxovov  tooiouc  sv  T(]>  xöa[JL(j)  TrapaXXrjXoo«;  slvai  xiX.;  man  hat 
ja  auch  die  tägliche  scheinbare  Bahn  der  Sonne  und  die  Kreise 
der  Sterne.  Vgl.  ferner  S.  48,1  ff.:  ob  vsj.xv.^rjä.zvnw.  ok  ouroi 
Tüdvce«;  (xoxXot)  sie  ttjv  a^aipav  Sta  tq  Tüpöc;  (j.sv  aXXac;  JcpaY|i.aTsiaej 
twv  iv  r(j  aarpoXoYtof,  rcoXXa  aoixßdXXsa^a'.*  ooSs  77p  xataaTepi- 
a-iHjvat  Sovaröv  xaXcö?  tyjv  acpaipav  avso  Tcavtwv  twv  jrapaXXKJXwv 
xoxXwv,     ooSs    ia    [X£7£^"A]    twv    vdxtcöv    xai    tö>v    r^jj.sotov    axpiß&c; 

EOpS^Vat    OtVSO    TtoV  7üpOStpTj{XSVü)V  X'JxXcöV  7CpO£    {i-SVTOl  7S  I7]V   TTpWT'KJV 

sloa7(OYY]V  cijcj  aa'cpoXoYia?  ooösv  a5TOT§Xso[ia  jupoocpspö{JLsvot  00 
xa'caYpacpovTat  iv  t^  a©atpa.  Dagegen  werden  die  arktischen 
Kreise,  die  Wendekreise  und  der  Äquator  auf  dem  Globus  ver- 
zeichnet (vgl.  Z.  9  u.  20).  Und  S.  58,18  ff.  hören  wir  über  das 
gegenseitige  Verhältnis  der  Kreise  auf  der  Erde  und  auf  dem 
Himmelsglobus:  oo§e  cd  Staataasic;  Ss  at  aTc'  aXXnjXcov  tolc  xoxXot? 
7.'.  aotal  Siausvouai  xaxK  oXtjv  tt]V  oIxoojjlsvyjv,  aXXa  xp 6<j  ttjv 
xataYpa^pYiv  rwv  a^aipwv  <6  ji$0Y][ißptvös>  Siaipstrat  ootok. 
toO  juavTÖ?  ^soY]{ißptvoö  xoxXoo  §catpoo[tsvoo  sie  [^^pT]  5'  0  apxuxö? 

7~Ö     TO'J     TCOXOO     X7.r77p7/^£T7.'.     7.7TS)(Ü)V     ijrjxoata     15,    6    GS    frsptvöcj 

rpoTCtxöe    7.;rö    coö    apxuxoö     <xara>Ypacpstat    a-r/wv    sjYjxoota 

7T3VTS,    6    §£    lOY][JLSptVÖe    aCP'    SXaTSpOt)    TtoV  TpOTT'.XMV  SjlfJXOOTa  13^0707.. 


1  Vgl.  die  Übersicht  von  Manitius  in  seiner  Ausgabe  S.  237  ff.  Ent- 
gegengesetzte Standpunkte  bei  BLASS,  De  Gemino  et  Posidonio  (sehr  ein- 
seitig) und  MARTINI,  Quaestienes  Posidonianae,  Leipz.  Stud.  17  (1896),  S. 
364  IL;  vgl.  Rhein.  Mus.  52  (1897),  S.  366  ff.;  wichtig  auch  die  zitierten 
Dissertationen  von  Malchin-  (von  Mar  rix  1  etwas  ungerecht  beurteilt)  und 
E.  Müller. 

2  Hierüber  Blass,  a.  a.  O.,  S.  19  u.  21  (nicht  erschöpfend). 
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6  03  y=iaso'.v6;  t(oo-'.zoc  vJy/Xoc  o.tzq  avcapttTtvtoö  arcr/wv  s£7]tto<3Ta 
ttsvts,  6  Ss  avrapxttxö?  arco  toö  tcoXoö  a;rsycov  ijTjxoata  sj.  »Nur 
zur  Herstellung  der  Himmelsgloben  gibt  es  folgende  (testste- 
hende) Einteilung  des  Meridians»  (MANITIUS).  Und  S.  60,12  stellt 
fest,  dass  alle  Himmelsgloben  nach  dem  Horizont  von  Hellas 
angefertigt  werden,  trotz  der  Ungenauigkeit,  die  dies  verursacht 
(zaraYpa'fovrai  [i.svcot  7s  ^äaai  cd  a^aipai  7Upöc;  töv  sv  t^  cEXXaot 
opiCovta).  In  diesem  Zusammenhange  treffen  wir  die  poseido- 
nische Lehre  von  dem  nach  jeder  Breite  wechselnden  arktischen 
Kreis,  die  auch  sonst  wohl  bekannt  ist  (vgl.  S.  58,18  und  be- 
sonders 60,3  ff.,  Kleomedes  I,  2,  S.  20,23  Z.,  Achilleus  K.  25, 
S.  147  D  Petav.,  Strabon  IL  p.  95  cotc;  ts  apziixotc;  oots  rcapa 
rcaaiv  ooaiv  o'jts  roic:  aoroSc;  Tiavtayoö);  im  Gegensatz  dazu  hat 
wohl  P.  auch  das  Konventionelle  bei  den  Bezeichnungen  auf 
den  Sphären  hervorgehoben  (Horizont  Griechenlands,  vollstän- 
dig parallele  Kreise).1 

Über  die  nicht  bezeichneten  Kreise  hören  wir  S.  64,16  ff.; 
so  über  den  Horizont,  dessen  Lage  durch  das  Gestell  bezeichnet 
wird:  oh  KaTaypd©etai  ok  6  6ptC<*>v  ev  täte  o^ptttpatc  St'  altiav  totaorvjv, 
Ott  öl  asv  Xoucol  vJr/Xoi  rcavtec;  ^sp0|JL£V0o  toö  xdajxoo  äff'  avatoXfjs 
iact  S631V  oo[i.7cspt<3tp6cpovtat  Kai  aotol  ajjia  t*§  toö  %öa(j.oo  xivrjaei, 
0  Ss  öpi£<ov  iari  <p6osi  axiV7]T0?  rnv  aor/jV  rajiv  Sta^oXattGöV  o'.a 
rcavcöc;.  et  oov  xaTSYpd^ovTO  01  opiCovrec;  Iv  tat?  o^atpat?,  atpe^o- 
;jivcov  aoTöv  aov^ßaivev  otv  töv  6pi£ovta  [ieta>ttvstO'9,at  xal  ttara 
xopo^v  fröre  Yivsafrai,  oTcep  iottv  a5tavÖ7]tov  xal  aXXötptov  toö 
a^patptxoö  Xöyoo.  o~6  [i.6vtot  72  nje;  o^atpoä-TJXYje  yj  toö  6pt£ov&os 
.')i-'.;  xatavostrat.  Ebenso  wenig  wird  der  Meridian  bezeichnet: 
ry)  xataypa^pstai  8e  0003  ootqc;  6  xuxXoe  (6  fJLsaTjpißptvöc)  £v  täte 
xataaTeptCoa£vat€  a"<p-aipaic;  Sta  tö  xal  axtVTjtoe  stvat  %ai 
\Lffiz[)J.y:;  2-102/ s^ilai  [jLSTairtcöotv  66,8.  Dasselbe  gilt  im  allge- 
meinen von   der  Milchstrasse  wegen  ihrer  unbestimmten  Breite, 

1  Vgl.  Berger,  Geschichte  der  wissenschaftl.  Erdkunde  der  Griechen2, 
Leipz.  1903,  S.  306,  506.  Eine  andere  Sache  ist,  dass  P.  den  wandelbaren  ark- 
tischen Kreis  als  Grenze  der  gemässigten  und  der  kalten  Zone  nicht  annehmen 
wollte  (Strab.  a.  a.  ().,;  vgl.  auch  E.  Müller, «a.  a.  O.,  S.  13;  Martini,  Rhein. 
Mus.  52  (1897),  S.  3)2  f.  Ob  vielleicht  die  konventionelle,  von  P.  behandelte 
Bezeichnung  der  Kreise  diese  Abweichung  bei  den  vielen,  sonst  mit  ihm  über- 
einstimmenden Autoren  verursacht  hat?  Wie  ist  sonst  diese  beinahe  konse- 
quente Verschiedenheit  zu  erklären- 
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obgleich  sie  einer  der  grössten  Kreise  ist  ($'.'  t]V  aktav  sv  Taic 
scXeiaraL?  acpatpats  ooos  xaia^pdcpsTai  6  roö  7aAay.r0;  xoxXo<;  68,3). 
— ■  Diese  Notizen  gehören  alle  zusammen;  sie  stehen  mit  der 
poseidonischen  Zonenlehre  in  Verbindung  und  sind  gleichsam 
die  Übersetzung  derselben  ins  Technische.  —  Vielleicht  dürfen 
wir  auch  die  Worte  im  sechszehnten  Kapitel  S.  168  über  die 
Armillar Sphäre  (xp'.xüvcY]  a<paipa)  hier  erwähnen,  obgleich  die 
Quellenverhältnisse  dieses  Kapitels  etwas  bunt  sind,1  ihre  Be- 
schaffenheit und  Gradierung  (vgl.  Z.  16  ff.  izobc  77.0  toöto  tö 
sv  7Jd\xa  7,al  7.1  zpiTuCorai  atpätpai  %ataox.soaCoVTat  xai  ai  aispsai, 
twv  apwcwuöv  [jlövcöv  [ietairtTüTÖvtoöV  sv  naiv  ohajaeat  zara  ta; 
^laaiaaeis).  Auch  dieser  Unterschied  scheint  poseidonisch  sein 
zu  können;  wir  können  hier  Notizen  über  die  gewöhnliche 
Einrichtung  der  Sphären,  die  Cicero-Stelle  vervollständigend, 
sehen. 

Natürlich  hat  Poseidonios  auch  andere  hierhergehörige  In- 
strumente gekannt  und  benutzt.  So  spricht  Kleomedes  II,  1. 
S.  136,23  in  der  grossen  Epikuros-Partie  von  Uhren;  die  An- 
sicht des  Epikuros  über  die  Grösse  der  Sonne  wird  durch  Be- 
obachtungen der  Wassermenge,  die  in  der  Wasseruhr  (oopoXov'.ov) 
während  des  Sonnenaufganges  und  während  des  ganzen  Tages 
wegrinnt  (die  erstere  '/tso  der  letzteren),  wiederlegt:  §si%V0Tat  Y«P 
$?  aorcöv  (xtov  oSpoXoYieov),  ozi,  av  ^  zodiaio^  6  TjA'.oc,  SsTJast  cöv 
jjlsywcov  toö  oopavoö  y.'jv.Xov  sTTTaxosicov  srevnjzovta  7toSä)v  elvat.  01a 
^ap  tcüv  ü§poXoftG>v  y.ara|i£TpoD[X£vo?  eüpiaxetai  [i£pos  ercTaxoaiooröv 
y.al  icevoqxoaTÖv  too  olxstoo  xöxXoo  x/cX.  Die  Ägypter  haben 
diesen  Beweis  gefunden  (S.  138,4);  diese  Notiz  erinnert  auch 
an  Poseidonios.  S.  148,4  wird  die  Methode  auf  die  Mondbahn 
verwendet.2  —  Das  (üpoXö^tov  wird  natürlich  mehrmals  erwähnt 
(vgl.  den  Index  ZlEGLERS).  So  I,  10,  S.  100,24  ff.  (nach  der 
Behandlung  des  Eratosthenes),  wo  wpoXoY'.a  in  Syene  und 
Alexandria  und  ihre  verschiedenen  Schatten  benutzt  werden, 
um  töv  [Jlsyiotov  n}€  'f^c  xoxXov  zu  messen  (eratosthenisch)  und 
vor  allem  I,  11,  S.  108,22  ff.,  wo  auch  die  Konstruktion  gestreift 
wird:    7.rj.zrJS('jj/5=zrJ.'.    rofvov    xä    wpoXöifiÄ    B7cl    tijs    y'?,c    urci    cd>v 

1  !■;.  MÜLLER,  a.  a.  ()..  S.   11  f.;   Martini,  a.  a.  ().,  S.   383. 
-   Über  das  Wort  uoooX'fnov  (zuerst  bei  Kleom.)  s.  Arnold,  Quaest.  Posid., 
S.  40. 
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T£yv'.y.töv    (obs!)    syovra  zi.q  tcov  YV(0{iöva)v  oxtac  oo{j.7ceptvoqTo6oa^ 
tjj    axtcji    nfc    7'^c.    xai    osi    rcavca  xa  ctxpa  itov  yvco<igvcov  xevcpoo 
Xöyov  2-r/£'.v  jrpöc  tyjv  ^Xia%7]V  a^palpav  ztX.;  dazu  noch  S.  110,3; 
das    Kapitel    hat    die  Überschrift:  ort  7]  7*?^  aTjjJLsioo  Xöyov  stts/sl 
jcpcx;  töv  oopavöv.     Vgl.  auch  Geminus  (s.  den  Index  des  MANI- 
TIUS),    wie    S.    169,25    cd   iwv    topoaxoxsuov    xasafpacpaE    oder    S. 
170,16    ai    Ttov    (opoXoYiwv    xaTaYpa^ai;   Achill.  K.  25,   S.   149  D 
PETAV.  iv  xoig  \i'qyayiy,olq  (opoXoYiois  Kai  GSpoXoYtois  usw.    Auch 
die    interessante    Beschreibung    der    Sonnenuhr    bei    Philon   De 
prov.  I,  p.  21   AuCHER    hat    hier    ihren   Platz,  obgleich  sie  nur 
bildlich    benutzt    wird:    ecce  ex  materia  aerea  elegans  artis  pe- 
ritus    artificiosam    machinam    sollerti    ingenio    perficiens,  instru- 
mentum  tempora  discriminans  dabat  civitati,  ut  temporum  quan- 
titatem    per    mensuras    divisionis    distributam  praestaret  iis,  qui 
vellent    assequi    plenam    notitiam  eius  rei,  siquidem  circuli  arti- 
ficiosus  gyrus  duodecim  horarum  diem  snggerebat  per  regulatas 
distantias. 

Es  wäre  recht  viel  über  die  Experimente  und  die  all- 
täglichen, einfacheren  Versuche  zu  sagen,  aber  sie  kön- 
nen ja  nur  mit  beschränktem  Recht  hierher  geführt  werden.  Ich 
erinnere  an  die  im  vorigem  Kapitel  (Alltagstechnik)  angeführten 
Versuche,  welche  als  Bilder  z.  B.  für  die  Lagerungsfolge  der 
Elemente  benutzt  werden;  so  die  Lampe  mit  ihrem  Dochte, 
der  aufgeblasene  Sack,  die  mit  Luft  gefüllte  Blase,  Kork  und 
Blei  im  Wasser  usw.;  interessanter  sind  die  Beispiele  mit  der 
atxoa,  dem  Schröpfkopf,  der  schon  früh  bekannt  war  und  von 
Piaton  Tim.  79  E  erwähnt  wird,  der  Versuch  mit  der  Konden- 
sierung des  Dampfes,  das  Röhrensystem  in  den  Wänden  der 
Bäder,  die  Spiegel  bei  Kleomedes  usw.  Ich  brauche  hier  nicht 
bei  dieser  bildlichen  Verwendung  der  technischen  Erscheinungen 
zu  verweilen;  jedenfalls  spricht  auch  sie  für  einen  an  derartiges 
gewöhnten  Blick.  —  Hier  seien  jedoch  ein  paar  Beispiele  der 
einfacheren  Beweise  und  Versuche  erwähnt,  die  uns  besonders 
Kleomedes  mitteilt,  und  die  wohl  zum  grossen  Teil  von  Posei- 
donios  stammen.  Ein  bekanntes  Beispiel  lesen  wir  I,  10,  S. 
84,10  f.:  der  Rumpf  eines  sich  entfernenden  Schiffes  wird  zuerst 
unsichtbar,  und  die  Segel  eines  sich  nähernden  Schiffes  werden 
zuerst    sichtbar;    was    man    vom    Verdeck   aus  nicht  sieht  (7.710 
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Twv  xarasrpco^drcov  xai  37.  xotX7)<;  vscoc),  sieht  man  vom  Mäste 
aus,  zol  iftiftpoaftoovTa  uov  xoptco[Ldra>y  07:spTt'ö,e{ijsvot.  Der  Schluss 
ist  klar:  die  Erde  ist  rund  (vgl.  Plin.  Nat.  Hist.  II,  65,164).  — 
Gegen  Epikuros  wird  II,  1,  S.  124,1  hervorgehoben,  dass  die 
Sonne,  wenn  man  sie  aus  einem  tiefen  Brunnen  schaut,  grösser 
als  droben  erscheint,  weil  man  sie  durch  die  feuchte  Luft  im 
Brunnen  sieht;  ähnlich  ist  das  Verhältnis  beim  Auf-  und  Unter- 
gang, und  Z.  20  wird  nach  P.  die  Gedankenmöglichkeit  betont, 
die  Sonne  durch  feste  Körper  oder  Wände  zu  sehen  (Sta  te 
toi/cov  aTspsoüv  xai  twv  aXXcov  atojidiojv);  beachte  die  Erwähnung 
des  Lynkeus.  —  Die  Grösse  der  Sonne  wird  S.  134,1  durch 
die  Wegstrecke  beleuchtet,  die  ein  Pferd  auf  einer  Ebene,  der 
schnellste  Vogel  oder  ein  mit  Kraft  geschleuderter  Speer  zu- 
rücklegen kann,  während  die  Sonne  sich  über  den  Horizont 
erhebt  (a[ia  T(j)  ty|v  itov  toö  6pi£ovuos  £x<pyjvat  röv  yjXiov,  y.k'/y.z, 
oxoo  tzö.c;  Ixrcavfl).  Vgl.  auch  S.  140,12  ff.  über  die  verschiedene 
Grösse  der  Schatten  beim  ersten  Erscheinen  der  Sonne  und 
nach  dem  Aufgange;  Z.  26  ff.  wird  hervorgehoben,  wie  die 
Sonnenscheibe  ausserhalb  der  Ränder  einer  zwischen  ihr  und 
dem  Zuschauer  befindlichen  Bergspitze  beim  Auf-  und  Unter- 
gang erscheint,  wenn  diese  nur  aus  hinreichender  Entfernung  be- 
trachtet wird;  dies  gilt  auch  von  den  grössten  Inseln.  —  Eine 
andere  Beobachtung  lesen  wir  S.  138,6  ff:  die  Schatten  der 
Säulen  eines  gegen  Süden  sich  erstreckenden  Portikus  werden  pa- 
rallel, 07uep  oox  av  i^tvexo,  ei  jitj  eo-frelat  xal  xata  xd^etov  rcpöc 
Ixastov  aotwv  ai  axTivs?  aTcsTrsjjLTuovuo.  ooo5  av  ac  axrives  rcdXiv 
xara  xa-ftsTOV  aJüsTuejMEOVTO  rcpös  exaaTOV  auTtov,  [i/?]  oXiß  t^  aroä 
Tfjs  rcepl  tov  vjXiov  SiajJLSTpoo  aojJLTüapsxTSTaiJLevr^.  Dies  könne  man 
auch  bei  den  Strassen  beobachten;  in  der  ganzen  Welt  werden 
die  Strassen,  welche  sich  gegen  den  Aufgangspunkt  der  Nacht- 
gleiche richten,  bei  dem  betreffenden  Sonnenaufgang  schattenlos 
(Xrfsra:  8'  Ott  xal  ra  iv  r.ä.^q  rfj  olxoopLevfl  ippo^OTOU/irjuiva  a;j/f  00a 
acpös  xtjV  loY]|jLeptVYjv  avaToX-qv  otoxia  Y^veiat  iv  rai<;  iaifj^epivalg  roö 
^Xioo  avaioXaic);  ebenso  werden  alle  gegen  Süden  sich  erstrek- 
kenden  Strassen  am  Mittag  beleuchtet.1  Die  Entfernung  der 
Sonne  von  allen  Punkten  der  Oikumenc,  sowohl  was  die  Breite 


1  Die  Stelle  mit  Makitius  gelesen. 
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als  die  Länge  betrifft,  ist  also  die  gleiche.1  —  Zuletzt  erinnere 
ich  auch  an  II,  4,  S.  192,8  ff.  (vgl.  oben),  wo  im  Zusammenhang 
mit  den  Finsternissen  betont  wird,  dass  kleine  Gegenstände  in 
hinreichender  Enfernung  weit  grössere  verbergen  können  (oXide 
oüSsv  £<rct  tö  xwXöov  [JieiCova  acbjj.ara  ottö  [U%pOTspo)V  i^cazorsiGÖ-ai). 

—  Dies  mehr  im  Vorübergehen;  als  Hintergrund  der  rein  tech- 
nischen Gedanken  und  Beobachtungen  mag  es  nicht  ganz  ohne 
Interesse  sein. 

Es  dürfte  hier  der  Platz  sein,  ein  paar  Beispiele  des  Inte- 
resses des  P.  für  die  technische  Seite  der  Kunst  zu  nen- 
nen; ich  meine  Fälle,  wo  weder  das  Geschichtlich-Ethnographische 
noch  das  Pädagogische  die  erste  Rolle  spielt,  obgleich  man 
wenigstens  unter  dem  letzteren  die  eine  oder  andere  wertvolle 
Notiz  entdecken  kann.  So  denkt  der  Verfasser  der  Schrift  rcepi 
xöo|i.oo  wohl  auch  an  die  rein  mechanische  Mischung  der  Far- 
ben S.  396bi2  £a>ypa<pia  jxsy  y^p  jUöxcüv  ts  %al  {JLeXdvtov  toypcöv 
re    xai    ipo&ptöv    /[Hojiauov    lyttspaaaptivT]  ^dosk;,  tac;  slxdvac  zoiq 

7rpoY]YOOULSVOtc  owceTeXeoe  aou/piovtöc.2  —  Das  Porträt  des  Pheidias 

tili  ki 

auf  dem  Schild  der  Athena  scheint  ihn  sehr  interessiert  zu  haben; 
als  Bild  finden  wir  es  rcepi  v.6g[wv>  399b33,  wo  besonders  die 
mutmassliche  a<pavY]£  §7][UODp7ia,  welche  das  ganze  Standbild 
zerstören  sollte,  wenn  man  sich  an  dem  Porträt  vergriff,  erwähnt 
wird.3  Wie  im  vorigen  Kapitel  gezeigt  wurde,  haben  auch 
Cicero  Tusc.  I,  15,34  und  Dion  XII,  6  dies  Porträt,  obgleich 
nicht  bildlich,  in  Erinnerung  gebracht.  Wahrscheinlich  hat  wohl 
P.  auch  die  technische  Anekdote  über  die  a^av/j?  $7]jUGüpYta 
bewahrt;  eine  Beschreibung  finden  wir  dagegen  natürlich  nicht. 

—  Wichtiger  ist  die  Stelle  über  den  Koloss  des  Chares  auf 
Rhodos  bei  Sextus  Empir.  adv.  log.  I,  107  f.,  wo  die  Bedeutung 
der   Mathematik    für  die  Kunst  betont  wird  und  ein  paar  tech- 

1  Zur  diesen  Stellen  (S.  132 — 140)  vgl.  Arnold,  Quaest.  Posid.,S.  38  ff. ; 
zum  letzten  Gedanken  vgl.  Gronau,  Pos.  und  die  jüd.-christl.  Genesisexegese, 
S    20  (Basil.  Hexahem.  VI,  S.  145).   Vgl.  auch  Philon  De  prov.  II,  p.  110. 

-  Über  Malerfarben  z.  B.  Pkt.  Phaid.  110B;  vgl.  BLÜMNER,  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern  IV, 
S.  426  ff.;  über  die  verschiedenen  Farben  S.  464  ff. 

;  Wilamowitz,  Griech.  Lesebuch,  II,  2,  S.  132:  «Die  Fabel  ist  ...  ohne 
chauung  des  Werkes  ersonnen  und  weitergegeben.»  Die  Anekdote  hat 
wohl  jedoch  nicht  nur  an  die  Zerstörung  der  Komposition  gedacht. 
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nische  Massregeln  erwähnt  werden:  Ttffoot  voOv,  oj?  ^paoiv, 
ia&ftovco  XoipYjTo?  toO  ap^itexTOvos  rcosov  SarcavTrj-ibjaeTai  yyi^yj- 
Tifjhq,  x-aTaaxeoYjv  toö  xoXoasoo.  6piaavcos  8s  aoroö  ci,  rcaXiv  s-y(- 
pwrcov  jrdoov  Ss,  £',  ftsXoisv  SiTrXaGiova  y.ara  jj-sysO-o^  afköv  xata- 
ay.£oaGai.  toö  gs  tq  §'.-Xdaf.ov  alr/)aavro?  01  [j.2V  ISoaav,  6  0  sie 
ras  apyac  v.al  ta  7rpozsvrvj'j.aTa  SaTüavijaas  ro  go»>sv  iaotöv  aveiXev. 
•ö-avovroc  Ss  aoroö  aovet§ov  0'.  reyvt'cat,  wc  ou  8i7üXaaiov  ^yo^v  aXX3 
Ö7--a::Xaa'.ov  alnjaar  00  yap  ij/^yQg  jaövov  aXXa  zal  rcdfcaav  ÖLdciaaLV 
co'53'.Xs  jj.rfsQ-OTro'.^v  toö  oYj'J.'.ODpYTJ^aro;;  y.rX.  (vgl.  auch  106  rcäaa 
atoa  TS^VT]  o'.'  apt-ö^oö  govsgttj).  Dass  P.  hier  die  Quelle  ist,  und 
dass  das  Ganze  eine  rhodische  Ectopia  ist,  kann  man  kaum  be- 
zweifeln; aber  das  Kunstwerk  als  solches  spielt  hier  keine  Rolle.1 

Auf  beinahe  derselben  Linie  wie  das  Gesagte  steht  das 
Zitat  bei  Seneca  Epist.  88,22  über  die  Einteilung  der  artes; 
ich  meine  hier  die  Beispiele  der  artes  hidicrae:  ludicrae  sunt, 
quae  ad  voluptatem  oculorum  atque  aurium  tendunt.  his  adnu- 
meres  licet  machinatores,  qui  pegmata  per  se  surgentia  exeo- 
gitant  et  tabulata  tacite  in  sublime  crescentia  et  alias  ex  inopi- 
nato  varietates  aut  dehiscentibus,  quae  cohaerebant,  aut  his, 
quae  distabant,  sua  sponte  coeuntibus  aut  his,  quae  eminebant, 
paulatim  in  se  residentibus.  his  imperitorum  feriuntur  oculi 
omnia  subita,  quia  causas  non  novere,  mirantium.  Nach  dem 
oben  Gesagten  hat  wohl  P.  auch  die  wirklichen  Kunstwerke, 
nicht  nur  das  Technische,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gesehen. 

Poseidonios  hat  ja  auch  eine  Taktik  (ts^vt]  TazuvtTJ)  ge- 
schrieben. Die  Quellenfrage  dieses  Werkes  kann  ich  hier  nicht 
berühren;  natürlich  musste  er  in  demselben  eine  Menge  kriegs- 
technische Probleme  behandeln,  und  wir  haben  oben  mehrere 
Kriegsbilder  —  ausser  den  gewöhnlichen  Feltherrnbildern  — 
verzeichnet;  anderes  Hierhergehöriges  steht  im  nächsten  Ab- 
schnitt unter  seinen  ethnographischen  Beobachtungen.  Ich  er- 
wähne hier  nur  die  persischen  Rufposten  während  des  grossen 
griechischen  Krieges,  welche  die  Nachrichten  von  Athen  nach 
Susa  brachten  Kleomed.  II,  1,  S.  134.17  ff.  (6  llio-r,;  T^vtxa 
2-1  ty(v  cEXXd8a  iatpatsoe,  X^etat  Staarrjoat  av&pcorcooc  arco 
Xo')awv    <).s/o'.^    'Afhjväv,    (o;    86vao$at    81a    'fovv,;  SrjXoöada'.  rä 

1  Altmann,   De    Pos.   Timaei    Plat.   commentatore,    Diss.   Kiel.    Berlin 
1906,  S.   12  f.;  SCHMEKEL,  Die   Philosophie  der  minieren  Stoa,  S.    |08. 
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Yivö[JLSva  dtü'  aotoö  sv  ?EXXaöi  toic  üepaatg,  oiaor/ouivcov  tojv 
8isotü)T(üv  :a;  rcap'  aXXvjXcov  ^tovag.  xai  [aiopeCiat  ^  (pcöVYi  xata 
rotaÖTYjV  oiaoo/f^v  rcpol'oöaa  Sia  oöo  vo/d"]Q[ispcöV  arcö  njg  cEXXaSo<; 

st?  [Ispaas  äf  r/.vsiaö-ai).  Dies  Beispiel  soll  die  Schnelligkeit  der 
kosmischen  Bewegung"  illustrieren.  Vgl.  auch  die  cppownopiai,- 
7cepi  xöo[ioo  398*3 1 ,  und  die  7üopaetat  (Feuer  und  Rauch)  bei 
Philon  De  prov.  II,  p.  110;  P.  hat  sich  sehr  für  persische  Ver- 
hältnisse interessiert. 

Dass  sich  P.  gewissermassen  auch  mit  eigenen  technischen 
Gedanken  bewegt  hat,  beweist  die  oben  behandelte  Stelle  bei 
Cicero  De  nat.  deor.  II,  37,93  mit  der  Polemik  gegen  die  Zu- 
fallslehre des  Epikuros;  man  könnte  ja,  wie  die  Welt  aus  den 
Atomen,  die  Annalen  des  Ennius  (die  z6piai  ööjai  des  Epikuros? 
die  Iliasr)  als  aus  einer  Menge  ausgeschütteter  Metall- 
buchstaben entstanden  denken;  die  vielen  Parallelen  übergehe 
ich  hier.1  Natürlich  haben  wir  es  hier  mit  einem  sarkastischen 
Einfall,  nicht  mit  einem  klaren,  bewussten  Gedanken  über  die 
Buchdruckerkunst  zu  tun;  das  bezeugen  die  Beispiele  dieser 
ungereimten  Werke  des  Zufalls  bei  Cicero  De  div.  I  (ein 
Schwein  bringt  die  Andromacha  des  Ennius  durch  Wühlen  in 
der  Erde  zu  Stande  usw.).  Aber  diese  Vorstellung  wäre  wohl 
kaum  entstanden,  wenn  P.  nicht  an  technisches  Material  und 
technische  Gedanken  gewöhnt  gewesen  wäre;  insofern  bietet 
die  Stelle  technisches  Interesse.  Der  Gedanke  wurde  wohl  auch 
durch  die  Gewohnheit,  oiiyo'.,  Silben  und  Buchstaben  zu  zählen, 
erleichtert;  ein  Beispiel  derselben  haben  wir  in  der  zum  Teil 
stark  von  P.  beeinflussten  Galenos-Schrift  De  plac.  Hippocratis 
et  Piatonis  VIII,  S.  656  M. 

2.  Als  eine  zweite  Gruppe  nenne  ich  die  Fälle,  wo  wir 
in  den  geschichtlich-geographischen  Werken,  besonders 
in  den  ethnographischen  Partien,  technisches  Interesse 
spüren.  Offenbar  hat  C.  hier  teils  ältere,  vor  allem  peripate- 
tische  Literatur  benutzt,  teils  selbst  über  die  Sitten  und  Ein- 
richtungen der  besuchten  Völker  Beobachtungen  gemacht,  welche 
er  uns  mitteilt.  Wie  gesagt,  ist  es  nicht  immer  leicht,  diese 
beiden  Seiten  zu  unterscheiden.  —  Ich  gebe  die  wichtigsten 
Beispiele    dieser   Art.  -      Waffen  werden  oft  erwähnt  und  ihre 

1  Diel«  .  Elementum,  S.  1  \L 
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Form  und  Beschaffenheit  behandelt;  diese  Art  der  Technik 
spielt  natürlich  bei  den  betreffenden  Völkern  eine  grosse  Rolle.1 
Bei  der  ironischen  Beschreibung  der  Waffen  der  Apameer  (der 
Landsleute  des  P.)  Athen.  IV  176  B  überwiegt  noch  das  rein 
geschichtliche    Interesse    (rcapaCcoviSta    xai    Xof^dpi3    dvsiXTjcpÖTes 

Itp     7,7.1     pü7t(j)    XSXpOJJLJJLSVa,    KSZOLGIÖL    §'    S7CtISv>£f.[JL3VOl    7.7.1    TTpOCXOTCta, 

oivoc  und  ßpwjiara,  die  unkriegerischen  tpcdiLY^ta  7.7.1  [AovaöXia 
usw.).  —  Grösser  wird  das  Interesse  bei  den  Völkern  des 
Westens,  den  Galliern  und  Iberern  u.  a.;  bei  Strabon  und  Dio- 
doros  finden  wir  viele  technische  Einzelheiten.  Über  die 
Waffen  der  Gallier  lesen  wir  ausführlich  bei  Diodor.  V,  30,2  fr.: 

OTuXötS    0*3    ypü)VT7.'.    -ö-OpSOl?    [XSV    aV§pO[Jl7J%SOl,  7ÜS7ÜOl%tX{lSVOt<;  iSlOTpÖ- 

;rooc;  einige  haben  auch  C<i)C0V  77.X7.cov  ££0/7.?  als  Zier  und  Wehr. 
Ihre  grossen  bronzernen  Helme  haben  auch  i^o^dc,  <ra;j,«j.=7=vh; 
^avcaoiav  £m<pepovca  (xpdvvj)  toi<;  ypooixsvoic,  ibv  toic  jj.sv  jrpöaxstTai 
ao[i/£D7)  xspaia,  toi^  os  öpvetov  r\  TSTpa7üdS(öV  C(pa>v  £xTeTo:r(ö|Jievai 
scpoTopaL  (Über  ihre  Trompeten  vgl.  unten.)  Zum  Teil  haben 
sie  Harnische,  a'.Svjpoöc;  dXoatSoyuooc.  Statt  Schwerter  brauchen 
sie  oTüdfras  [Jiaxpds  aLÖ*7]patc  v)  ^aXxatc;  dXöaeatv  ££*yjpry]iieva<;  (3);  sie 
werfen  auch  Speere  (Xö'f/ac,  Xafxiac;),  7C7j)(oaia  to>  [i/qxsi  toö 
oiSvjpoo  xal  Itt  (j.sl£co  td  S7ri^'fjtx7.r7  b/obaa.q,  rcXdtei  Ss  ßpa7.'J 
XstTCOVTa  SwcaXataTGiiV.  Über  £1^7]  hören  wir  (trotz  §  3)  im  fol- 
genden: ttov  3iap3  erspois  aaovuov  slolv  007  iXarcü),  td  Ss  oaovta 
T7.^  dxjxds  e/si  twv  Jtcpcöv  [Jiei£oüc;  über  die  Beschaffenheit  der- 
selben heisst  es:  tqütüjv  Ss  td  [j.sv  st:5  eoftstac;  xsxdXxeoTai  td 
§°  £Xixosi6*7j  5'.'  oXtov  dvdxXaaiy  syst  rcpöc;  tq  xal  7.7.-7  tyjv  rcX7j"j(7]V 

[LT]      [LOVOV     TS[XV£tV,      dXXd     7.71     x>p70£'.V      T7?     O.dpXaCJ     7.7.1    7.717    tT]V 

dvaxo|XL§7]V  toö  §öpatoc  arcapaiTsiv  tö  rpaö|xa.  Zu  vergleichen  ist 
die  kürzere,  vervollständigende  Notiz  bei  Strabon  IV.  p.  196: 
6rcXiafLÖc;  öe  o6{X|isTpoc;  rote;  tcov  aw-idtcov  [Le^ä-sat,  [idyatpa  [Laxpd 
rcap7]pTY]|isv7j  rcapd  16  8e£töv  7üXsopöv  (vgl.  Diod.  30,3)  xai  -8-opsö? 
[laxpöc  xai  Xo7*/a'„  xatd  X070V  xai  [idSapic,  naXioö  «  blSoc  ^pe&vcai 
02  töjotc;  Ivtot  xai  af svoov7'.c'  sin  os  u  xai  fpoo^V  lotxöc  JoXov, 
£7.  /s'.pös  oox  15  £7x6X7^  7/f.3u.Evov,  n]XeßoXa>Tepov  xai  ßiXooCj 
(o  [LaXtaxa  xai  rcpöcj  köv  öpvscov  ypwvtdi  dnijpac;.  —  Über  die 
Keltiberer  handelt  Kap.  33;  von  ihren  Waffen  lesen  wir  in  §  3: 
ÖTcXtCovuat    03    tivscj    «*>v    KeXTtßTJpcov    raXattxoic,  ö-opeoic,  xoo^pote;, 

1  Waffenfabrikation  s.  Blümner,  a.  a.  O.  [V,  S.  349 fF. ;  Waffenschmiede 

S.  360  ff. 
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t:v;;  03  xopuais  xoxXoTSpeotV  o^ruiotov  r/o'j'sai?  ia  [Xsysö-yj;  es  gibt 
weiter  to'//lv7.c  xvr/xioac.  xpavvj  yaXxä  ^poivtxois  ^0X7][i§va  Xo^otc, 
JttcTj    a|i'fi<3T0{JLa    xai   ot§7Jpcp    £ia<pdpq)    xs)(aXxso[xeva,  a7üi*9,a|Uaias 

;rapa£'.^i8as  für  das  Handgemenge.  Dann  folgt  die  hochinteressante 
(und  richtige)  Notiz,  über  ihre  Stahlbereitung,  tyjv  t&v  ajJiovTYjpuöV 
xataoxsvKJv : J  iXaojiaTa  yap  aiövjpoo  xaTaxp67rcot)aiv  sie  tyjv  y^)v, 
xai  TaöTa  Sarai  fjis^pt  av  otoü  Sia  töv  ypövov  toö  loö  rcepiwaYovTOs 
76  aa&svss  toO  atSrjpoo  xaTaXet^fl-g  tö  OTeps&TaTOV,  ££  oö  xata- 
axsodCooGL  oid'fooa  £i?p7]  xai  TaXXa  T7.  grpos  tcöXsjXov  avYjXQyia; 
die  Güte  dieses  Stahles  wird  in  starken  Worten  gelobt.  — 
Kap.  34,4  f.  beschreibt  die  Waffen  der  Lusitanier:  sie  haben 
~3/.-:ac  juxpag  TcavceXw?  8ta:rs7rXY]Y^svas  veopots  xai  öovajAivas 
5XS7CSLV  rö  gcö;j.7.  rcepiTTÖTepov  oia  ty]V  OTepeoT7]Ta;  sie  benutzen 
aaoviois  6Xoat§7Jpoi<;  aYXLöTpobSeai  und  Helme  und  Schwerter  wie 
die  Keltiberer.  Zu  dieser  Stelle  bietet  Strabon  III.  p.  154  Pa- 
rallelen: aorciSiov  6'aototx;  Sircoov  3'ysiv  tyjv  SiajJLSTpov,  xotXov  et? 
tö  -po^vbv,  TsXau,(öotv  ijYjpTYjjievov "  oots  77.p1  rcoprcaxas  oüt'  avTi- 
Xaßas  3/=i.  rcapa^Kpis  rcpös  tootois  y]  xorci?-.  Xtvo'frcüpaxe*;  01  TrXeioos' 
37tdvtot  os  dXooiS(OTOt<;  yo(bvr7i  xai  TpiXocpiai?,  0!  S'aXXoi  veopivots 
xpdvsaiv  oi  rceCoi  Se  xai  xviqjuSas  s/ooaiv,  axövTia  Ö'sxaoTOs  ^Xeiw 
T-.V3C  03  xai  SöpaTt  ^ptöVTar  £7Ei§opaTi5e<;  os  5(dXxsai.  Die  ver- 
schiedenen Exzerpte  bieten  auch  hier  verschiedene  Einzelheiten. 
—  Zuletzt  erwähne  ich  auch  Diodor.  39,7,  wo  die  Waffen  der 
Ligurer  ganz  kurz  behandelt  werden;  zum  Teil  sind  sie  den 
römischen  ganz  ähnlich;  ihre  eigene  Rüstung  ist  leichter  als  die 
der  Römer:  oxe7cdCet  'fdo  aü>TOi>£  TcapajiYjXYjs  dopeös  sie  töv  FaXa- 
Ttxöv  4o')«)aov  SsS7]{JLtoopY'yjji.svo<;  xai  y.uov  (vgl.  unten)  oüvsiX7]{JL{1§voc 
CcogrTjpi,  xai  7UsptTt,9'£VTai  O-Yjpioov  oopag  xai  £tyo?  oo^pieTpov.  —  Die 
Waffentechnik  hat  offenbar  Pos.  in  hohem  Grade  interessiert. 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  Kleidern  der  verschiedenen 
Völker  —  was  man  erwarten  kann,  schon  wenn  man  die  an 
Einzelheiten  reiche  Darstellung  der  Webekunst  in  den  üpOTpsim- 
xot,  bzw.  bei  Seneca,  Epist.  90,  bedenkt.  Auch  betreffs  der 
gallischen  Tracht  finden  wir  interessante  Beobachtungen.  So 
Diodor.  V,  30,1  ioiHjoi  03  ypöm7.i  xaTa7cXy]XTixalc,  /tTwat  jjlsv 
ryj.~-jj\z    ypoju.av.    sravToSarcoic    oY^vihTiivotc;    xai    avajoptotv,    7.c 

!  Blümner,  a.  a.  ().,  IV,  S.  35011'.  Tlut.  De  garrul.  17  p.  510  F;  Suidas, 
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sxsivol  ßpaxa?  jrpocaYopsoooatv  i7Ct7Uop7TOÖVTat  8s  ^7.700?  paß8ü)TOüc 
lv  ;j<sv  toi?  -/='.[i (hvi  Saasis,  xata  8s  »>stooo?  tyikobq,  nkiv&iois  ttdxvoic 
xai  TroXoav^cCJL  8isiX?]pipisvous;  vgl.  auch  §  3  uvss  8s  tooc  /'.:wva; 
srci^poaotg  *?j  xarap^opoic  Cü)ar/]pci  aovsCo&VTaL  Vervollständigende 
Parallelen  finden  wir  wie  gewöhnlich  bei  Strabon,  p.  196  f.: 
oaYYjcpopoöot  <5s  xai  xo[JioTpo<poöai  xai  ava£optai  ^pövrai  rcspiTsra- 
•j^svaig,  avri  3s  yiTcovtov  ayiaro'lx;  ^siptSwcoöc  'fspooai  [is^pt  aiooitov 
xai  yXootwv.  ^  5'  spsa  Tpa/sia  jjlsv  axpöpiaXXog  8s,  b.z  7tc;  roo<; 
Saostc  a  7.700c  l^ixpaivooaiv,  00?  Xaiva?  xaXoöaiv.  Später  (197) 
heisst  es:  tocc  laO-f^ac;  ßarcras  ^opoöat  xai  ^poaoTCaoTOüs  ot  sv 
a^w'xaiL  (über  den  Goldschmuck  vgl.  unten).  Und  von  den 
Keltiberern  schreibt  Diodor.  K.  33,2:  (popoöai  83  ootot  07.70'):: 
jxsXavas  xrjiy.yj.ic,  xai  TuapaTcXifjotov  I/ovxa?  tö  sptov  rai?  alfstais 
■ö'ptjtv.  —  Hier  werden  mehrere  technische  Probleme  gestreift, 
wie  Färben  und  Sticken;1  zum  ersteren  gehört  auch,  falls 
poseidonisch,  die  Stelle  bei  Diodor.  II,  52,6  f.,  wo  die  Färbung 
als  eine  \i.byfpic,  der  Natur  und  ihrer  Farben  bezeichnet  wird 
(vgl.  oben  S.  62):  ob  (^Xioo)  ty]V  «pootXYjv  ivspfstav  tac  ftvirycac 
Tsyvac  |U|U]aa{JLsva<;  ßarcreiv  ixacua  xai  TCOtxiXXsiv,  [ta&YjTpia«;  yevo- 

Verschiedene  Putzmittel  u.  dgl.  und  die  Benutzung  der- 
selben werden  erwähnt.2  Über  die  kosmetischen  Mittel  der 
Gallier  handelt  Diod.  K.  28,1  zric,  oh  xÖ(Jl<*i<;  00  uövov  sx  (puosox; 
Javdoi,  aXXa  xal  81a  zy\$  xaraaxsoyjc  iTunqSsöooatv  aojstv  tijv 
^poaiXTjV    r^c   XP°a<»   ^tör^ta.  Tt/cavoo  77.0  a7roirX6[JLaTi  ajxwvrsc  T7.c 

T0i*/7.C    50VS)((ÖS    7.7T0    TÜ)V    (ISTCOftCOV    £711  TYjV   XOpOCpYjV  7.7.1  TO'J?  T3V0V77.? 

avaoftösiv,  Sots  tyjv  rcpöao<j;iv  aouov  ^patvso&at  Eaiopois  xai  Ilaatv 
ioixotav.  Das  Resultat  wird  besonders  betont:  rcaxövovtai  77.0 
7.1  Toiyss  7.7UÖ  rf/s  xatsp^acsiac,  Sgts  [ltjSsv  r^c  zw  i'~~cov  '/nXi'i^z 
Siacpspsiv.8  Der  Vollständigkeit  halber  sei  auch  erwähnt  K. 
33,5:  das  1'pYov  ßavaoaov  xai  rcoXXr)«;  aaaftapaiac  xsxoivwvrptös  der 
Keltiberer:  rcap3  sxaota  77.0  16  acö|i.a  Xoöoiv  oopq),  xai  roöc 
öSövTag  rcapaTpißovtec  raorrjv  rjYoövuat  B-spaTrstav  stvai  toö  a03a7.ro;. 
Strabon  III.   p.    164  nennt    oopq)  ...  lv  8e£a|i.svats    rcaXaiot)[iiv<p 


1  Blümner,  1-,  S.  225  \i.\  Terminol.  S.  227  f.,  verschiedene  Arten  S.  232, 
Sticken  S.  218  l)\ 

-  Vgl.  Sen.  Ep.  90,19;  Cic.  De  nnt.  deor.  II,  58,146  (Parfüms  usw.). 
3  Vgl.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  II.  S.   1 
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und  erzählt  die  Sache  auch  von  den  Frauen  und  den  Nach- 
barvölkern, Kantabrern  u.  a.  (das  Mittel  wird  ja  auch  in  der 
römischen  Literatur  erwähnt);  ebenso  die  Konservierung  der 
Köpfe  der  Feinde  bei  den  Galliern  (Diodor.  V,  29,5  xeSpwoaVTSc). 
—  Über  Putzerde  vgl.  unten  (nach  dem  Bergwerksbau). 

Über  Goldschmuck  handelten  schon  die  Stellen  über  die 
Kleider,  und  von  dem  Reichtum  an  Schmuck  sowohl  bei  Män- 
nern als  Frauen  hören  wir  bei  Diodor.  V,  27,3,  wo  verschiedene 
Arten  erwähnt  werden:  tootw  ös  Tip  TpÖ7:<;)  (vgl.  unten)  otopsoovrs;; 
^poooö  tüX'^O-oc  zaraypcovTai  rcpö-s  xöajxov  ob  jxövov  ai  70va17.se:, 
aXXa  xal  ol  #v§pes,  rcepi  jxsv  yap  toös  xapiroos  xai  tods  ßpa^iova? 
tjjsXia  ^popoöat,  rcepl  Ss  toos  aSr/ßvat;  xpixoos  rca'/sic;  6Xo)(p6aoü£ 
xai  SaXToXious  a&oXöfOOC,  8ti  os  ^poaoös  -frcopaToac;  vgl.  Strab. 
p.  197:  xpoao^opoDot  ts  yap,  jespi  jjlsv  zolc,  Tpa/TJXois  otpewcÄ 
s/ovtsc,  juepi  5s  toi<;  ßpayioai  xal  Toig  y.apTroic  fJsXia.  Zwar  wird 
das  Technische  hier  kaum  gestreift. 

Häuser  und  Wohnungen  und  ihr  Bau  wurden  nicht 
selten  in  diesen  Schriften  berührt,  und  diese  Notizen  scheinen 
bei  der  Behandlung  der  Urzeit  zu  einer  einheitlichen  geschicht- 
lichen Skizze  zusammengeführt  worden  zu  sein;  vgl.  Vitruv. 
II,  I  und  Kap.  II  oben.  Strab.  p.  197  spricht  von  gallischen 
Häusern:  toü<;  85oixoös  £x  oaviöcov  xal  y£ppü)V  syooai  [xsydXoos 
ftoXosiöeis,  opo'fov  7üoXöv  sTuißaXXovTSC,  Diodoros  K.  40,1  von  den 
Erfindungen  der  Ktrusker,  welche  die  Römer  nachahmten:  sv 
z'j.lc,  olxtat*;  Ta  7rep''<JT(pa  7Cpö?  Tas  twv  freparceoöVTtoV  o'/Xtov  Tapayag 
l£söpov  s'V/pr^Tiav.  Die  Skizze  des  Vitruvius  zeichnet  die  Ent- 
wicklung, nicht  nur  die  primitiven  Höhlen,  sondern  auch  die 
späteren  casae  mit  Dach,  Ableitung  der  stillicidia  usw.  und  die 
domus,  wo  Symmetrie  und  Schönheit  mitbestimmend  sind.  Die 
alten  Verhältnisse  werden  durch  genaue  ethnographische  Bei- 
spiele beleuchtet:  ad  hunc  diem  nationibus  exteris  ex  his  rebus 
aedificia  constituuntur,  uti  Gallia,  Ilispania,  Lusitania,  Aquitania 
scandulis  robusteis  aut  stramentis,  heisst  es  in  §  4;  dann  hören 
wir  von  den  Holzhütten  der  Kolcher  im  waldreichen  Pontus: 
arboribus  perpetuis  planis  dextra  ac  sinistra  in  terra  positis, 
spatio  inter  eas  relicto  quanto  arborum  longitudines  patiuntur, 
collocantur  in  extremis  partibus  earum  supra  alterae  trans- 
versae,    quae    circumeludunt   medium  spatium  habitationis.  tum 
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insuper  alternis  trabibus  ex  quattuor  partibus  angulos  iugumen- 
tantes  et  ita  parietes  arboribus  statuentes  ad  perpendiculum 
imarum  educunt  ad  altitudinem  turres,  intervallaque,  quae  relin- 
quuntur  propter  crassitudinem  materiae,  schidiis  et  luto  ob- 
struunt.  item  tecta,  recidentes  ad  extremos  <angulos>  transtra, 
traiciunt  gradatim  contrahentes,  et  ita  ex  quattuor  partibus  ad 
altitudinem  educunt  medio  metas,  quas  fronde  et  luto  tegentes 
efficiunt  barbarico  more  testudinata  turrium  tecta.  Die  Phry- 
ger,  die  ein  waldarmes  Land  bewohnen,  machen  sich  Erdhöhlen, 
die  im  Winter  warm,  im  Sommer  kühl  sind  (§  5):  tumulos  na- 
turales .  .  .  medios  fossura  detegentes  et  itinera  perfodientes 
dilatant  spatia,  quantum  natura  loci  patitur.  insuper  autem  sti- 
pites  inter  se  religantes  metas  efficiunt,  quas  harundinibus  et 
sarmentis  tegentes  exaggerant  supra  habitationes  e  terra  maxi- 
mos  grumos.  .  .  .  nonnulli  ex  ulva  palustri  componunt  tuguria 
tecta.  Dann  werden  ex  cannula  pari  similique  ratione  casarum 
.  .  .  constitutiones  bei  anderen  Völkern  erwähnt,  ebenso  wie 
sine  tegulis  subacta  cum  paleis  terra  tecta  bei  Massilia  und  eine 
alte  Hütte  auf  dem  Areopag  (und  dem  Kapitol).  Der  Reichtum 
an  technischen  Einzelheiten,  die  uns  der  Architekt  bewahrt 
hat,  ist  recht  gross;  das  gilt  auch  von  den  allgemeinen  Be- 
merkungen.1 

Unter  Gewerben  und  Handwerken  mit  technischem  Hin- 
tergrund, welche  P.  bei  den  ihm  bekannten  und  von  ihm  be- 
suchten Völkern  schildert,  ist  vor  allem  der  Grubenbau  zu 
nennen;  das  Vorkommen  und  die  Bearbeitung  der  Metalle  hat 
ihn,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  besonders  interessiert.2  Vor 
allem  werden  die  Edelmetalle  behandelt.  So  das  Gold  in  den 
gallischen  Flüssen  Diod.  V,  27:  ypuaoc  ...  8v  roic  sY/topioic  ii 
^p&ois  avso  [AeraXXeiac;  xai  xaxoTCadsias  üicoopfet.  rt  Y«p  zw  acota- 
jj.cöv  pootc;  axoXtooc;  tooc;  afttcüvac;  r/ooaa,  xoic  uov  ftapaxsi(i.&v<ov 
öpwv    o/O-oic;    7rpoaapdTTOoaa  xai  [tsifdXoo?  arcoppTjYVÖaa  xoXwvou«;, 


1  Zu    dieser   Partie  vgl.  Blümner,  a.  a.  Q.,  III,  S.  89  ff.;  Bindemittel  S. 
94  ff.;  Dachkonstruktionen  u.  dgl.  S.  157  ff.;  Holzhauten  II,  S.  31211". 

2  Blümner,   a.  a.  O.,  IV,  S.  2\  ff.,  in  f.,  121  f.,  1.17t'.;  über  Giessen  S. 
278  ff.;    über    die    Verhältnisse    zwischen    Tos.,    Diod.,    Strab.    u.  Athen,   vgl. 

MüLLENHOFF,    II,   S.    306  ff. 

K.  Hum.   Vet.  Satnf.   i   lJppsala.     XX:   }.  lt«4|      17 
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jcXY]pot  ypoaoö  ^Y^aTog.  Im  folgenden  wird  die  Waschung 
usw.  gezeichnet:  todto  S'ol  rcepi  tag  epYaatas  aayoXoojisvot  aovd- 
•fOVTSS  aXvjO'Ooo'.v  7)  aoYXÖTrcouGi  xa?  e^ooaag  tö  (ff^a  ßcbXoog, 
Sta  ös  rwv  GSara>y  tt]«;  (puaswg  tö  yswSs?  TrXuvavTsg  7rapa8ioöaaiv 
iv  tat?  xajuvots  elg  tyjv  ^wvsiav.  Damit  lässt  sich  vergleichen 
Athen.  VI  233  D  TüOTdfxia  ta  to^övra  <]>yJY|xaTa  )(pDaou  xara- 
^plpec  xal  xaöra  fDvaittsc  xai  avSpe?  da#svei<;  xa  aw|iaia  aöv 
rat?  aji'xoig  o7üo^yj^ovts?  SuaraaL  xai  TüXovavTsg  aYOoatv  sttl  tyjv 
^(övyjv  (bei  Helvetiern  und  anderen  Kelten);  auch  Strab.  p. 
146  (Goldgruben  in  den  Pyrenäen;  vgl.  unmittelbar  vorher 
über  Turdetanien:  6  8k  ypoaöc  00  [xeraXXeustai  [xövov,  aXXa 
xal  aopsiar  xaTa^spooat  S5ol  TuotajJLoi  xai  ol  ^stjtappoi  tyjv  ^poaiuv 
aaaov,  rcoXXa^oö  xai  sv  toi?  avoöpois  TÖ7uoic;  oöaav,  dXX3  Ixet  [xsv 
asavyjs  lativ,  Iv  8s  toi?  s7rixX6aT0ic  aicoXa[j,7rsi  tö  toö  ypoaoö  <]r?jY(J<a. 
xal  toö?  avö§poos  §3  <pop7]T(o  stuixXöCovtss  oSan  otiXttvöv  7roiooat. 
tö  (J;fjY(xa,  xal  ^psara  S'opuaaoviec  xai  aXXag  ziyyaq  sitevooövtss 
rcXuaec  tyj<;  a[-i[ioo  töv  '/poaöv  sxXa^ßdvooat,  xai  tuXsico  twv  ypoaw- 
p'r/suov  latl  vöv  toc  ^poaorcXöaia  7rpoaaYopsoö|J.£va;  vgl.  auch  am 
Schluss  des  §  und  147  über  die  Artabrer),  p.  188,  193  und  293 
(Reichtum  an  Gold  in  Gallien  und  Helvetien).  —  Über  die 
reichen  Silberbergwerke  der  Iberer  handeln  Diodor.  K.  35  ff. : 
der  Reichtum  an  Silber,  die  Entdeckung  (vgl.  Kap.  II  oben),  die 
Rolle  der  Phöniker,  der  überaus  reiche  Ertrag  (auch  von  Gold 
und  Kupfer)  und  die  Geschichte  der  Bergwerke  sind  Stoff  des 
grössten  Teiles  der  ersten  Kapitel;  36,4  finden  wir  ein  paar 
technische  Notizen:  ootol  (die  Leiter  der  Arbeit)  §s  xara  rcXeiovac 
TÖ7UOOC  avoijavce?  aTÖjua  xal  xaia  ßaftooe  opbzzovzsQ  fjjv  Y^v 
Ipsovtöac  Tag  jroXoapYopoo?  xai  :uoXü*/p6aouc  TrXdxac  Tijc  Yfjc" 
xaTaßaivovTsg  ts  00  |XÖV0V  eis  {J<7jxos  aXXa  xai  sie  ßa&os  rcapsXTei- 
vovtec  £7üi  7coXXoö<;  öraSiooc  toc  opOYjxaTa,  xal  TcXa/ftag  xai  axoXias 
§ta$öaet<  tuoixiXüx;  (liStaXXoopYoDvTSc,  avaYOoatv  Ix  ßofrfov  tyjv  tö 
xipoog  aÖTOic  ^ap£/0(jivTjV  ßwXov  (vgl.  Strab.  p.  147  GKOhiac; 
ts^vövtcüv  xai  ßad-eiac  Tag  aopr^a«;).  Nach  dem  Vergleiche  mit 
den  attischen  Bergwerken  (vgl.  Athen,  und  Strab.  a.  a.  O.  O.), 
und  nachdem  der  Reichtum  an  Metallen  noch  einmal  erwähnt 
worden  ist,  beschreibt  Diodoros  die  Bearbeitung  der  Metalle  in 
den  Müssen:  sv'ots  5s  xai  xaia  ßdO-ooc  lu.fttarrooat  ftotapioic  psooaiv 
hieb    rJjv    yv>    &v    T'^'    ß-as    wsptYtvovtai    5taxÖ3rtovTöc   Tag  poaeis 
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ocütwv  ta?  £;j.7T'.Kio6aac;  toi?  opöYiiaai  7cXaYioic;,  K.  37,3.  Bei  dieser 
Arbeit  benutzt  man  die  Schraube  des  Archimedes  (die 
ägyptische  Schraube,  zoyXiag;  vgl.  Strab.  a.  a.  O.):1  ajrapÖTOoen 
•cac;  poaetc;  twv  oSatcov  rote  AlfOTrciaxotc;  XeyopLdvotc;  ÄO^Xiatc;,  005 
'Ap'/L^Sv]«;  6  Eopaxöaioc;  eopsv,  ots  rcapeßaXev  slq  Av^oizzov'  Sta 
ös  toutoöv  auve^cöc;  ix  oiaooyr^  TuapaötSöVcec;  {JLsypt  toö  atouioo, 
töv  tö)v  [israXXcov  töttov  avajTjpaivooai  xai  xataqxsoaCooatv  soö-stov 
7üpöc  ty]V  iij?  Ipfasiag  ropaY^atsiav.  Im  folgenden  (§  4)  wird  die 
Erfindung  gelobt:  <p.XoTS-/von  ö'vtoc;  roö  op^dvoo  xa'ö'5  orcepßoX'nv 
xtX.  —  beachte  die  Entzückung  des  technisch  Interessierten  - — , 
ebenso  der  Erfinder:  -frao^aoai  ö°  av  Tic;  sixökoc  toö  xzyyixou  ttiv 
£7uivotav  00  [jlövov  iv  tootols,  aXXa  xai  sv  aXXoic  rcoXXocc,  xai  [teiCoai, 
StaßsßoTj^svot«;  xara  Träaav  tyjv  olxoo|isvY]v  xrX.  Dies  ist  wohl  wie 
das  übrige  poseidonisch;  er  hat  also  auch  die  technische  Grösse 
—  wie  die  poetische  —  zu  schätzen  gewnsst.  —  Dann  werden 
(K.  38)  die  unglücklichen  und  harten  Verhältnisse  der  Berg- 
werksarbeiter geschildert;  Poseidonios  betrachtet  sie  z.  T.  von 
demselben  sozialen  Gesichtspunkte  aus,  wie  z.  B.  die  Sklaverei 
(vgl.  K.  27,1  u.  Athen.  233  C).  —  Über  Elektron  handelt 
Strabon  an  der  dunklen  Stelle  p.  146,  wohl  auch  nach  Pos. 
Ix  de  toö  yjjUGob  I^o|JL£VOo  xai  xa&aipojiivoo  atoftrqpu&det  «vi  7"fl 
tö  xa&ap'-ia  YJXeXTpov  sivaf  rcaXiv  §s  tootod  xaös^ojxsvoo,  fuy(j,a 
syovzoq  apYupoo  xai  ^pocoö,  töv  [tev  apYopov  afloxatsaftai,  tov  §s 
^poaöv  OTUOjtsvstv *  eoöid^öTOc;  yap  °  töttoc;  xai  Xwcö>5t]c"  Sta  toöto 
xai  T(j)  ay?jp(j)  TYJxsiat  [xaXXov  6  ypoaöc,  ozi  r\  'fXö£  [laXaxYj  000a 
ao»j.»J.£rpü)c;  I^st  Trpö«;  to  elxov  xai  S'.aycö^svov  paöiax;,  6  8s 
av&pa£  iTcavaXiaxsi  izokb  DTUspnjwöV  rj  c^oSporrjTi  xai  iiaiptov.2 
Wahrscheinlich  ist  das  Exzerpt  etwas  kurz  und  zusammen- 
gedrängt geworden.    Auch  das  Folgende  hat  auf  die  Bearbeitung 


1  Blümner,  IV,  S.  123  ff.  (Beschreibung  und  Bild);  vgl.  auch  Strab.  XVII. 
p.  807  (xpoyot  xcti  y.oy/J.o.'.  xb  uo<op  dvcqoü0lv) 'u-  ^!9  (sicoyereuetai  8s  toic,  xoyXtaic, 
xd  Xt'av  e£aXa),  Diodor.  I,  34,2  (Name,  Erfinder  Archimedes),  Vitruv.  X,  6 
(genaue  Beschreibung);  auch  Athen.  V  208  F.  Die  Erfindung  war  nach  Bl. 
in  Ägypten  alt  und  wurde  von  Archimedes  nach  Europa  gebracht.  LEOPOLDI, 
De  Agatharchide  Cnidio  S.  31,3,  will  hier,  wie  betreffs  der  xoxoica&eia  der 
Bergwerksarbeiter,  Einfluss  des  A.  auf  P.  spüren.  Wenigstens  betreffs  des 
xoyXuzc.  scheint  es  mir  sehr  unsicher;  auch  P.  hatte  ja  die  eup^jicrcct  besonders 
studiert  (vgl.  die  Urzeit).     Vgl.  auch   BlÜMNBR,  a.  a.  ().,  S.   126. 

1  Bl.,  a.  a.  0  ,  S.    131   m.  Anm.  2. 
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des  Metalles  Beziehung:  sv  §s  zoi<;  psiö-poig  oopstat  xal  7üXt)Ve<cat 
jcXyjoiov  sv  oxa^paic,  v)  öpütretai  ppsap,  7]  ös  avsvs^siaa  77]  TrXovetat. 
ta;  03  roö  apifopoo  xa|Uvoüc  rcoioüaiv  o^vjXac,  wais  ttjv  sx  twv 
ßcoXcov  X'.yvov  jxsTscopov  ejaipsaö-ar  ßapsia  ydp  loti  ttai  oXsOpiog.  — 
In  der  Partie  über  das  Zinn  und  die  Zinngruben  K.  38,4,5 
bietet  Diod.  nur  weniges  von  technischem  Interesse  (6poTTÖu.evo<; 
y.al  -/cov£')öasvo^  6;xotw;  apyöpq)  ts  xai  ypoaö));  Strab.  a.  a.  O. 
hat  in  der  Partie  über  die  Artabrer  vervollständigende  Notizen: 
iv  5s  toic  'Apiaßpotc,  01  t/jc;  Aoottavta?  Saiarot  7rpö<;  ap%Tov  %ai 
Sfaiv  elaiv,  IJavO-eiv  (pyjai  tyjv  yvjv  apY&pcp,  xatTitdpq),  /pooej)  Xsovuo 
(apYöpojxtY^  T*P  s^tl),  njv  §s  yyjv  taÖTYjv  <pspstv  tods  TTOTafioog* 
tyjv  Ss  axaXtoi  tag  Yüvatxas  $iau,(osa€  ttXovsiv  sv  Y]ih]T7]pioi<;  tcXsx- 

Auf  diesem  Gebiete  hat  also  Pos.  ein  lebendiges  und  viel- 
seitiges Interesse  gezeigt  (wie  auch  Polybios;  vgl.  z.  B.  Strab. 
p.  145  und  148);  auch  hier  hatte  er  offenbar  sowohl  die  Wirk- 
lichkeit als  auch  die  Literatur  studiert.  Die  Umfassung  seiner 
Studien  kennen  wir  nicht,  können  sie  aber  auch  nach  anderen 
Fragmenten,  wo  er  über  Vorkommen,  Gewinnung,  Bearbeitung 
und  Benutzung  der  Naturprodukte  Auskunft  gibt,  beurteilen. 
So  erinnere  ich  an  die  bekannte  Notiz  über  den  natürlichen 
Galmei  bei  Strab.  III.  p.  163  (Fr.  51  M.) :  6  KÖTUpios  ^aXxös  (xövog 
fspsi  tfjV  xa§[istav  Xtöov  xal  rö  yaXxavü-sc;  xal  tö  aiüdSiov;2  ferner 
an  die  Putzerde  Strab.  XIII.  p.  614  (Fr.  52  M.):  sv  Mßvjpia  ös 
^Tjotv  iSstv  IT.  ex,  tlvoc  Y^  apYtXwSooc,  fj  ta  apyoptt>[i.ata  ettfiat- 
tsrai,  jrXtvö'Oix;  jn)YVD[iiva<;  x.al  ImTrXsoöoa?;8  diese  fliessenden 
Ziegel  kommen  auch  in  Pitane  in  Asien  vor  (vgl.  Vitruv.  II,  3,4, 
Plin.  N.  H.  XXXV,  171,  Sen.  Nat.  Quaest.  III,  25,5);  bei  Strabon 
wird  die  Erscheinung  nach  Archimedes  begründet:  y.oo^oispa 
yap  y]  y*J  toö  i7ütoÖY>too  oSatös  scjtlv  war'  sTro/staü-at.4  Erwähnt 
sei  auch  die  Pozzulanerde,  Strab.  V.  p.  245  in  einem  offenbar 
{)  >seidonischen  Zusammenhange  (wie  247  und  248;  vgl.  die 
Namenserklärungen:    TIoilöXod?    aTiö    ctov    ^psdicov  ot  S'aTrö  ttjs 


1    MÜLLEN" HOFF,    II,    S.    317;    BL.,   SL.    Ü.    ü.,    S.    25,27,8)  ff. 

-  Bl.,  a.  a.  O.,  S.  92,93,2. 

3  Bl.,  a.  a.  O.,  S.  320. 

4  Poppe,  Vitruvs  Quellen  S.  10  ff.;  über  Ziegel  und  Ziegel bereitung  vgl. 
Bl.  II,  S.  8 ff.,  III,  S.  157  f. 
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SoacoSiag  rwv  ooaicov,  <l>Xsypa  usw.,  die  |j,srovo;j.aGia  Dikaiarcheia- 
Puteoli,  mehrere  Wörter  u.  a.):  tj  tuöXk;  .  .  .  ^eipOTrotlJTOOS  s/oosa 
opjxooc    Sidt    ty]V  so^oiav  ty)<^  a[X[xoo'  ooptjtßTpo^  y^P  ^au  T*8  tiTavqj 
xai  xöXXtjgiv  to^opav  xai  juijjiv  XajJißavet.  Siörcep  rjj  yjjj.vj.  xataju- 
£avces    T/jv    a{xixozoviav  TcpoßdXXooGi  y6i\iy.za  sie  tyjv  d-aXarcav  xai 
X0X7C0ÖO!,  las  aya^£7rrajx£va(;  fjövag  war'  aG'saXox;  £vop[uCeo&ai  rd? 
{JLSYiaia?  6Xxd§as  (vgl.  Vitruv.  II,  6,1,  Sen.  Nat.  Quaest.  III,  20,3 
(Puteolanus  pulvis),  Plin.  N.  H.  XVI,  202,  XXXV,   166).1  -  -Ein 
paar  Stellen  über  Asphalt  sind  oben  im  ersten  Kap.  zitiert  wor- 
den ;  über  dessen  Bereitung  (am  Serbonis-See  oder  am  Toten  Meere) 
handelt  Strab.   XVI.  p.  764  (Fr.  63  M.):    oopa  xai   aXXa  öogwoyj 
oYpa,  a  Tcspr/.ara^savrac   xai    ixrciaaavcac    tctjttsiv    ty]V    ctoipaXTOV, 
eka  ts'avslv  ei  jxtq  t^  sgtiv  lrciT7)8siÖTY]s  twv  ooptov  TOiaorq,  xa&aTcep 
xai    Iv    rate    xdgtegl    rwv  Xl^-ccovtcov,  xai  ex  twv  TCaiSixwv  oopcov  v) 
^poGÖxoXXa  GOViaTarat;  vgl.  auch  das  Vorhergehende  und  p.  316 
u.  743  (das  babylonische  Naphtha  als  Lampenöl),  Vitruv.  VIII, 
2,3. ?  —  Zuletzt  mögen  auch  die  Brunnen  in  Arabien  bei  Diod. 
II,  48,2  f.  (vgl.  49,5)  hier  erwähnt  werden  (eoxaipa  ^peaca  usw.). 
Die  archimedische  Schraube  wurde  oben  S.  259  erwähnt;  P. 
hat  wahrscheinlich  auch  andere  Geräte  in  seinen  historisch-geogra- 
phischen   Werken  behandelt,    nicht   nur  in  den  philosophischen 
und    populären,    wie    IIpOTps7mxoL      So    vielleicht    die   Töpfer- 
scheibe, eine  Erfindung  des  Skythen  Anacharsis,  worüber  sonst 
Sen.  Epist.  90,31,  vielleicht    auch    den   Blasebalg,3    Hammer, 
Zange    usw.,    die    wohl    nicht  nur  in  den  üpoTpeirctxot  genannt 
wurden.     Ehe  ich  zu  dieser  Partie  übergehe,   darf  ich  vielleicht 
einen  Augenblick  bei  der  poseidonischen  Behandlung  der  Musik- 
instrumente verweilen;  auch  hier  spielt  oft  das  Technische  eine 
grosse    Rolle.4     So    werden    die  Etrusker  Diod.  V,  40,1   als  Er- 
finder der  Trompete  erwähnt,    die  nach  ihnen  ToppYjvij  genannt 
wurde  (ttjv  aötXitvyfa  XefO|iivY)V  ££eöpov,  6&xpT)atOTÄT?]v  [>zv  £'-*  r0^ 
rcoXijiooc,  arc5  ixetveov  S'6vo|iao^etaav  ToppYjVTJv).    Kap.  30,3  werden 

1  Bl.,  a.  a.  O.,  III,  S.  107  f.;  Poppe,  a.  a.  O.,  S.  15  f.;  Sudhaus,  Aetna, 
S.  66. 

2  Sudhaus,  a.  a.  ().,  S.  165. 

ri  Vgl.  Wendung,  De  Peplo  Aristotelico  quaest.  selectae,  Diss.  Strassb. 
1891,  S.  64  (nach  Ephoros  mpi  eupyji«raov);  Hermes  28  (1893),  S.  343,2;  Bl., 
a.  a.  O.,  II,  S.  36  ff.,  190  ff. 

4  Bl.,  a.  a.  O.,  II,  S.  388  ff. 
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die  Trompeten  der  Gallier  als  löio^üets  xai  ßapßapixai  charak- 
terisiert; sie  geben  7iXov  Tpa^ov  xai  rcoXeiuxyjc;  za^ayr^  olxslov 
von  sich;  31,2  hören  wir  über  die  Instrumente  der  Barden  ([ist' 
op^avcüv  tat«;  Xöpatc  6[xoicov  aSovrsc;).  Unwichtig  ist,  um  einen 
Blick  auch  auf  die  Geschichte  zu  werfen,  Athen.  XIII  594  E 
(Fr.  22  M.),  wo  die  Musik  bei  der  Bestattung  der  Pythionike 
erzählt  wird;  interessanter  dagegen  XIV  635  CD  (Fr.  67  M.),  wo 
der  Verf.  verschieden  besaitete  Leiern  erwähnt;  es  heisst  über 
Anakreon:  xai  6  jxsv  IT.  ^pYjaiv  Tpubv  (X£X(j)§iä>v  aoröv  [xvyj'iovsosiv, 
4>pDY'.oa  t£  <xai  Acopioo>  xai  AoStoo*  Tauraic  yap  \Lovaiq  töv  5Ava- 
xplovta  xs/pTjaO-ar  cbv  C  */°P^a^  sxaarTjc;  7uepaivo(isv7]c;  eixörooc; 
tpdvat  <|)dXXeiv  aoröv  x'  }(0p8ats,  T<j>  apxuj)  ^p7]aa(JLSvov  apifrjicj)  tyjv 
(uav  a^eXövra;  das  Folgende  behandelt  die  [id-faSic;  (nach  Ari- 
stoxenos  und  Menaichmos).  Der  Zusammenhang,  in  welchem 
P.  dies  geäussert  hat,  ist  nicht  recht  klar  (vgl.  MÜLLER  zu  Fr.  6j). 
Zuletzt  erinnere  ich  an  Bilder  bei  Cicero  De  nat.  deor.  II,  57,  144 
u.  59,  149,  Wasserorgel  bei  Philon  u.  a.  (vgl.  Musikbilder  im 
vorigen  Kapitel  und  unten). 

Noch  eins  sei  erwähnt,  ehe  ich  zu  den  Beispielen  der  Ur- 
zeitszeichnung übergehe.  Es  scheint,  als  ob  P.  es  geliebt  habe, 
in  den  genannten  Werken  gewisse  technische  Kleinzüge  und 
Kniffe  zu  erzählen,  um  Personen  und  Situationen  zu  charak- 
terisieren. Es  geschieht  wohl  dies  nicht  ohne  Humor,  und  es  trägt 
natürlich  dazu  bei,  die  Darstellung  zu  beleben  und  anziehend 
zu  machen,  wie  es  auch  andererseits  das  Interesse  des  P.  für 
diese  Einzelheiten  bezeugt.  Ein  paar  Beispiele!  Gewissermassen 
gehört  hierher  die  Notiz  bei  Diodor.  V,  35,4  über  den  grossen 
Geiz  der  Phöniker  bei  ihren  Silberoeschäften  in  Gallien:  sxi 
toooöto  ob  to&s  ipuTTÖpoos  Siateivat  T7jc;  cptXoxspöiac;,  waxe  eitsidav 
y.arayoiuov  ovrwv  tcöv  7rXoi(ov  Tcepirceoifl  rcoXos  #pyopO£,  sxxÖ7TTeiv 
röv  iv  zy.iq  (rptopais  [xöXißSov  xai  Ix  toö  apYüpoo  tyjv  ix  toö 
[toXtßSoo  '/oliv:;  aXXarceofrat.  Dies  Beispiel  war  vielleicht  alt.1  — 
Anderes  finden  wir  unter  den  Fragmenten  des  XXXIV.  Buches 
des  Diodoros,  wo  wir  schon  früher  mehrere  Spuren  des  P. 
gesehen  haben.  So  wird  2,6  f.  recht  sarkastisch  ein  Kniff  ge- 
schildert,   den    Eunus  bei  der  Leitung  des  grossen   Sklavenauf- 

1  Vgl.  Müllenhoff,  II,  S.  3 1 3  (nach  Timaios);  Bi..,  IV,  S.  35,4-  Ähn- 
liches auch  Ps.-Arist.  Mir.  auscult.   135,844*17. 
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Standes  auf  Sizilien  benutzte:  teXeotaiov  S:d  tivoc  UL7]vav^c  icöp 
[jLsrd  tlvo^  svO-ooaiaajxo'j  xal  ^Xöya  01a  toö  arö{xaTO<;  Tj'^iei  xai  odtco 
ra  (xsXXovra  aTus^oißaCev.  eis  ^ap  xdpoov  vj  tt  totoöto  TSTpT^svov 
e£  ixatspoo  {ispoöc;  sveTiftei  jcöp  xal  tyjv  aovsysiv  aotö  oüvatxsvTjV 
5Xi)V'  etra  evit-frelc  t(j)  arö^aTC  xal  TrpoaTrvswv  ttots  (xsv  amv$'j}pa€ 
7UOTS  §s  ^XÖYa  ijlxaev.  Näheres  erfahren  wir  in  §  II,  bei  der 
Stürmung  von  Enna:  a'pjYoo^evoo  aorwv  (retpaxootcov  twv  6;j.o- 
SooXüov)  xai  tod  7TDpög  ra?  cpXöYas  Tepoccsoojidvoo  roorois  toü  Edvod.  — 
Nicht  ohne  Interesse  sind  die  Marionetten  des  Antiochos  (6  Ko- 
£ixy]vös,  Sohn  des  A.  Sidetes)  in  Fragm.  34.  Seine  Vergnügen 
waren  Theater,  Taschenspielerei,  Jagd  u.  dgl.,  auch  Marionetten- 
spiel: £7us'CYJ§eoos  8s  xai  veopoarcaaT&iv  xal  St'  aotoö  xivsiv  £(pa 
7ü£vxa7r*/])(Y]  xaiapYopa  xai  xaiaypnaa  xai  Irepa  TüXsiova  TOiaöra 
{iTj/av/][xaTa:  zwar  gibt  es  einen  bedeutsamen  Zusatz:  oox  ei/e 
ös  sXsttöXsoov  oo§£  opYavcov  7uoXiopX7]uxtöv  xaTaoxsoac  xtX.1  Bei 
dieser  Schilderung  erinnert  man  sich  der  oben  behandelten 
V£Opoa7iaar7]<;-Bilder  in  orspi  k6g\lou  und  bei  Philon;  es  ist  viel- 
leicht nicht  von  Nöten,  unbedingt  nach  der  Quelle  —  ob  Piaton 
oder  Aristoteles  —  zu  fragen;  wenigstens  die  genaue  Ausführung 
des  Bildes  ist  wohl  poseidonisch.  —  An  die  §Y]|UOüpYta  des 
Pheidias  %.  xöa|iOD  399b33  sei  noch  einmal  erinnert.  —  Diese 
Beispiele  sind  von  unserem  hier  gewählten  Gesichtspunkt  aus 
nicht  ganz  uninteressant. 

Auch  in  der  poseidonischen  Konstruktion  der  Urzeit  und 
der  folgenden  Entwickelung  gibt  es  eine  Menge  technische 
Züge,  die  ich  hier  hervorheben  möchte;  das  andere  wurde 
schon  oben  behandelt.  Besonders  fühle  ich  mich  berechtigt,  die 
Ausführlichkeit  und  Genauigkeit  zu  betonen,  welcher  wir  hier 
oft  begegnen,  z.  B.  betreffs  der  Entwickelung  des  Gebäudes 
(Vitruv.  II,  1)  oder  betreffs  der  Webekunst  (Sen.  Ep.  90,20). 2 
Diese  Sorgfalt  und  Liebe  zum  Einzelnen  kann  kaum  ein  nur 
literarischer  Zug  sein;  sie  ist  gewiss  auch  von  einem  starken 
Interesse  für  das  Geschilderte  bedingt,  und  sie  setzt  eine  recht 
grosse  Sachkenntnis  auf  diesen  für  einen  Schulphilosophen  ziem- 
lich entlegenen  Gebieten  voraus.    Noch  einmal  will  ich  betonen, 


1  Versilberung    und    Vergoldung    u.    dgl.,  vgl.  Diodor.  V,    30,3    (Hi .  IV, 
318  f.). 

'-'   Vgl.   GERHÄUSSER,   Der  ProtreptikoS  des   l'oseidonios,  S.    18   t. 
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dass  vieles,  wenigstens  in  grossen  Zügen,  aus  älterer  Literatur, 
von  anderen  kulturgeschichtlichen  Forschern,  stammt,  während 
anderer  Stoff  umgeformt  worden  ist.  Dies  Gebiet  macht  keine 
Ausnahme  von  den  vielen  übrigen. 

Jetzt  will  ich  also  im  Anschluss  an  das  früher  Gesagte  eine  kurze 
Übersicht  über  den  betreffenden  Stoff  geben;  die  Gesichtspunkte 
—  die  Erfindungen  das  Werk  der  aoyoi  der  Urzeit,  die  [xi{j,7]aic 
der  Natur  usw.  — ,  aus  welchen  P.  das  Ganze  sieht,  interessieren 
hier  weniger.  —  Wir  begegnen  also  hier  der  entwickelungs- 
geschichtlichen  Skizze  des  Hauses  bei  Vitruvius;  von  Seneca 
werden  die  Notizen  vervollständigt.  Die  Höhlen,  die  hohlen 
Stämme  und  die  primitiven  Nester  werden  durch  Hütten  ersetzt: 
Wände  aus  furcae  erectae  und  virgulae  interpositae  luto,  luteae 
glebae  als  Mörtel,  Dach  aus  harundines  und  frons,  fastigia,  Ab- 
leitung der  stillicidia  usw.;  später  Fundamente,  Wände  aus 
Ziegel  und  Stein,  Ziegeldach,  schliesslich  auch  Symmetrie  und 
Schönheit.  Bei  Seneca  (§  7,  9  f.,  15,  17  usw.)  wird  vor  allem  der 
Gegensatz  zwischen  alter  Schlichtheit  und  modernem  Luxus 
hervorgehoben;  so  §  7:  einerseits  Höhlen,  Baumstämme  usw., 
andererseits  machinationes  tectorum  supra  tecta  surgentium  et 
urbium  urbes  prementium,  sogar  vivaria  piscium.  Liier  spricht 
ja  ein  anderer  Geist  als  P.,  wohl  auch  z.  T.  eine  andere  Quelle, 
aber  P.  hat  sich,  wie  wir  oben  sahen,  auch  für  diese  mo- 
dernen Beweise  der  Macht  der  Technik  interessiert.  In  §  9 
kommt  der  Gegensatz  wieder  (tigna  und  serra,  cenationi  epulum 
recepturae,  lacunaria  auro  gravia  —  furcae,  ramalia,  frons; 
culmus  —  marmor  usw.;  vgl.  auch  §  17).  Die  Schiffe  mit 
Segeln  und  Steuerruder,  den  Fischen  nachgebildet,  werden  in 
§  24  erwähnt.  Interessant  ist  die  Partie  über  Bergwerke  §  12, 
wegen  ihrer  Übereinstimmung  mit  anderen  Poseidoniosstellen; 
die  Ansicht  über  die  Entdeckung  ist  die  gewöhnliche.  —  Geräte 
und  Werkzeuge  kommen  auch  vor:  Schlüssel  und  Riegel 
in  $  8  (wo  Seneca  auch  die  hohen  Häuser  erwähnt),  Säge 
{scrra,  3tptö)V,  in  Funktion  §9,  Entstehung  §  14),  Hammer  {mal- 
lens,  o^pöpa,  paiotijp  etc.)  und  Zange  [forceps,  Kn[jäs{[jo.)  §  13, 
ferramenta    fabrilia  §   10  (vgl.    15   u.   19)    usw.1  Verschiedene 

1  Säge,  vgl.  Bl.  II,  S.  216  fif.   (Holzspaltung  II,  S.  299  f.),  Zange  S.  192, 
Hammer  S.   196;  zu  ferramenta  IV,  S.   340. 
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Gewerbe  werden  auch  von  technischem  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet;  für  den  Ackerbau  werden  Pflügen,  Säen  und  Ab- 
krauten erwähnt  (§21);  Mühle  und  Mahlen  werden  in  §  23 
behandelt:  lapidem  asperum  aspero  imposuit  (der  Erfinder)  ad 
similitudinem  dentium,  quorum  pars  immobilis  motum  alterius 
exspectat;  deinde  utriusque  attritu  grana  franguntur  et  saepius 
regeruntur,  donec  ad  minutiam  frequenter  trita  redigantur.  Das 
Backen  wird  mit  derselben  Sorgfalt  erwähnt:  tum  farinam  aqua 
sparsit  et  adsidua  tractatione  perdomuit  finxitque  panem,  quem 
primo  cinis  calidus  et  fervens  testa  percoxit,  deinde  furni  pau- 
latim  reperti  et  alia  genera,  quorum  fervor  serviret  arbitrio.1 
Dies  sind  Zitate  aus  P.  Das  Spinnen  und  Weben  kommt 
mehrmals  vor;  vgl.  §  15  (Seide)2  und  19,  vor  allem  aber  20, 
mit  den  vielen  Einzelheiten:  ecce  P.  .  .  .  dum  vult  describere 
primum,  quemadmodum  alia  torqueantur  fila,  alia  ex  molli  solu- 
toque  ducantur,  deinde  quemadmodum  tela  suspensis  ponderibus 
rectum  stamen  extendat,  quemadmodum  subtemen  insertum,  quod 
duritiam  utrimque  comprimentis  tramae  remolliat,  spatha  coire 
cogatur  et  iungi,  textrini  quoque  artem  a  sapientibus  dixit  in- 
ventam;  gegen  dies  ältere  Verfahren  setzt  Seneca,  Ovid.  Met. 
VI,  55  ff.  zitierend,  das  Neuere  und  die  moderne  vestis  nihil 
celatura.3  Hier  haben  wir  es,  wie  gesagt,  mit  einem  Sachver- 
ständigen zu  tun,  —  Fabri  stehen  z.  B.  in  §  15,  auch  Marmor- 
arbeiter (marmorarii),  und  Schuster  kommen  in  §  23  vor.  — 
Die  Töpferscheibe  (nebst  Homerkritik)  finden  wir  in  §  31, 4 
und  32  nennt  Demokritos  als  Erfinder  des  Gewölbes  (fornix): 
D.  invenisse  dicitur  fornicem,  ut  lapidum  curvatura  paulatim 
inclinatorum  medio  saxo  alligaretur;5  in  §  33  werden  gewisse 
chemische,  bzw.  alchemistische  Erfindungen  auf  D.  (Pseudo-Dem.) 
zurückgeführt:  eundem  D.  invenisse,  quemadmodum  ebur  molli- 
retur,    quemadmodum    decoctus    calculus  in  zmaragdum  convcr- 


1  Vgl.  Bl.  P,  S.  20  ff.,  58  ff.  (Öfen  67  ff.  . 

2  Bl.  P,  S.  202  f. 

r!  BL.  P,  S.  120  ff.  (Spinnen,  Flachs  191  ff.),  135  ff.  (Weben;  über  die 
Seneca-Stelle  140  ff.,  wo  die  Termini  behandelt  werden  [subtemen  =  trama  = 
xpöx7|],  und  158  f.;  über  den  Holzspatel,  oxoiÖT),  154  f.). 

1  Bl.  II,  S.   36  ff.  (-ooyo;,  tdpvo;,  Drehbank;  vgl.   v 

B  Bl.  III,  S.  155  f.  ' 
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teretur,  qua  hodieque  coctura  inventi  lapides  <in>  hoc  utiles  colo- 
rantur.1  —  Vielleicht  dürfen  wir  auch  die  Nennung  der  Parfüms 
in  §  19  (officinae  .  .  .odores  coquentium)  hierher  führen;  vgl. 
Cic.  De  nat.  deor.  II,  58,146  ad  quos  sensus  (Geruch  und  Ge- 
schmack) capiendos  et  perfruendos  plures  etiam,  quam  vellem, 
artes  repertae  sunt.  Vgl.  auch  §  16  f.  über  tutela  corporis,  wo 
Sen.  mit  Eifer  das  Alte  verteidigt,  §  26  über  Musik,  Gesang 
und  Tanz  usw. 

Natürlich  ist  nach  Seneca  hier  schon  längst  die  Grenze  des 
Erlaubten  überschritten.  Das  gilt  noch  mehr  von  anderen  Kul- 
turverhältnissen, die  er  nur  als  Auswüchse  betrachtet;  oft  nimmt 
er  auf  spätere  römische  Verhältnisse  Rücksicht;  in  anderen  Fäl- 
len hat  er  wohl  den  Stoff  von  P.  geliehen.  Römische  Verhält- 
nisse zeichnet  wohl  §  15:  qui  invenit  quemadmodum  in  immen- 
sam  altitudinem  crocum  latentibus  fistulis  exprimat,  qui  euripos 
subito  aquarum  impetu  implet  aut  siccat  et  versatilia  cenationum 
laquearia  ita  coagmentat,  ut  subinde  alia  facies  atque  alia  suc- 
cedat  et  totiens  tecta  quotiens  fericula  mutentur;  ebenso  §  25, 
wo  jedoch  Erfindungen  berührt  werden,  die  auch  P.  kannte: 
quaedäm  nostra  demum  prodisse  memoria  scimus,  ut  specula- 
riorum  usum  perlucente  testa  darum  transmittentium  lumen,2  ut 
suspensuras  balneorum  et  impressos  parietibus  tubos,  per  quos 
circumfunderetur  calor,  qui  ima  simul  ac  summa  foveret  aequa- 
liter  (dies  bildlich  verwendet  Sen.  Nat.  Quaest.  III,  24:  die  Rohre 
und  die  Adern  in  der  Erde;  vgl.  oben  S.  212  f.).  Vgl.  im  fol- 
genden: marmora,  lapideas  moles  in  rotundum  ac  leve  formatas, 
quibus  porticus  et  capacia  populorum  tecta  suscipimus,  verbo- 
rum  notas,  quibus  quamvis  citata  excipitur  oratio  et  celeritatem 
linguae  manus  sequitur;  zum  Schluss  §31:  cuperem  Posidonio 
aliquem  vitrearium  ostendere,  qui  spiritu  vitrum  in  habitus  plu- 
rimos  format,  qui  vix  diligenti  manu  effingerentur.3  —  Von  diesen 
Beispielen  der  artes  ludicrae  mag  wohl  P.  das  eine  oder  andere 
erwähnt  haben,  obgleich  sein  Gesichtspunkt,  sein  Ton  ein  ganz 
anderer  war.    Er  sah,  obschon  auch  ein  Feind  der  Üppigkeit,  in 


1  Goldfärbung,    vgl.  Bl.  IV,  S.  317;    Edelsteine  III,  S.  227   ff  (Smaragd 
S.  239  ff.;  2J3  Fälschung);  Elfenbein  II,  S.  361  ff. 

2  Lapis  specularis,  vgl.  Bl.  IV,  S.  402  f.  (Metallspiegel,  S.  265  ff.). 
:;  Glasfabrikation  Bl.  IV,  S.  379  ff.  (386,  393). 
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diesen  technischen  Bemühungen  etwas  Gutes,  was  S.  nicht  tat. 
Deshalb  alle  diese  Einzelheiten,  welche  Anlass  zur  Kritik  der 
Zeit  geben.  —  Diese  kurze  Übersicht  vervollständigt  indessen 
auf  einigen  Punkten  die  Charakteristik  des  P.  als  Techniker;  die 
Sache  hat  ihn  interessiert,  nicht  nur  der  Zusammenhang  und 
die  Anwendung.  Verschiedenes  leitet  auch  von  der  exakten 
Darstellung  zur  bildlichen  Benutzung  des  Stoffes  über. 

3.  Es  erübrigt,  zum  Schluss  ein  Wort  über  die  dritte  Quelle 
unserer  Kenntnis  der  technischen  Einsicht  des  P.  zu  sagen:  die 
Bildersprache,  welche  auch  die  Technik  verwendet.  Zwar  ist 
es  wahr,  dass  ein  Bild  oder  ein  Vergleich  auf  diesem  Gebiete 
nicht  notwendig  eine  technische  Einsicht  im  Einzelnen  bezeugt, 
da  diese  Einsicht  hier  seltener  verlangt  wird;  ebenso  dass  viele 
Bilder  alt  sind  und  tralatizisches  Gut  innerhalb  der  Stoa  aus- 
machen, wenn  es  nicht  schon  von  Piaton  ererbt  ist.  Aber  ganz 
gewiss  hat  seine  technische  Kenntnis  und  sein  technisches  In- 
teresse auch  sein  Interesse  für  diese  Bildergruppe  gesteigert  und 
ihn  mit  den  Bildern  recht  freigebig  gemacht.  Deshalb  sind  wir 
auch  gewissermassen  berechtigt,  vom  Bilde  auf  die  Sache  zu 
schliessen,  auf  die  Kenntnis  verschiedener  Gegenstände  und 
Prozeduren.  —  Ich  erwähne  hier  ganz  kurz  die  wichtigsten 
Bilder;  mehrere  sind  in  den  vorigen  Abschnitten  behandelt 
worden.  Übrigens  ist  die  betreffende  Partie  des  vierten  Kapitels 
zu  vergleichen.  So  treffen  wir:  Schwamm,  der  das  Wasser  auf- 
saugt, Lampe  und  Docht,  Fackel,  Schröpfkopf  (aixoa),  Metall- 
spiegel, Leim,1  kochenden  Kessel,  Wärmerohre  in  den  Wänden 
der  Bäder,  Kondensation  des  Dampfes,  Schmiede,2  Blasebalg 
(das  Herz,  Ätna),3  Wage,  Sieb,  Fass,  Siegel,4  Plastik,  vielleicht 
auch  Wachsplastik,5  die  \i.v{cfX6zr/yoi  (Techniker,  Ingenieure) 
mit  ihrer  \üa  öp^avoo  cr/a^t7]pia,  d.  h.  Wurfmaschinen,6  Mario- 
nettentheater   (vsopoc37üdtotat),7    Schwibbogen    (auch    in    der  Ent- 

1  Bl.  II,  S.  308  ff. 

-   Bl.  IV,  S.  322  ff.  und  passim. 

3  Bl.  II,  S.  190  ff.,  IV,  S.  140  ff. 

4  Bl.  IV,  S.  257  f. 

5  Bl.  II,  S.  154  ff. 

8  Wilamowitz,  Griech.  Lesebuch,  II,  2,  S.  131. 
7  Bl.  II,  S.   123,3  (unvollständig). 
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wickelungsskizze)  mit  ihrem  Schlussstein  (<[>aXtc  und  6[icaXös), 
das  Selbstporträt  des  Pheidias  auf  dem  Schild  der  Athena  und 
seine  §7]|U0Dpyia,  um.  dasselbe  zu  schützen  (vgl.  oben  S.  250),  die 
Weltsphäre  des  Archimedes,  bzw.  des  Poseidonios,  Sonnen-  und 
Wasseruhr,  Töpferscheibe,  Drehbank  mit  rotierender  Kugel,1 
Wasserorgel  und  Musikinstrumente  verschiedener  Art  usw.2  — 
Es  ist  also  eine  achtunggebietende  Reihe  von  Gegenständen  und 
Erfindungen,  welcher  wir  hier  begegnen.  In  einigen  Punkten 
wird  dadurch  das  Bild,  das  wir  uns  schon  gemacht  haben,  ver- 
vollständigt, in  anderen  bestätigt.  Das  technische  Interesse 
können  wir  auch  hier  nicht  in  Abrede  stellen. 


Ich  habe  meine  Übersicht  beendet.  Vom  Konstrukteur  der 
Himmelssphäre  bis  zu  dem  fleissigen  Verwender  der  technischen 
Bilder  geht  ein  direkter  Weg  ohne  eigentliche  Unterbrechung. 
Es  ist  ja  klar,  dass  auch  diese  Seite  der  schriftstellerischen  Per- 
sönlichkeit des  Poseidonios  nicht  ganz  unwichtig  ist.  Einerseits 
hat  dies  Interesse  ihn  selbst  und  seine  Schriften  gewissermassen 
geprägt,  hat  auch  diese  exakte  Seite  seiner  Verkündigung  dienen 
und  zur  Erklärung  des  philosophisch-religiösen  Systemes  bei- 
tragen müssen  und  seiner  grossen  geschichtlichen  Konzeption 
vielen  Stoff  geliefert;  andererseits  hat  wohl  seine  Benutzung- 
technischen  Materials  und  technischer  Gedanken  der  Nachwelt 
-  z.  B.  den  christlichen  Schriftstellern  —  einige  Kenntnis  vieles 
Hierhergehörigen  vermittelt.  Es  kann  auch  lehrreich  sein  zu 
sehen,  wie  ein  Mann  von  Poseidonios'  Bedeutung  diese  Fragen 
beurteilt  hat;  es  kann  uns  ja  —  wie  ihrerseits  z.  B.  die  pompeiani- 
schen  Sammlungen  im  Museum  zu  Neapel  —  Vieles  über  die 
Schätzung  der  Technik  während  dieser  späten  Periode  der  An- 
tike, wenigstens  bei  leitenden  Persönlichkeiten,  lehren.  Zum  Teil 
muss  dies  vielleicht  gegen  verbreitete  Vorstellungen  geschehen. 
Auch  hier  hat  Poseidonios  seine  Bedeutung. 


1  Bl.  II,  S.  331  ff. 

-  Bl.  II,  S.  388  ff.  (Cic.  De  nat.  deor.  II,  57,144,  59,149  S.  389,2). 
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IL 

In  der  vorhergehenden  Darstellung  habe  ich  ein  paar  Mal 
das  Verhältnis  des  Poseidonios  zur  bildenden  Kunst  gestreift; 
so  bei  der  Behandlung  seiner  Auffassung  der  Poesie  und  Lite- 
ratur, in  der  Übersicht  über  seine  Bildersprache  und  in  der- 
jenigen über  seine  technischen  Studien  und  Beobachtungen. 
Zwar  ist  dies  Verhältnis,  das  sowohl  eine  mehr  künstlerische 
als  auch  eine  mehr  rationalistische  Seite  hatte,  nach  allem  zu 
urteilen,  niemals  sehr  intim  gewesen,  aber  die  Frage  dürfte  von 
hinreichender  Wichtigkeit  sein,  um  ein  paar  zusammenfassende 
Bemerkungen  zu  berechtigen. 

1.  Welches  war  die  grundlegende  Auffassung  des  P., 
oder  können  wir  über  dieselbe  etwas  ermitteln?  Im  dritten 
Kapitel  haben  wir  seine  hohe  Schätzung  der  Poesie  gesehen; 
er  liebte  das  Grosse,  Erhabene,  auch  wenn  es  mit  Fehlern  be- 
haftet war,  und  diese  Auffassung  in  der  anonymen  Schrift  rcepl 
ttyoos  stammt  wahrscheinlich  in  ihren  Hauptzügen  von  ihm.  Im 
Abschnitt  über  die  Technik  sahen  wir  diese  Bewunderung  des 
Grossen  auch  auf  dem  technischen  Gebiet  (Archimedes). 
Sollte  er  denn  nicht  auch  die  Kunst  von  demselben  Gesichts- 
punkt aus  betrachtet  haben?  A  priori  ist  dies  wahrscheinlich, 
und  wenn  ich  recht  sehe,  gibt  es  auch  Stellen,  die  dafür  sprechen. 
In  Kap.  III  suchte  ich  aus  mehreren  Gründen  zu  erhärten,  dass 
der  bekannte  Vergleich  rcepi  o<Looc  K.  36,3  zwischen  »dem  ver- 
fehlten Koloss»  (6  "/.oXosabs  6  mapnr][isvo<;)  und  dem  Kanon  des 
Polykleitos,  wobei  dem  ersteren  der  Vorzug  gegeben  wird  (vgl. 
unten),  auf  Pos.  zurückgeht;  gewissermassen  wird  diese  An- 
nahme durch  Strabon  I.  p.  13,  14  gestützt,  wo  17.  KoXooaixä  2077. 
(xa&dffep  ts  y«P  ^  T°-?  xoXoaawtots  IpfOK;  o'>  rö  zouV  Ixaotov 
owipißes  CtjtoDjasv,  aXXa  zolq  xa&öXoo  7:poos^o|isv  fi.aXXov  sl  xaXax; 
tö  okov  xtX.)  und  die  xoXooooopYia  als  Parallele  der  geschichtlichen 
Darstellung  dient.  Ich  bin  nicht  so  sicher  wie  WlLAMOWITZ,1 
dass  wir  hier  nur  »das  Urteil  der  gebildeten  Zeit»  oder  »die 
Rechtfertigung  des  gesunden  Menschenverstandes»  vor  uns 
haben;  Strabon  verdankt  ja  dem  P.  recht  grosse  Partien  seiner 

1  Strena  Helbigiana,  S.  335. 
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Einleitung.  —  Beachtenswert  ist,  dass  wir  diese  Schätzung  an 
mehreren  Stellen  treffen,  wo  man  Poseidonios-Einfluss  vermuten 
kann.  Ich  erinnere  an  die  grosse  Pheidias-Rede  bei  Dion  XII, 
55  ff.,  wo  Binder  viel  poseidonisches  Gut  nachgewiesen  hat.1 
Gerade  die  Bewunderung  des  Erhabenen  eines  Pheidias,  die  wir 
bei  P.  erwarten,  findet  sich  hier;  vgl.  §  49  töv  ao^pov  toötov  %al 
oa'.aoviov  ipYai7]V  zob  aspivoö  zai  7rayywdXoo  §7][iioop77J[ia'co<;,  oder 
71  über  die  künstlerische  Konzeption:  ava^x*/]  irapa[Ji£veiv  T(j)  §yj- 
[uoopffp  ty]V  elxöva  sv  t(j  ^o/'Q  tvjv  oiotyjv  ast,  jAs^pt^  av  ixteXeoTfl 
t6  ipYOV,  ftoXXaxic  xai  tcoXXoli;  Steat.  Ähnliche  Fragen  betreffs 
der  literarischen  Produktion  haben  Pos.  beschäftigt;  warum  denn 
nicht  bezüglich  der  bildenden  Kunst?  In  dieser  Dion-Partie 
finden  wir  ja  die  Homeros-Bewunderung  wieder,  die  wir  aus 
rcept  5<[)0ds  kennen;  vgl.  63  zob  Söjavros  qjjliv  laoftsoo  tyjv  oo^tav, 
welches  Wort  auch  tu.  0.  35,1  steht;  Spuren  der  Mythen  Kritik 
in  tu.  0.  9  finden  wir  hier  in  §  62.  —  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
dass  P.  auch  hier  das  Grosse,  Erhabene  und  Pathetische  am 
höchsten  geschätzt  hat,  auch  wenn  er  keinen  besonders  hohen 
Grad  der  Selbständigkeit  des  Urteils  erreicht  hat  (vgl.  die  zitier- 
ten Worte  von  WlLAMOWITZ). 

2.  Und  die  Bedeutung  der  Kunst  nach  Poseidonios? 
Nach  dem  schon  Gesagten  können  wir  auch  hier  eine  Analogie 
zur  Schätzung  der  Poesie  vermuten,  welche  sowohl  der  yuyaytoyia 
als  der  oioaazaXia  dienen  sollte.  Und  wirklich  scheint  er  we- 
nigstens die  pädagogische  Aufgabe  der  Kunst  betont  zuhaben; 
wichtig  ist  in  dieser  Beziehung  eine  schon  im  dritten  Kapitel 
angeführte  Strabon-Stelle,  I.  p.  19,  die  schon  in  diesem  Zusam- 
menhange erwähnt  worden  ist;2  hier  wird  über  die  Bedeutung 
der  Mythen  in  poseidonischem  Geiste  gehandelt  (y.al  rcpöTOV 
on  toöc  [iöftooc  a7üs8££avTO  00/  ot  7uoiY]Tal  |J.övov,  aXXa  xai  a.l 
ttoae'.c  Kokb  jrpörepov  xal  ol  vo^o^szai  zob  yf//pi[j,oo  yapiv  xrX.); 
auch  die  Kunst  wird  erwähnt:  oTts  7roXXo!  töv  zol<z  TTÖXet«;  obcoov- 
tcov  sl<;  ;j.3v  7rpotp07:Y]V  afOVTat  toi<;  y^osai  twv  [i6i)wv,  oiav  axoöcoot 
ra>v    TDOtYjTwv    7.vi>oaYa\)y]jj.ara    [j.dO-wotj    8t7]7po[i.dv(ov  .  .  .  T]    vtj    Aia 


1  Dio  Chrys.  u.  Pos.,  S.  40  ff.  (S.  43:  »Dios  Phidias  hat  den  Posidonius 
gelesen»). 

3  P.  Hagen,  Quaestiones  Dioneae,  Diss.  Kiel  1887,  S.  3  f.  (/.um  Ganzen 
S.  69  ff.);  Binder,  a.  a   O,  S.  42. 
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opöjai  Ypacpas  y)  Joava  rj  TrXaajj.ara  lotaöxr^v  ttva  rcepwt&reiav  dtco- 
oY]{JLatvovca  [to-ö-obÖY]  xtX.  Dass  diese  Schätzung  nicht  allzu  hoch 
ist,  geht  aus  den  folgenden  ironischen  Worten  hervor:  06  701p. 
cr/Xov  7s  fovar/uöv  xal  7uavrö<;  yoSaioo  ttXtjö-qdc  3^7.7^.7=17  X070)  So- 
vaiov  <piXoad^<p  xal  rcpoaxaXsaaadai  7upö<;  eoaeßetav  xal  äoidcnta 
xal  ttigtlv,  aXXa  Sei  xal  Sta  SstatSatfJLOVtac'  ioöto  ö'oux  aveo  p.o$o- 
scoitac  xal  Tspaieias.  —  Die  Rolle,'  welche  der  Kunst  mehr  im 
Vorübergehen  zugeteilt  wird,  erhält  sie  auch  in  der  zitierten 
Pheidias-Rede  bei  Dion  (vgl.  die  Bemerkung  am  Ende  dieses 
Abschnittes).  Siehe  §  57  über  die  ältere  Zeit,  die  so  zu  sagen 
geschichtlichen  Voraussetzungen  der  Kunst  in  61  (wais  xal  TüoXXd 
twv  ßapßapcov  rcevla  ib  xai  aftopiof  ts^vyj?  &p7]  -ftsoos  £rcovou,aCooai 
xal  SevSpa  ap^a  xal  aa7j(ioo<;  Xifroos,  oo8a|i/fl  olxstöispa  r/jc 
jjLOp^c),  die  Bedeutung  des  Homeros  für  die  Plastik  62  ff.  (vgl. 
73)  usw.;  von  dort  kommt  man  leicht  auf  die  pädagogische  Be- 
deutung der  Kunst.  —  Wahrscheinlich  hat  P.  diese  als  Parallele 
zur  Poesie  und  im  Zusammenhang  mit  der  entsprechenden 
Rolle  der  Poesie  betont,  über  welche  er  in  seiner  bedeutsamen 
stilistischen  Schrift,  ElaaywYY]  rcepl  Xs£eü)£,  gesprochen  hat. 

3.  Eine  mehr  individuelle  Bedeutung  bekam  die  Kunst  in 
der  poseidonischen  Bildersprache,  wo  ja  übrigens  Piaton  und 
die  ältere  Stoa  (Kleanthes,  Chrysippos)  Vorbilder  waren,  wenn 
auch.  Pos.  die  Benutzung  der  Bilder  erweitert  hat  und  oft  eigene 
Wege  gegangen  ist.  Auch  hier  kann  man  von  einer  pädago- 
gischen Bedeutung  der  Kunst  sprechen,  obgleich  in  anderem 
Sinne  als  im  vorigen  Abschnitt;  hier  gilt  es  nicht  der  Erziehung 
der  Menschheit,  sondern  dem  eigenen  Bedürfnis,  das  Grosse 
und  Schwerübersehbare  zusammenzufassen,  das  Dunkle  klarzu- 
machen und  das  Abstrakte  sinnlich  fassbar  und  anschaulich  zu 
machen,  gerade  wie  bei  der  Technik.  Ich  verweise  auf  die 
entsprechenden  Gruppen  oben  im  vierten  Kapitel  und  erinnere 
hier  nur  ganz  kurz  an  die  verschiedene  bildliche  Verwendung 
der  Kunst,  der  Kunstwerke  und  der  Künstler. 

Wir  fanden  teils  eine  allgemeine,  teils  eine  spezielle  Be- 
nutzung des  Kunstwerkes.  Im  ersteren  Falle  wird  bald  die  Welt 
im  allgemeinen  als  ein  Kunstwerk  betrachtet  und  Gott,  bzw.  die 
Vernunft,  als  der  Künstler,  bald  weiden  die  Standbilder,  die 
Gemälde  usw.  (wie  die  technischen  Erfindungen,  die  Weltsphäre 
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u.  a.)  als  ein  Bild  für,  ein  Analogem  zu  Gott,  der  Vernunft  und 
ihrer  Wirkung  verwendet.  Diese  ungemein  verbreiteten  Vor- 
stellungen wechseln  nicht  sehr,  und  ein  Hinweis  auf  die  Statuen 
in  Olympia  besagt  nicht  mehr. 

Die  individuellen  Kunstwerke  finden  eine  vielseitigere  Be- 
nutzung sowohl  als  Bilder  wie  als  Beispiele  u.  dgl.  Die  Be- 
deutung der  Bilder  ist  oben  behandelt  worden;  hier  sei  nur, 
wie  gesagt,  an  die  wichtigsten  erwähnten  Werke  und  Künstler 
erinnert.  Auch  hier  scheint  P.  besonders  an  Pheidias  gedacht 
zu  haben.  Die  Athena-Statue  kommt  oft  vor,  u.  a.  wegen  des 
Selbstporträts  auf  dem  Schilde  (vgl.  oben  S.  250);  erwähnt 
wurde  wohl  auch  das  Bild  des  Zeus  in  Olympia,  wie  in  Dions 
Pheidias-Rede  (XII,  73  f.).  Vielleicht  ist  der  Jupiter  Capitolinus 
eburneus  bei  Chalcidius  in  Tim.  p.  361,20  eine  Übersetzung  des 
Zeus  zu  Olympia  ins  Lateinische.1  Den  Doryphoros  des  Poly- 
kleitos  kannte  natürlich  P.  (vgl.,  ausser  rcept  o^oo«;  a.  a.  O., 
Galenos  De  plac.  Hipp,  et  Plat.  V,  S.  426  M.);  er  ist  Beispiel 
des  Vollendeten.  Auch  Skopas  scheint  ihm  nicht  fremd  ge- 
wesen zu  sein  (vgl.  Cic.  De  Div.  I,  13,23).  —  Beliebt  scheinen 
die  Venusgemälde  des  Apelles  gewesen  zusein,  besonders  die 
Venus  Coa,  die  hier  mehrmals  erwähnt  ist;  vgl.,  trotz  der  nicht  ganz 
sicheren  Quellenverhältnisse,  Cic.  De  nat.  deor.  I,  27,75:  dicemus 
igitur  idem  quod  in  Venere  Coa:  corpus  illud  non  est,  sed  simile 
corporis,  nee  ille  fusus  et  candore  mixtus  rubor  sanguis  est, 
sed  quaedam  sanguinis  similitudo;  die  Worte  sind  gegen  die 
quasi-Körperlichkeit  des  Epikuros  gerichtet.  —  Derselben  Quelle 
gehört  wohl  die  Erwähnung  des  goldelfenbeinerncn  Hephaistos 
(Volcanus)  des  Alkamenes  in  Athen  an,  in  quo  stante  atque 
vestito  leviter  apparet  claudicatio  non  deformis,  K.  30,83. 2  Über- 
haupt wird  in  dieser  Partie  auf  bildliche  Darstellungen  oft  hin- 
gewiesen, wie  es  in  einer  Behandlung  der  Götter  natürlich  ist; 
hie  und  da  scheinen  römische  Verhältnisse  die  griechischen  er- 
setzt zu  haben.3  So  z.  B.  28,78  Europa  und  der  Stier,  ille  mari- 
tim us  Triton,  natantibus  invehens  beluis  adiunetis  humano  cor- 
poris 82  f.  (Iovem   semper   barbatum,  Apollinem  semper  imber- 

1  Borghorst,  De  Anatolii  fontibus,  Diss.  Berl.  1905,  S.  35,6. 

I 'ntcr  vielen  anderen  Valer.  Max.  VIII,  11   genannt. 
3  Vgl.  auch  x.  B.  Summanus  De  div.  I,  10,16. 
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bem,  caesios  oculos  Minervae,  caeruleos  esse  Neptuni;  dann  der 
Volcanus  des  Alkamenes);  36,100  (barbati  Iovis,  galeatae  Mi- 
nervae, sc.  informationem),  101  usw.  Diese  Stellen  stehen  zu- 
sammen mit  der  schroffen  Epikuros-Kritik,  die  wir  auf  Pos. 
zurückgeführt  haben.  —  Aber  es  finden  sich  auch  andere  An- 
spielungen. Ob  die  ausführliche  Beschreibung  der  Tdytj  (und 
auch  des  Hermes)  bei  Galenos,  Protrept.  K.  2  und  3,  welche 
offenbar  auf  bildliche  Darstellungen  zurückzuführen  ist,  wie  so 
vieles  andere  in  dieser  Schrift  Eigentum  des  P.  ist,1  ist  zwar 
unsicher,  aber  es  widerspricht  nicht  seinem  Wesen,  einen  Passus 
dieser  Art  in  seine  Protreptikoi  einzuflechten.2  —  Hier  sei  viel- 
leicht auch  erinnert  z.  B.  an  die  Erwähnung  der  cl7C7COxevcaopot 
Sext.  Empir.  adv.  phys.  I,  123  oder  Cic.  De  nat.  deor.  II,  2,5  oder 
der  Chimaera  ebenda,  obgleich  man  hier  nicht  an  bestimmte 
Werke  denken  muss.  —  Auch  in  den  exakt-wissenschaftlichen 
Werken  kamen  Vergleiche  dieser  Art  vor;  so  die  Zusammen- 
stellung der  Einwohner  der  Zinninseln  mit  den  Erinyen,  za.lq 
Tpafixai«;  Ilotvatg,  mit  langer  schwarzer  Tracht  und  Stäben,  bei 
Strab.  III.  p.  175,  oder  die  der  Gallier  und  ihrer  sonderbaren 
Haartracht  mit  Satyren  und  Panen  bei  Diodor.  V,  28,1.  —  Es 
mag  mit  diesen  Erinnerungen  genug  sein.  An  sich  bezeugen 
diese  Bilder  und  Beispiele  kein  höheres  Kunstinteresse,  setzen 
aber  eine  gewisse  Kenntnis  und  gewisse  Beobachtungen  voraus. 
4.  Was  Poseidonios  sonst  auf  diesen  Gebieten  gekannt  und 
beobachtet  hat,  lässt  sich  nicht  leicht  entscheiden.  Dass  er  sich 
bei  seinen  kulturgeschichtlichen  und  ethnographischen  Studien 
auch  für  Statuen,  Gemälde  u.  dgl,  ebenso  wie  für  die  Kunst- 
fähigkeit der  Völker  interessiert  hat,  ist  wohl  selbstverständlich; 
Beispiele  haben  wir  schon  im  Vorhergehenden  gesehen.  Ich 
verweise  auf  seine  Behandlung  der  gallischen  WafTentechnik  und 
der  Kleider  (oben  S.  253  ff.;  vgl.  z.  B.  Diodor.  V,  30,2  über  die 
Co>cov  yaXzwv  k£oycL<;  auf  den  gallischen  Helmen).  Wichtig  ist 
eine  Notiz  wie  die  bei  Diodor.  XXXIV,  1  (Er.  14  M.)  über  die 
eigentümliche  (Moses-)Statue  im  Tempel  Jerusalems  (Mci>üo6«><  .  .  . 


1  Rainfurt,  Zur  Quellenkritik  von  Galens  Protreptikos,  Diss.  Freib.  i.  B. 
1904. 

-  Ähnliche  Allegorien  bei  Kleanthes,  vgl.  BINDER,  a.  a.  O.,  S.  36  Tftovr}, 
auch  Xapd  u.  dglA 

K.    Uli  in.     l'rt.    Sani  f.    i    UppSafa.      XX:   J.  17448       l8 
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toö  xrioavtos  ta  eJspoaöXi>{Aa  xal  aDar^ajisvoo  tö  sfrVoc):  XMhvov 
SyaX[i.a  avopoc  ßatf-DTrürftovog  xaö-yjjJLsvov  s:r5  ö'voo  |x=ia  /sipag  s^ov 
ßißXiov.  Hier  ist  natürlich  der  Gesichtspunkt  des  ethnographisch 
interessierten  Schriftstellers  vorherrschend.  —  Weniger  bedeutsam 
für  unsere  Frage  sind  Stellen  wie  Athen.  V  212  D  über  ttjv 
A'.rjc  olxiav  .  .  .  xsxoa[i,7)|iivY]V  arpa>;jivat<;  ts  xal  ypa^aic;  xal  avopidai 
xat  apyopcöjJLdtwv  ix^sasi,  oder  212  E  über  den  Ring  des  Athenion, 
SaxroXiov  ypoaioo  £YYSYXo{j,[iiv7jv  syovxa  tyjv  Mittpiöaiot)  elxova. 
Ebenso  wenig  besagen  Stellen  wie  Plutarch.  Marcell.  30  (Fr.  46  M.) 
über  das  avd^7]{i*a  MapxeXXoo :  yo[i.vaaiov  (isv  sv  Kardvrj  tfjs  £lxs- 
Xiac,  avSpiavie«;  8s  xal  rcivaxes  twv  ex  Xopaxooawv  sv  ts  Xajxo- 
ifpaxY]  Tiapa  tolc  ftsotc;,  o'uq  Kaßsipoos  ü)vö|xa£ov,  xai  icspl  AtvSov 
iv  reo  isp(o  njs  'AO-yjvöcc  (ein  Epigramm  wird  nach  P.  angeführt), 
oder  Diodor.  XXXIV,  2,35,  wo  der  Luxus  und  Reichtum  des 
Damophilos  in  Enna  geschildert  wird.  —  Aus  diesen  Stellen 
können  wir  kaum  mehr  herausbekommen,  als  dass  P.  auch  Stoff 
dieser  Art  beobachtete,  aber  die  Beobachtungen  sind  zu  allge- 
mein, um  besondere  Schlüsse  zu  ermöglichen. 

Zum  Schiuss  erwähne  ich  noch  einmal  eine  andere  Seite 
dieser  mehr  äusseren  Auffassung  der  Kunst,  die  oben  in  diesem 
Kapitel  behandelt  wurde:  Poseidonios'  Interesse  für  die  tech- 
nische Seite  der  Kunst,  seine  diesbezüglichen  Geschichten  usw. 
Hierher  gehören  die  Anekdote  über  die  SYjjuoopyia,  die  mit  dem 
Selbstporträt  auf  dem  Schilde  der  Athena  in  Zusammenhang 
stand,  oder  die  Erzählung  von  den  Schwierigkeiten  des  Chares 
auf  Rhodos  bei  der  Kostenberechnung  für  den  Koloss  (darüber 
auch  sogleich  unten).  Ich  habe  oben  S.  223  u.  250  betont,  dass 
ein  nicht  geringer  Teil  des  poseidonischen  Kunstinteresses  dieser 
Art  gewesen  zu  sein  scheint;  wir  sehen  hier  wieder  einen  nüch- 
ternen, rationalistischen  Zug  in  seiner  Ausstattung  —  der  Ver- 
künder war  ja  auch  sogar  Mathematiker  und  Taktiker.  Auch 
hier  können  wir  also  eine  Parallele  zu  seiner  poetischen  Auf- 
fassung feststellen,  wo  sich  sowohl  die  hohe  Schätzung  des 
poetisch  und  stilistisch  Erhabenen  als  auch  die  nüchterne,  ver- 
standesmässige  Beurteilung  geltend  machten;  vgl.  z.  B.  seine 
Behandlung  der  Homeros-Zitate.  Darüber  vgl.  Kap.  III,  Ab- 
schn.  VIL 
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Mit    dieser    Bemerkung    mag    die    kurze  Übersicht  beendet 
sein,  aber  ich  habe  noch  eins  hinzuzufügen.      Woher  stammt 
die  Auffassung  des  Poseidonios  und  sein  Stoff?  —  denn 
er  hat  offenbar  nicht  auf  diesem  Gebiete,  wie  auf  so  vielen  an- 
deren, eigene  Forschung  betrieben.     Einfluss  irgendwoher,  Tra- 
dition   muss  wohl    hier  vorliegen.     Es  liegt  nahe,  hier  an   seine 
Heimatinsel  während  des  späteren  Teils  seines  Lebens  zu  denken, 
an  Rhodos,    wo    die    Kunst    lange    Zeit  hindurch  geblüht  und 
grosse  Werke  geschaffen  hatte,  und  wo  sie  einen  letzten  Höhe- 
punkt im  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.,  gerade  während  der  Lebens- 
zeit des  P.,  erreichte;  wir  erinnern  uns,  dass  die  Laokoongruppe 
gerade    dieser    Periode,   ehe    die    Stadt  durch  Cassius  im  Jahre 
43  zerstört  wurde,  angehört.1    Seine  Tradition  ist  rhodisch.    Ein 
gutes    Zeugnis  dieser  rhodischen  Tradition  besitzen  wir,  glaube 
ich,   in    der    mehrmals  angeführten  Anekdote  über   Chares  und 
seinen    Koloss    (Sext.   Empir.   adv.  log.  I,   107  f.),    deren    Inhalt 
oben  S.  251   näher  besprochen  wurde.     Wie  schon  SCHMEKEL2 
vermutet  hat,  deutet  die  Geschichte,  sie  mag  wahr  sein  oder  nicht, 
auf  Poseidonios  und  Rhodos;  sie  ist  vielleicht  nichts  als  Künstler- 
klatsch   und    von    Neid  gegen   Chares  innerhalb  der  rhodischen 
Kreise  diktiert.    Wir  hätten  dann  einen  Beweis  für  die  Berührung 
des    P.  mit  denselben    und    können  vermuten,  dass  mehr  Stoff, 
mehr    Geschichten    und    Bilder    aus    derselben    direkten    Quelle 
stammen  (über  etwaige  entlegenere  Quellen  habe  ich  mich  hier 
nicht    zu    äusseren).     So    glaube  ich,    dass  Geschichten  wie  die 
über  Pheidias  und  Apelles  auf  diese  Weise  erklärt  werden  kön- 
nen,   und    es    ist  wohl    nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Kenntnis 
des    einen  oder  anderen  Kunstwerkes  durch  Freunde  unter  den 
Künstlern    auf   Rhodos    vermittelt    wurde.     Und   wenn.,  wie  ich 
glaube,  P.  den  Vergleich  zwischen  dem  Erhabenen  und  Fehler- 
haften   und    dem  Vollendeten  durch  die   Zusammenstellung  des 
Kolosses    und    des   Doryphoros   beleuchtet  hat,  und  dieser  Ver- 
gleich   dann   allmählich    auch    in    die    Schrift  vom  Pathetischen 
hineingekommen  ist,  wäre  es  vielleicht  nicht  nötig,  an  die  Zeus- 
Statue    in   Olympia    zu  denken,   wie  WlLAMOWITZ  ä.  a.   O.  tut, 

1  Vgl.  SPRINGER,  Handbuch  der  Kunstgeschichte  \'\  bearb.  v.  MICHAELIS, 
S.  406  ff. 

2  Philos.  der  mittl.  Stoa,  S.  408  m.  Anm.  5. 
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sondern  6  xoaogcjöc  6  ^[iaprr](j.§vo<;  könnte  ursprünglich  eine  der 
vielen  Kolossalstatuen  auf  Rhodos  sein,1  von  denen  wohl  leicht 
die  eine  oder  andere  dies  Attribut  verdienen  könnte.  Diese 
Annahme  lässt  sich  natürlich  nicht  beweisen,  sie  scheint  mir 
aber  nicht  unmöglich.  —  Dass  dieser  von  P.  zur  Beleuchtung 
seiner  Gedanken  übernommene,  aber  nicht  selbständig  bearbeitete 
Stoff  von  Nachfolgern  fleissig  benutzt  wurde,  brauche  ich  nicht 
zu  sagen;  die  ganze  Darstellung  oben  und  z.  T.  im  vierten 
Kapitel  hat  dies  beweisen  wollen.  Besonders  will  ich  noch  ein- 
mal Dions  Pheidiasrede  hervorheben;  ich  verweise  auf  BINDER 
und  das  schon  Gesagte.  Es  ist  wahr,  dass  man  hier,  wie  an  so 
vielen  anderen  Stellen,  vor  allem  pergamenischen  Einfluss 
hat  spüren  wollen;  so  Hagen  nach  ROBERT  und  auch  BRZOSKA.2 
Es  mag  mit  diesem  pergamenischen  Einfluss  sein  wie  es  wolle; 
nichts  hindert,  dass  wir  trotzdem  poseidonischen  Einfluss  auch 
hier  spüren  können,  wie  beinahe  überall  in  der  zwölften  Rede. 
Übrigens  scheint'  mir  der  Unterschied  zwischen  P.  und  den  per- 
gamenischen Notizen  recht  gross  zu  sein;  er  hat  wahrscheinlich 
nie  systematisiert,  nie  die  Fragen  rein  kunstgeschichtlich  be- 
handelt, nie  sich  auf  diesem  Gebiete  mit  gelehrten  Zusammen- 
stellungen beschäftigt;  wohl  aber  hat  er  eine  allgemeine  Auf- 
fassung ausgesprochen,  die  Poesie  mit  der  Kunst  verglichen  usw.; 
ob  Verschiedenheiten  in  Einzelheiten  vorliegen  (wie  z.  B.  be- 
treffs Skopas),3  lasse  ich  hier  dahingestellt.  Die  Pergamon-Tra- 
dition  und  Poseidonios  hatten  verschiedene  Ausgangspunkte. 
Dions  Kunsturteile  scheinen  also  sehr  gut  mit  dem,  was  wir 
über  P.  wissen,  übereinzustimmen;  mittelbar  können  wir  viel- 
leicht also  rhodischen  Einfluss  spüren. 


Und  damit  mag  über  Poseidonios  und  die  Kunst  genug 
gesagt  sein.  Er  ist  ja  hier  weder  gross  noch  originell;  interes- 
sant   ist    jedenfalls    die   recht    genaue  Parallele  zwischen  Poesie 


1  Springer-Michaelis,  S.  407. 

2  Hage\t,  a.  a.  O.;  Robert,  Archäol.  Märchen  aus  der  alten  und  neuen 
Zeit,  Piniol.  Unters.  X  (1886),  S.  47  ff.  (Dion  S.  41  u.  56);  Brzoska,  De  ca- 
none  decem  oratorum  Atticorum,  Diss.  Breslau  1883,  S.  70  ff.,  80  ff. 

3  Vgl.  Robert,  a.  a.  O.,  S.  48. 
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und  Kunst,  welche  zeigt,  dass  er  auch  hier  eine  einheitliche  und 
zusammenhängende  Anschauung  zu  gewinnen  suchte;  man  kann 
seine  Brücke  zwischen  Philosophie  und  Poesie  vergleichen,  auf 
welche  ich  schon  früher  die  Aufmerksamheit  gerichtet  habe.  Da- 
durch kann  ja  auch  diese  Darstellung  ein  gewisses  Interesse 
haben  und  eine  neue  Seite  der  reichen  Persönlichkeit  des  P.  an- 
deuten; sie  hat  ihn  auch  in  einen  geschichtlichen  Zusammen- 
hang gerückt  und  eine  Kleinigheit  über  sein  Leben  auf  Rhodos 
ermittelt. 


KAP.  VI. 

Bemerkungen  über  Sprache  und  Wortschatz. 

Selbstverständlich  ist  es  keine  leichte  Aufgabe,  die  Sprache 
des  Poseidonios  zu  charakterisieren.  Seine  Werke  kennen  wir 
ja  nur  aus  zweiter  und  dritter  Hand;  die  wortgetreuen  Zitate 
sind  nicht  gerade  zahlreich,  und  wo  er  —  oft  ohne  genannt  zu 
werden  —  in  die  Darstellung  anderer  Schriftsteller  hineinge- 
arbeitet worden  ist,  wird  die  Sprache  mehr  oder  weniger  die 
des  betreffenden  Kompilators.1  Vieles  ist  uns  unerreichbar  und 
wird  so  bleiben;  die  feineren  Züge,  die  Wortfolge,  den  Gebrauch 
der  Partikeln  u.  dgl.  werden  wir  nur  unvollständig  ermitteln 
können.  Dies  gilt  sowohl  in  bezug  auf  die  Sprache  als  auch 
auf  den  Stil,  wenn  wir  auch  gewisse  Züge  recht  gut  beobachten 
können;  so  nicht  nur  die  Bilder,  Anekdoten,  Zitate  usw.,  sondern 
auch  z.  B.  die  Alliteration  (vor  allem  bei  den  Tenues  iz  und 
y.,  auch  bei  den  Mediae  ß  und  f,  den  Liquidae  usw.)  und  die 
Assonanz,  die  Paronomasie  u.  a.,2  die  wir  in  Exzerpten  und 
Reminiszenzen  wahrnehmen  können,  oder  seine  grosse  Nach- 
lässigkeit betreffs  des  Hiatus  (zwar  von  z.  B.  Diodoros  korri- 
giert, der  auch  in  seinen  Poseidonios-Partien,  wie  V,  25  ff.,  nach 
seinem  Vorbilde  Polybios  den  Hiat  meidet). 

Was  nun  die  Sprache  in  engerem  Sinn  betrifft,  gibt  es  ja 
gewisse  Möglichkeiten,  ein  wenig  weiter  zu  kommen.  Die  Zitate, 
welche  beabsichtigen,  wortgetreu  zu  sein,  dürfen  wir  nicht  über- 
sehen; so  viele  bei  Athenaios  (aus  der  Geschichte)  oder  Galenos, 
De  plac.  Hipp,  et  Plat.  (aus    rcepl    Tua&wv).     Wichtig    sind    hier 


1  Vgl.  /.  B.  Wilamowitz,  Griech.  Lesebuch,  Text  II,  S.  208. 
■  Beispiele  bei  Arnold,  Quaest.  Posid.,  S.  62  f. 
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die  Doppelüberlieferungen  mit  wenigen  und  unbedeutenden  Ver- 
schiedenheiten, wie  Athen.  210  DEF  =  540  BC,  527  EF  oder 
Galen,  a.  a.  O.,  S.  408  f.  M.  Dazu  kommen  gewisse  Defini- 
tionen kosmischer  Begriffe;  astronomischer  Erscheinungen  u.  dgl. 
bei  Diogenes  Laertios,  Kleomedes,  in  rcepi  xÖ3(iöo  und  ver- 
wandter Literatur;  ich  erinnere  an  die  der  [pi<;  Diog.  L.  VII,  152 
und  rc%.  395a32  ff.,  wo  jener  iv  vs^et  §sSpoatou»£wp  schreibt,  was 
nach  Sen.  Nat.  Quaest.  I,  3,1 1  (roscida)  das  Ursprüngliche  ist,  währ- 
end der  Anonymus  das  gewöhnlichere  voieptj)  vorzieht1  —  eine 
Beobachtung,  die  uns  vermuten  lässt,  das  mehrere  Definitionen  in 
den  Kap.  3  und  4  des  Anonymus,  auch  wo  sie  durch  keine 
parallele  Überlieferung  gestützt  sind,  rein  poseidonisch  sind. 
Zwar  mit  einer  Beschränkung:  gewisse  Definitionen  sind  allge- 
mein stoisch  und  bei  Pos.  von  den  älteren  übernommen,  wie  die 
des  %da[i0C)  wx.,  am  Anfang  des  zweiten  Kapitels,  Kleomed.  I,  1 
oder  Diog.  L.  VII,  138  (o6ary]|ia  s£  oopavoö  xai  ffje;  xai  rd>v  iv 
toütoic  rföascov),  die  auch  bei  Chrysippos  vorkam.2  —  Weniger 
genau,  aber  sehr  wertvoll,  sind  z.  B.  die  Übereinstimmungen  in 
den  aus  Poseidonios'  Werken  geflossenen  Schilderungen  der 
Gallier  bei  Strabon,  Athenaios  und  Diodoros  (bzw.  Römern,  wie 
Lucanus),  auch  was  den  Wortschatz  betrifft. 

Von  diesen  festeren  Ausgangspunkten  aus  hat  man  den  übri- 
gen Stoff,  die  unzähligen  übrigen  Stellen,  welche  man  aus  verschie- 
denen Gründen  auf  Pos.  zurückführt,  zu  prüfen  und  zu  beur- 
teilen. Je  unsicherer  die  Quellenverhältnisse  sind,  um  so  weni- 
ger darf  man  diese  Stellen  auch  sprachlich  verwerten.  Und 
dabei  muss  man  nicht  nur  namenlose  Fragmente,  sondern  auch 
fehlerhaft  bezeichnete  beachten;  so  gehört  z.  B.  Sextus  Emnir. 
adv.  log.  I,  119  nicht  Piatons  Timaios  (I1X.  iv  to>  Tiaauo),  son- 
dern dem  Kommentar  des  Pos.  an,  wie  I,  93  zeigt.3  Ferner  ist 
ja  ein  grosser  Teil  der  Reminiszenzen  in  einer  anderen  Sprache 
als  der  ursprünglichen,  im  Lateinischen,  tradiert,  wo  nur  das 
eine  oder  andere  Wort  unverändert  bleibt,  wie  ethologia,  7^0- 
X07101  Cic.  Ac.  post.  32,  Sen.  Ep.  95,65/  und  die  Übersetzungen 

1  Capelle,  Neue  Jahrb.  8  (1905),  S.  5  ß  (im  Sep.  20)  mit  Parall. 
8  Capelle,  a.  a.  ().,  535  (7),2  und  oben  S.  118  f. 
3  Altmann,   De  Pos.  Timaei    Piatonis   commentatore,   Diss.  Kiel,  Beil. 
1906,  S.  14. 

1  Hirzel,  Forschungen  III,  S.  3 50  (349,1  • 
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sonst  nur  als  sprachliche  Bestätigung-  dienen;  das  Lateinische 
hat  hier  natürlich  nur  einen  sekundären  Wert.  —  Was  nun  das 
Griechische  betrifft,  ist  vor  allem  die  Übereinstimmung  zwischen 
verschiedenen  Nachahmern  und  Kompilatoren  wichtig,  auch  wo 
sie  ihren  Stoff  nicht  direkt  von  Pos.  haben.  Ich  erinnere  an 
Ähnlichkeiten  zwischen  z.  B.  tz%.  einerseits  und  Kleomedes, 
Achilleus  und  Geminos  andererseits;  Übereinstimmungen  finden 
sich  ja  auch  zwischen  Exzerpten  verschiedenen  Inhalts,  wie 
zwischen  Galenos  a.  a.  O.  und  Strabon  und  Diodoros. 

Aber  auch  so  ist  der  Stoff  nicht  hinreichend,  um  die 
Sprache  des  Pos.  vollständig  und  lückenfrei  zu  charakterisieren. 
Auf  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Frage  will  ich  nicht  den  Ver- 
such machen,  obgleich  sich  wohl  ein  paar  Züge  aus  der  lite- 
rarischen Sprache,  dem  Attischen,  als  auch  aus  der  Kocv/j  fest- 
stellen liessen.  Nur  ein  paar  Beispiele,  die  hierher  gehören  kön- 
nen! Zur  ersteren  Gruppe  gehört  wohl  der  Dual  (xoiv  Osoiv  Ath. 
213  D;  vgl.  a~ö  twv  eoxpdxoov  a[j/£oiv  Str.  98),  attische  Deklin. 
(xoö  vscö  Str.  175,  ooXÖ7,spcü<;  96),  Formen  wie  oiiü-a  Kleom. 
168,5  Z.,  der  Opt.  mit  av;  zur  letzteren  späte  Kontraktionen 
wie  za\±slov  nebst  -tetov  Str.  273  u.  147  (oYsiav  Diod.  XXXIII,  18), 
der  Gen.  r^xiaoiK  Str.  95,  174,  Kleom.  160,21,  198,7  (11  u.  15  ist 
-soz  am  besten  bezeugt);  vgl.  yzi{).y.opoi  Str.  146;  das  Schwanken 
zwischen  xx  und  gg  (vgl.  ftdXaaaav  Ath.  152  A,  xssoapes  214  F, 
fraaaov  Kleom.  214,21,  %axaxdcaö>  164,9,  l66'7>  rcpdtcaa)  166,28, 
IXdcaocov  174,25,  176,12,  198  mehrmals  etc.);1  Formen  wie  Xorfcoöc; 
Ath.  210E  =  540  B,  Akk.  Plur.  v/d-bac;  u.  Xiyvöas  Str.  277,  xor/iov 
Kleom.  160,28,  204,1,  214,16,  216,6  (ftaxrov  206,12,14,  ■9-aoaov 
s.  oben),  Gemin.  10,10  Man.,  vötepoörepot)  (j,äXXov  Kleom.  122,18; 
Unsicherheit  in  bezug  auf  die  Adjektive  von  zwei  oder  drei 
Endungen  (ivtaootoix;  und  -a<;  Str.  174,  spTjUYjv  100,  SircXö&oiav 
94,  7rapairX7]oiav  147  etc.);2  (ijoavta  Ath.  214  D,  Plusquamper- 
fekta  3.  Plur.  wie  StY]XXdt^siöav,  ijüSTrsixstoav,  5caTsoxdtX%stoav  (aber 
ava7TS7rö[i^eaav)  Diod.  XXXIII,  18,4  (?);  syntaktische  Bildungen 
wie    asxa    xwv    louov    OTpaxtü)X(öv    Ath.   333    C  (l'Sios    als  Pron.), 


1  Über  z/..  vgl.  Eranos  XIV,  S.  33,  wo  ich  »den  Attizismus»  /.u  stark 
betont  habe. 

8  Kleom.  144,8  oi-Xastou;  (H0111.,  ai  axxive;)  ist  wohl  analogisch  nach 
Komp.  jtetCo'j;  gebildet. 
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ogzx;  =  oc  Ath.  211  E  und  sonst,  iaotöv  st.  &|ui>v  otorSv  Ath. 
213  E  (vöv  öjisic;  iaoTdöv  OTpat7]YstTe),  ofovet  st.  otov  Str.  102, 
w?  av  st.  ws  Ath.  152  B,  toars  mit  dem  Inf.,  wo  das  Attische 
den  Ind.  hat,  it/q  st.  od,  [uav  7'jvaiy.a  unbetont  Diod.  IV,  20,2, 
vielleicht  das  umschreibende  xata  mit  dem  Akk.  statt  des  Gen., 
besonders  wo  zwei  Gen.  zusammenstossen,1  der  Kompar.  st.  des 
Superl.:  -pioroic  av  zoIq  ^IßYjpat  twv  Ilspawv  Iyivsto  ^[lipa  Kleom. 
80,6  (0!  reXsiooc; .  .  .  twv  cpiXcov  Diod.  XXXIV,  1,1);  neutrale  Adj. 
(mit  dem  Gen.)  st.  abstrakter  Subst.:  tö  ifjc;  Siavotac;  aafrsvec; 
Ath.  263  C;  vgl.  tö  ayav  avÖ7]T0V  toü  Xöyoo  Kleom.  132,29,  to 
£D7]{ks  toö  Xöyoo  136,23,  auch  tö  njcj  rcatpiöoc;  ao[j/£spov  Ath. 
212  F,  tö  rcapa8o£ov  tt)c  tit/yjs  212  C,  tijc  jreptOTdaeiac;  212  F; 
7üpoao:uoXau,ßavEiv  otc  Galen,  a.  a.  O.  375,6  (Zitat),  ol\mi  ozi  ßX§- 
zsts  453»  15  (Zit.),  oo{i©spov  sau  375,6  (Zit.),  soti . .  .  iu^atvov  450,9 
usw.  —  Die  Beispiele  sind  natürlich  nicht  alle  sicher  poseido- 
nisch, geben  aber  gewisse  Grenzen  seiner  Sprache  an.  Diese 
Erscheinungen  können,  wenigstens  zum  Teil,  bei  ihm  geläufig 
sein. 

Auf  einem  Gebiet  dürfte  man  der  poseidonischen  Sprache 
etwas  näher  kommen  können:  betreffs  des  Wortschatzes. 
Natürlich  wird  auch  hier  auf  vielen  Punkten  geändert,  und  man 
darf  nicht  allzu  viel  aus  den  Quellen  herauslesen.  Aber  wie 
Bilder,  Vergleiche  und  andere  Stileigentümlichkeiten  oft  auch 
bei  denen  bewahrt  bleiben,  welche  sonst  einen  eigenen  Stil 
schreiben,  wie  die  poseidonische  Pracht  durch  den  oft  dürren  und 
armen  Stil  der  Kompilatoren  hindurchschimmert  (vgl.  noch  ein- 
mal z.  B.  Strab.  p.  53  oder  147),  so  bleiben  auch  gewisse  Wörter, 
oft  seltenere,  oder  gewisse  Worttypen  in  den  Exzerpten  stehen 
und  verraten  durch  ihr  Vorkommen  bei  verschiedenen  hier  in 
Betracht  kommenden  Schriftstellern  die  gemeinsame  Quelle.  Von 
der  so  gewonnenen  Position  hat  man  weiter  zu  gehen  und  auch 
das  mehr  Unsichere  zu  untersuchen,  um  auf  diese  Weise  ein 
mehr  oder  weniger  vollständiges  Bild  des  Wortschatzes  zu  ge- 
winnen. 

Eine  Untersuchung  dieser  Art  ist  rücksichtlich  der  grossen 
Rolle,  welche   Pos.  für  die  Nachwelt,   auch  als  stilistisches  Vor- 


1  Darüber  mehr  in  einem  bald  erscheinenden  Eranos-Aufsai 
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bild,  gespielt  hat,  wohl  berechtigt;  wir  können  Spuren  seines 
Wortschatzes  an  vielen  Orten  erwarten.  Ein  Index  desselben, 
so  vollständig  wie  möglich,  wäre  gewiss  eine  sehr  nützliche 
Arbeit;  sowohl  der  primäre  als  auch  der  sekundäre  Stoff,  auch 
die  Rückschlüsse  aus  dem  Lateinischen,  sollten  dort  verzeichnet 
werden.  Aber  eine  derartige  Arbeit  kann  noch  nicht  geleistet  wer- 
den; sie  gehört  mit  einer  neuen  unfassenden  Fragmentsammlung 
oder  mit  einem  Corpus  Posidonianum  zusammen,  und  für  dies 
grosse  Werk  ist  noch  viel  Arbeit  auf  vielen  Gebieten  nötig. 
—  Es  schien  mir  daher  zweckmässig,  in  diesem  Kapitel 
eine  kurze  einleitende  Übersicht  über  das  Wichtigste  des  zu- 
gänglichen Stoffes,  über  die  Gruppen,  Typen  und  Bildungen, 
welche  vor  allem  bei  Pos.  vorkommen,  zu  geben.  Auf  diese 
Weise  sieht  man  am  leichtesten,  wo  er  Neues,  vielleicht  eigene 
Bildungen,  unter  den  vielen  Wörtern,  die  in  den  Lexika  als 
arcaj  XeYÖ|JLSVa  stehen,  hat,  wo  er  die  Sprache  seiner  eigenen  oder 
der  vergangenen  Zeit  benutzt,  aus  welchen  Quellen  sein  Wort- 
schatz fliesst.  Die  eine  oder  andere  Bemerkung  über  seinen 
Einfluss  auf  die  späteren,  wie  die  Attizisten,  mit  denen  Pos.  zum 
Teil  recht  nahe  verbunden  war,  kann  auch  gemacht  werden. 
Auch  innerhalb  dieser  engen  Grenzen  ist  jedoch  Vollständigkeit 
natürlich  unmöglich,  und  an  mehreren  Punkten  werden  die  An- 
deutungen unsicher.  Aber  ein  Anfang  muss  gemacht  werden, 
um  Pos.  mehr  als  bisher  für  die  Lexika  zu  verwerten;  seine 
Bedeutung  verlangt  es.  Ebenso  wenig  können  die  Grenzen  hier 
fix  werden,  wie  dies  bei  einem  scharf  umgrenzten  Stoff,  bei  einem 
Autor  mit  vorhandenen  Werken,  bei  einer  Gruppe  von  Inschriften 
und  Papyri  o.  dgl.  der  Fall  ist.  —  Auch  ist  hier  nicht  der  Ort, 
die  grammatischen  Fragen  eingehender  zu  erörtern.  Es  handelt 
sich,  wie  gesagt,  um  seine  wichtigsten  und  am  meisten  charakte- 
ristischen Worttypen. 

Als  eine  Bemerkung  im  Voraus  seien  die  wichtigsten  Ge- 
biete, aus  welchen  der  Wortschatz  stammt,  kurz  erwähnt.  Ge- 
nannt wurden  schon  Neubildungen,  Ableitungen  und  Zusammen- 
setzungen. Sein  Stoizismus  war  mit  Piatonismus  vermengt,  und 
von  Piaton  wird  Vieles  geholt.  Als  exakter  Forscher  war  er 
Schüler  der  Peripatetiker;  viele  Wörter  sind  aristotelisch  und 
theophrastisch.    Die  mit  ihm  einsetzende  und  im  Neuplatonismus 
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fortschreitende  Verschmelzung  der  beiden  Schulen  ist  auch  hier 
sichtbar;  Form  und  Inhalt  folgen  einander  gewissermassen.  Und 
hier  liegt  nicht  nur  sprachliche  Verwandtschaft,  sondern  litera- 
rischer Einfluss  vor;  auch  sonst  lässt  sich  eine  gewisse  attische 
Farbe  beobachten.  —  Ausserlich  setzte  er  das  Werk  des  Polybios 
fort,  und  bezüglich  der  Wörter  gibt  es  hier  grosse  Ähnlich- 
keiten; von  anderen  Historikern,  wie  Timaios,  finden  sich  wohl 
auch  Spuren.  —  Mit  Polybios  befinden  wir  uns  auf  dem  Gebiete 
der  KotvYJ,  und  nicht  wenige  poseidonische  Wörter  finden  sich 
auch  bei  Plutarchos,  in  den  Septuaginta,  im  Neuen  Testament 
usw.  In  diesem  Zusammenhang  sei  auch  erwähnt,  dass  gewisse 
Wörter  mit  der  attischen  Komödie  gemeinsam  waren  (Deminu- 
tive u.  dgl.);  auch  hier  ist  wohl  der  Grund  volkssprachlich  — 
Pos.  schreibt  ja  bei  Gelegenheit  recht  burlesk.  —  In  dem  mehr 
gehobenen  Stile  war  Pos.  von  Homeros  (6  Tconrjrqc)  beeinflusst 
(vgl.  die  Homeros-Paraphrase  bei  Galen,  a.  a.  O.  373;  oben 
S.  26  f.)  und  auch  von  der  Tragödie;  Spuren  dieses  Einflusses 
sehen  wir  noch  in  rcspi  xdapiot). 

Ich  gehe  zu  der  Übersicht  über  und  behandle 


1  Es  ist  wohl  nicht  nötig,  hier  überall  die  einschlägige  Literatur  heran- 
zuziehen. Im  allgemeinen  verweise  ich  auf  Kühner-Blass,' Ausführt.  Gramm, 
der  griech.  Sprache  II,  S.  254  (259)  ff.;  jetzt  auch  Debrunner,  Griech.  Wort- 
bildungslehre (Indogerm.  Bibl.  II.  Sprachwissenschaftl.  Gymnasialbibl.  heraus- 
gegeben von  Niedermann',  VIII),  Heidelb.  1917.  Wegen  der  Behandlung  eines 
begrenzten  Stoffes  oder  einer  Auswahl  vgl.  z.  B.  Blass-Debrunner,  Gramm, 
des  neutest.  Griech.,  S.  65  ff.,  Helbing,  Gramm,  der  Septuaginta,  S.  112  ff. 
(Auswahl  wie  hier),  Mayser,  Gramm,  der  griech.  Papyri  aus  der  Ptolemäer- 
zeit,  S.  415  ff.;  auch  Meister,  De  Axiocho  dialogo,  Diss.  Bresl.  191 5,  S.  34  ff., 
41  ff.  (einseitig,  aber  z.  T.  für  Pos.  wichtig).  Die  Einteilung  des  Stoffes  muss 
oft  in  verschiedenen  Fällen  verschieden  sein;  ich  habe  versucht,  die  Gesichts- 
punkte gewissermassen  zu  kombinieren.  —  Die  Abkürzungen  in  der  Übersicht 
sind  leichtverständlich,  Ath.,  Diod.,  Str.  etc.;  Ar.  ist  Aristoteles,  Arist.  Aristo- 
phanes,  D.  L.  Diog.  Laertios,  Gal.,  wo  Wörter  angeführt  werden,  De  plac. 
Hipp,  et  Plat.,  Hdt.  Herodotos,  Kleom.  Kleomedes,  N.  T.  Neues  Test.,  ~x. 
rcepi  XÖ3U.Q0,  PI.  Piaton,  Pol.  Polybios  usw.;  Attic.  ist  Attizismus,  Schm.  I,  II 
usw.  Sciimid,  Der  Atticismus  I,  II  usw. 
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I.     Die  Substantive. 

A.    Ableitung. 

I.  Auf  -<xa,  von  Verben  abgeleitet,1  sehr  zahlreich.  Wie 
nahe  dieser  Typus  lag,  zeigt  wohl  das  gräzisierte  gallische 
xöp[ia  (Coö-o?)  Ath.  152  C  (oben  S.  96)  st.  des  zoöpju  bei  Diosk. 
II,  88  W.  Zuerst  nenne  ich  eine  Anzahl  späterer  Wörter, 
von  denen  wenigstens  die  ersteren  selten  und  vielleicht  neu 
sind:  (ava>cpa6yao»i.a  Epikur.  b.  Kleom.  166,5,  168,3)  ava^Äpijji.« 
(O-aXdaar^)  tüa.  396*  18,  a^Ö7üXo[xa  Diod.  V,  26,2,  28,1;  folgende 
Wörter  sind  vor  allem  spät,  z.  T.  aber  schon  in  der  jonischen 
(medizinischen)  Literatur  belegt:  ava^a  D.  L.  VII,  145;  vgl.  Stob. 
I,  209,5  W.  (351,10  DlELS  Dox.)  Vorsokr.  (vgl.  Index  zu  DlELS 
Fragm.)  Plut.,  avSpaY&ö"/]^«  Str.  19  (Pol.)  Plut.  (Sci-IM.  II,  223),  appw- 
ar/]jxa  Gal.  369,4,10,12,16,  D.L.  VII,  115  Hipp.  Dem.  Plut.  Luk. 
Cic.  etc.,  o"/j[uoöpY7][JLa  Sext.  E.  adv.  log.  I,  108  Dion.  H.  Philostr. 
(SCHM.  IV,  345),  GiaTü'ccojj.a  Kleom.  18,2  Philem.,  or/j'f^xa  Str.  100 
Pol.  Charit.  (SCHM.  II,  223),  sXaajia  Str.  155,  Diod.  V,  33,4  Diosk. 
Paus.  (£X;ria[xa  Epikur.  b.  Kleom.  158,14,  166,4;  V&1-  Plut.  Mor. 
1089  D;  Dion  Chr.  n.  Sci-IM.  I,  158;  vgl.  II,  223)  ISfopia  Str.  98, 
Diod.  V,  36,1  Pol.  (Ar.  tu.  z ot.2),  ?CY](Jia  Str.  102  Plut.  (tu.  ü<|>.  9,13) 
(zardarr^a  Epikur.  b.  Kleom.  158,13,  166,3  (Plur.)  Pol.  Plut.  N.T.) 
y.uajxa  Str.  157  (749)  Dion.  H.  N.T.,  ttöpTtüfxa  Kleom.  38,14, 
40,8  etc.  (rcspi  ttjV  yvjv)  Hipp.  Pol.  (lunata  acies)  Luk.  (Xi7taa(ia 
Epikur.  b.  Kleom.  166,4  Hipp.  Plut.  LXX)  [jiXaqxa  Kleom.  132.5 
Hipp.  Poll.  Anth.  Pol.,  [isaoopdvYj^a  (vgl.  -oic)  Str.  173,  Kleom. 
122,17  Sext.  E.  N.T.  (Apok.  8,13),  sciX^«  Ath.  210  D  =  540  C 
(X7](JLVLaxü>v),  rc%.  394b2,  395ai2  (vi^ooe)  Diosk.  Gal.,  7rpo%svcY](xa 
Sext.  E.  adv.  log.  I,  107  Clem.  A.,  Trpoadpnr^a  Gal.  369,5  Clem.  A., 
aoGtp£{J.{i,a  ^vo.  394a32  (#|i,ßpoo)  Hipp.  Pol.  LXX,  Ta7U£LVü3[xa  (astron.) 
Kleom.  34,25,26,  206,10  Plut.  Sext.  E.,  o^o>[i.a  (astron.)  Kleom. 
64,21,  66,5,  206,10  Plut.  Sext.  E.  Phil.  Or.  Sib. —  Poetischer 
Provenienz,  z.  T.  wohl  aus  der  Volkssprache  stammend,  sind 


1  K.-BLASS,  a.  a.  O.,  S.  272  (Ergebnis  der  Handlung);  Debr.  S.  156  f. 

2  Der  späte  ps. -aristotelische  Text  iapt  ipot&v  hat  oft  hierhergehörige 
Wörter.  Die  Quelle  dieses  Griechischen  wäre  vielleicht  aus  literargeschicht- 
lichem  Gesichtspunkt  einer  Untersuchung  wert. 
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z.  B.:  apföpo)(JLa  Ath.  210  £  =  540  B,  212  D,  Str.  615,  Diod. 
XXXIV,  2,35  Menand.  etc.,  GiaTruo'xa  (vgl.  oben),  Ooiva;j.a  Ath. 
153  B  Eur.,  zaö-ap'xa  (von  Personen)  Kleom.  166,23  Com.  Redn. 
Dion  Chr.  (Schm.  I,  123),  [j/r/a](ia  ttz.  396ai3  Trag.  Theokr.  etc. 
Ael.  (SCHM.  III,  210),  va[ta  rcvt.  395^5  (vgl.  tu.  v>$.)  Trag.  PI.  Ar. 
Attic,  v/j[xa  rot.  40ibi6  Hom.  Hes.  Eur.  PI.  (vgl.  Schm.  IV,  673), 
p^oü'xa  Sext.  E.  adv.  log.  I,  98  Emped.  Pyth.  (DiELS  Ind.)  Aesch. 
Theophr.  etc.  —  Aus  der  übrigen  Menge  von  Wörtern,  die  schon  im 
Attischen  vorkommen,  erwähne  ich  nur  die  wichtigsten:  ay.ooajxa 
Ath.  246  D  Xen.  PI.  Ar.,  a[idpT7j(JLa  Gal.  350,7  att.,  y.oivfj,  ava- 
'^ocjTjjxa  Str.  247,  7cx.  395a8  Ar.  Pol.,  aTröar^xa  Kleom.  144,16  Ar. 
(Hipp.  Theophr.),  szTiw'xa  Ath.  153  D,  466  C,  Diod.  V,  40,3 
Hdt.  PI.  Ar.  Soph.,  eTciysipY^a  Gal.  586,6  Thuk.  Xen.  PI.  Ar., 
^ps[j.|j.a  Str.  296  Xen.  PI.  Trag.  Attic.  (Schm.  I,  142,  II,  198), 
^aT7]YÖpY](JLa  Stob.  I,  139,8  W.  Ar.,  xiv7]{xa  rcx.  400a8  Ar.  Pol.  Plut., 
%oik(ü\LOL  Kleom.  80,23,  D.L.  VII,  154,  k%.  395b34  Ar.  Pol.  Gal. 
Ael.  (Schm.  111,246),  xöa'r^a  Ath.  234  A  Xen.  PI.  Attic, 
ofk^a  Ath.  212  A  Dem.  etc.,  TtXdajxa  Str.  102,293  PL  Ar.  Arist. 
Plut.,  TüXsoviy.iTjfxa  Str.  102  Xen.  PI.  Ar.  Dem.,  rcöpia  Ath.  45  F, 
152  E,  Diod.  V,  28,3.  Gal.  444,14  Pind.  Hipp.  Ar.  Philostr.  (SCHM. 
IV,  225),  7üpöcr/Tj[ia  TT/*.  398ai2  (Ka(iß6soo  v.rX.)  Hdt.  Thuk.  PI. 
Pol.,  TTD^vcopia  Kleom.  190,15  Aesch.  PI.  Plut.,  pT}*(\L0K.  Str.  182, 
~y-  395a9  (vgl-  rc«  5<|>.  13,2)  Ar.  Pol.,  axs{i{ia  Kleom.  158,8  (Gal. 
442,3  n.  PüHLENZ,  Jahrb.  f.  class.  Philol.  Suppl.  24  (1898),  S. 
565)  PL  Ar.,  aipw-j.a  Ath.  212  C,  Diod.  XXXIV,  2,35  Xen.  PL 
Ar.  Com.,  aojxjriwiia  Kleom.  122,29  Thuk.  Ar.  etc.,  aovthjfxa  rot. 
399b6  Hdt.  Thuk.  Xen.  PL  Pol.,  owpsojJia  Ath.  210  D  =  540  C 
Xen.1  Eubul.  LXX,  TsX;xa  Str.  830  Hdt.  Xen.  PL  Ar.  Ael. 
(SCHM.  III,  155),  oTüÖAS'.jijxa  t:x.  394a22  Ar.  Theophr.,  o;röarpco[xa 
Diod.  V,  28,4  Xen.  Diosk.,  (ppa^a  Ath.  152  D  Hdt.  PL,  <[>eÖ3[i.a 
Str.  (102)  170  PL  Ar.  Luk.  (Schm.  I,  303),  ^vjxa  Ath.  233  D, 
Diod.  V,  27,2,  36,2  Hdt.  Aesch.  Ar.  Plut.  etc.  —  Zu  beobachten 
sind  die  Übereinstimmungen  mit  Xen.,  Com.  und  Pol. 

2.  A.af  r(o)(iöc;  auch  ein  später  Typus,  obgleich  weniger 
zahlreich.2  Selten,  bzw.  neu  sind  ££axovttO[i,dc  (astr.)  tt/..  395b5  Gal. 
(vgl.  -a[j.a,  -oic),  xXoSaojtöc  Str.  182  (271),  7rapa<püma|J.d<;  Str.  138, 

1  Vgl.  Gautier,  La  langue  de  Xenophon,  Genfeve  1911,  S.  207. 
-  K.-Blass,  a.  a.  O.  (Handlung,  auch  konkret);   Debr.  S.  154  f. 
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3i>ji3Ttea[i.öc  Sext.  E.  adv.  phys.  I,  82  (rc.  zvz.  II,  1.  822b28);  die 
Fälle  sind  verhältnismässig  zahlreich.  —  Spät  sind  a7rapua[iös 
Stob.  I,  106,  r  W.  Dion.  H.  N.T.,  ixmsafLÖs  ttz.  394a28  (-01s;  vgl. 
aojx-)  Epikur.  b.  D.L.  X,  10 1  (-aojxöc;),  s'jaajxöc  Str.  198  Plut.,  aov- 
sYYiajxös  Str.  174  Ptol.  Epikt.  Soran.  —  Poetisch  sind  vielleicht 
ozX'.aaö^  Str.  163,  Diod.  V,  39,7  (vgl.  -ajxa,  -g:q)  Aesch.,  gtzo.- 
pa-fixo?  Diod.  V,  31,3  Trag.,  z\o^\i6q  ttz.  400b4  Trag.  (Ar.).  — 
Bei  attischen  Schriftstellern  (PI.  und  Ar.)  und  oft  auch  später 
kommen  vor  (ausser  apt-ö^ös,  ao^jxös,  ßco;xoc,  tJO-jjlö^  Diod.  V,  28,3 
Xen.  Eur.,  Herond.  etc.,  hd-\i6<;  Str.  188,  491,  803,  ttx.  393b25  etc., 
Xijxöc,  ^opil-jxöc;  Str.  170,  266,  rcx.  396a25  usw.):  dxpoßoXia[LÖ<; 
Str.  155  Thuk.  Xen.  etc.,  a<pavta|LÖs  Str.  102  Ar.  Theophr.  Pol. 
Plut.,  5'.op:a;xöc  Stob.  I,  105,25,  106,3  W.  PI.  Ar.,  iihqxds  Gal. 
393,5,  444,3»  446,12  Ar.,  xa#ap(L(fc  Diod.  XXXIV,  1,2  (vgl. -[La, 
-otc)  Emped.  u.  a.  (DlELS  Ind.)  Hdt.  PI.  Ar.  Trag.  Pol.  Plut., 
xa&oflXiqLÖc  Diod.  V,  34,6  Xen.  Pol.,  xXaoö-ixös  Gal.  399,11  Hom. 
Hdt.  Aesch.  Ar.  Pol.  Plut.  Diod.  LXX.  N.T.,  •LSTsiopia'iös  Str. 
248  Hipp.  Ar.  (Tim.?),  asia|LÖ<;  D.L.  VII,  154,  Str.  102  etc.,  ttx. 
395b36,  396ai2  Thuk.  Trag.  Ar.  N.T.  etc.,  a'fa§ao[LÖc  Str.  198  PI., 
(r/siXiasixos  Gal.  374,5  Thuk.  Ar.,  )(p7][LaTiO(LÖs  Str.  42  PI.  Ar.  Pol. 
Ael.  (SCHM.  III,  259)  LXX.  Jos.  —  Auch  dieser  Worttypus 
scheint  bei  Pos.  beliebt  gewesen  zu  sein. 

3.  Auf  -Gig  (Abstrakta),1  massenhaft  und  in  denselben  Ab- 
stufungen wie  die  vorigen  Gruppen  vorkommend.  Selten,  bzw. 
neu  sind  dvdßXostt;  (tt/jywv)  tcx.  396a22,  vielleicht  avaSoaic  (distri- 
butio)  Ath.  210  E  =  540  B  (anders  rcx.  395a9:  s*  ßot>oö,  wie  Plut.; 
digestio  Med.  Pol.  Plut.  Clem.  A.),  avdrcaXois  rcx.  396a9  (spdiasaj.  xal 
d.),  vielleicht  avao^saL«;  (^Xtoo)  ttz.  393b2  Plut.,  StdrcXaois  Gal.  445,7 
(ctjs  T(öv  Tcaiöwv  sv  fjj  (xr]rpa),  IJdXXaJts  Str.  102  etc.  (vgl.  -ay/j),  £iu- 
re^pcoat?  Str.  247,  [LeooopdvTjOt?  Str.  55,173,  Gemin.  26,12  ff.  (vgl. 
-;xa),  vsö/jlods'.c  tx.  397a20  Hesych.  (Jon.)  etc.,  Trpoava^wvYjot? 
({Leid  XTJpoxo«;)  Ath.  212  E  (Rhetor.),  ^pÖTeoat?  rcx.  399bi7jos.  — 
Überwiegend  spät  sind  aTpsoic  .s^ta  Ath.  214  E,  Kleom.  158, 
15,20,22,  Gal.  585,14  Epikur.  (zuerst)  Sext.  E.  Dion.  H.  Cic.  N.T. 
etc.,  dxpdaat<  (-eis  Ipavtxd?)  Ath.  212  C  Hipp.  Pol.  (=  Nachricht 
Philostr.,  Sciim.  IV,  390),  dvaC<f>Ypd^7]a:<;  Gal.  454,3  (Zit.)  Chrys.  b. 
D.L.  VII,  201  Eccl.,  dvaptitp7]0ic  Str.  95  Plut.,  dva^ooYjOK;  Str.  764 

1  K.-Blass,  a.  a.  O,  S.  270;  Debr.  S.  186  ff. 
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(assaXioo),  ex.  395b2i  (vgl.  -[j.a,  wie  Pol.  XXXIV,  11,17)  Hesych. 
etc.,  owcö&paaais  tux.  394a33  (ve^wv)  Med.,  arcöxXio.i«;  Kleom.  18,24 
Plut.  etc.,  StdSuais  Diod.  V,  36,4  Theophr.  Tim.,  oLavs(j.7]aic  rcx. 
40ibi3  Plut.,  g%pi)£ic  ^x.  395ai 5  (v&poos)  Hipp.  Schol.  Theokr., 
sv§£C5lc  zvc.  399b3 1  Hipp.  Pol.,  i'vSoot?  icx.  398b26  Hipp.  Pol., 
IJavaaraotc  Str.  102  (twv  Kipißpouv)  Pol.  (auch  andere  Bedeut.), 
IJa^ic  7DC.  395b3  (7Eöpöc),  Kleom.  162,3  (tö>v  otarprov)  Hipp.  Gal. 
etc.,  scjö-yj^c;  Ath.  153  D  (18  E),  Str.  155  Poll.  N.T.  Phil,  etc., 
ftps^'.S  Gal.  597,8  Sext.  E.,  %anr]x7]oi<;  Gal.  440,7  Hipp.  (D.E.) 
Dion.  H.,  7capaTi(jpY]oi?  Diod.  V,  31,3  Pol.  Plut.  N.T.,  juapaTpu|>i<; 
rc*«  395b5  Theophr.  Diod.  Plut.  Sext.  E.,  7rapao£7]ois  Str.  175 
Sext.  E.  Diosk.  Clem.  A.,  irapsjMTEttKJis  (twv  TrvsopiaTüJv)  rcx.  397a32 
Ar.  Sext.  E.  Gal.,  airptatafreaK;  Gal.  350,4,5  Stoik.  Pol.  Plut.  N.T., 
o6[i7C7j|i<;  rcx.  394a35  (toö  Gypoö)  Hipp.  Plut.  (tu.  ^ot.),  aofJncX7J- 
pcaaic  (vgl.  -|xa)  Str.  172  (7ü7]y^?)  Pol.  (e58at[*.oviag)  LXX  (tu.  rfor.), 
ouvSesis  Ath.  495  A  Hipp.  PI.  Plut.  Diod.,  cjovlCyjsk;  rcx.  396a3, 
Str.  54  (seism.)  Plut.,  OTcapJi?  (essentia)  Gal.  588,14  Pol.  färw 
familiaris)  Plut.  Sext.  E.  (tu.  cpor.),  o^paipeais  Kleom.  62,26,64,1 
Pol,  —  Poetisch  ist  wohl  z.  B.  otpoais  rc%.  399bi7  Hom. 

Beispiele  schon  früher  vorkommender  Wörter  sind: 
aXXofröais  Stob.  I,  178,5,7  VV.  PI.  Ar.  Pol.,  aXXoTpiwct?  Gal.  437,11, 
441,5,7  Thuk.  App.,  aXoais  Ath.  213  B,  Sext.  E.  adv.  log.  I,  102, 
adv.  phys.  I,  yS  Hdt.  Ar.  Eur.  N.T.,  avd-ö-eaig  (dvSptdvtcov)  Gal. 
441,14  Lys.  Poll.  etc.,  dva^üfiiaoi«;  Ath.  46  A,  Str.  6,  138,  it%. 
394a2o  (vgl.  14)  Vorsokr.  (DlELS  Ind.)  Ar.,  ava.vXa.Qic,  Kleom. 
156,19,20,  184 — 186  Ar.  Pol.,  ava/wp^aic  Str.  4,53,  174,  rcx.  400a27 
(%o[xaT(üv),  Kleom.  52,17  (astr.)  Hdt.  Thuk.  Diod.  Ostraka,  avoi- 
frqoiC  Str.  54,  rcx.  399^7  (-fraXaaaYjc)  Ar.,  avTiataais  7ü%.  397ai  PI. 
Plut.,  «(patpeot?  Stob.  I,  178,11  W.  PI.  Ar.  Plut.,  drfiic.  Gal.  348,11 
(psych.,  Zenon)  Hipp.  Ar.  Plut.,  SiaSoats  Sext.  E.  adv.  phys.  I,  80 
Hipp.  Ar.  Dem.,  8iaxöojt7]ot?  rcx.  39ibu  PI.  Ar.  Diod.  Attic,  z.  B. 
Dion  Chr.  (Schm.  I,  141),  §tavÖT]at?  Gal.  596,12  PI.  Ar.,  5idaxs<]>ic 
Gal.  448,11  (Zit.)  PI.  Plut.,  d'Ayyaic;  Gal.  348,11,  405,8  (Zenon), 
D.L.  VII,  114  PI.  Ar.  Theophr.,  o'.dpftcoa'.s  tu*.  400^9  Hipp.  PI. 
Ar.  Pol.,  iptXtat«  Kleom.  64,19,27,  7:-/..  396a9  Anaxag.  (DlELS  Ind.) 
Hipp.  Ar.,  ifp^fopoic  Gal.  444,15  Herakl.  (DlELS  Ind.)  Hipp.  Ar., 
ixßaots  D.L.  VII,  149  Ar.  (Hom.  Trag.  Xen.),  ixrcupcoaic  D.L. 
VII,  134  Ar.  Str.,  Ixtacus  rcx.  395b7  Hipp.  PI.  Ar.,  sy/paic  (8sv- 
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Spcov)  7TX.  396*23,  399a27  Hipp.  PI.  Ar.  Theophr.,  su/faaic  D.L. 
VII,  152,  7:7..  395^9,33,36,  Str.  175  Ar.  Theophr.  Pol.  Plut.,  stt- 
avaoTaat<;  Ath.  272  F  Hdt.  Hipp.  PI.  Ar.  Diod.,  &rapaic  Gal. 
348,11,  405,8  (Zenon),  D.L.  VII,  114  Ar.  Stoik.,  Ixtßaatg  Str. 
4,174,293  Hdt.  PI.  Pol.  etc.,  IftfaXoatc  Str.  57  Thuk.  Theophr., 
imppoats  Str.  53  Hipp.  Ar.,  kzixiyyrpiq  irx.  398bio  Thuk.  Dion. 
H.  Paus.  (vgl.  -|Jia),  kspouüois  rot.  400a24  Ar.  (vgl.  DlELS  Ind.), 
Esats  Gal.  577,2,  597,3  (PüHLENZ,  a.  a.  O.,  S.  583  f.)  luiiped. 
(Diels  Ind.)  PL  Ar.  Plut.,  ftXtyis  tux.  394a30  Ar.  (N.T.),  laotc 
Gal.  443,15  Hipp.  Soph.  PI.  Ar.,  %azy.%a.[)j^  Str.  175  Ar.,  xara- 
-Oj'.c  Str.  54  PL  Ar.  (vgl.  xaiaTCOiHjvai  58;  oben  S.  186, 1),  y.a- 
■caxXiots  Ath.  153  B  Hdt.  PL  Ar.,  KöWrpiQ  Str.  245  Hdt.  Hipp. 
Theophr.  Plut.  etc.,  "kffaq  rcx.  401  b20  PL,  [leuücis  Str.  174,  Diod. 
V,  31,1,  Stob.  I,  178,21  W.,  Kleom.  36,20  etc.  Hipp.  Ar.  Pol., 
^szolBooiq  Str.  99  Xen.  Ar.  Plut.,  [isTaTTKoaic  Str.  785,  Kleom. 
64,22,  160,10  etc.  PL  Ar.  Pol.,  »j.srdcjraGLg  Str.  97  Thuk.  PL  Ar. 
etc.,  oixeuoais  Gal.  437,10,  438,6,  439,1,3  etc.  Thuk.  Plut.  Clem.  A., 
#o^pp7]a:s  Sext.  E.  adv.  log.  I,  103,  119  PL  Ar.,  niizMGiq  iz%. 
399a28  Ar.  Theophr.,  rcsptaTaais  Ath.  212  F  (tö  rcapa8o£ov  zi\q  ir.) 
Ar.  Theophr.  Pol.  Luk.  (ScilM.  IV,  686),  ttrfe.z  Str.  245  Hipp.  PL 
Ar.,  Tü/^otoTic;  (^ppeatGöv)  Str.  174  Hdt.  PL  Ar.  Plut.,  3rpoatpsot<; 
Gal.  349,6  PL  Ar.  Dem.,  7^000061:;  Diod.  V,  28,2  Pind.  Trag.  Thuk. 
(Ar.),  T^oöcoa'.c;  icx.  396a8,20  Ar.  Theophr.,  pfjjts  rcx.  394bi7  (ve- 
'fooc)  Hipp.  Ar.  Eur.  Plut.,  poais  (äccpoo)  rcz.  395b8  (Hipp.)  PL 
Ar.  Theophr.  Pol.  (LXX),  aßso'.s  Kleom.  162,2,  Str.  138  Ar., 
aÖYXOOL«;  Stob.  I,  178,6  W.  Hipp.  Thuk.  PL  Pol.  Plut.,  aöfJ/füais 
Stob.  1,485,1  W.  Hipp.  PL  Ar.  Gal.  Ael.  (ScilM.  III,  153),'  ao- 
^ra^.c  lux.  394a24,  Stob.  I,  227,2  W.  (rcopös),  Gal.  439,7  Thuk.  Xen. 
PI.  (Pol.),  TaTCEivcoa^  Gal.  348,11  (Zenon)  PL  Ar.  Pol.  Diod.  Plut. 
N.T.,  oTToaraiic;  Sext.  E.  adv.  log.  1,93,  Stob.  I,  133,23  W.,  ttx. 
395a3°  (vg^  ^J-'f^'-c)  Hipp.  Ar.  Diod.  Plut.  etc.,  tpd-iais  rcx.  399a29, 
Sext.  E.  adv.  phys.  I,  79  Hdt.  Hipp.  PL  Ar.  etc.  —  Beachte  zu- 
letzt ajj.TTcoT'.c  (ohne  -0-)  rcx.  396*26,  Str.  55,99,153,172,758,  Kleom. 
156,16  (178,5),  Sext.  E.  adv.  phys.  I,  79  Hdt.  Ar.  Pol.  Plut.  — 
Auch  hier  ist  die  Verbindung  mit  den  alten  Philosophen  offenbar. 
4.  Auf  -nie/.,1  eine  wenig  zahlreiche  aber  neben  den  -01c- 
Ableitungen    für   die    spätere  Sprache  charakteristische  Gruppe 

1  K. -Blass,  S.  270;  Debr.  S.  143. 
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(oft  neben  Vb.  auf  Dental).  Selten,  bzw.  neu,  sind  xaTOVOjxaoia 
Str.  42  und  7UoXt)XT7]aia  Ath.  233  C  (vgl.  -|ioouvY])  Eccl.  Kotvfj- 
Wörter  sind:  at^aXcoota  Diod.  XXXIV,  2,36  LXX.  N.T.,  av- 
■8^(07:0  froaia  Str.  198  Plut,  aoyXrpia  Gal.  450,9  Epikur.  b.  D.L. 
X,  127,  aitapaXXa£ia  Sext.  E.  adv.  log.  I,  108  Plut.,  £os(j.7rTcoGia 
Gal.  371,11  (Zit.),  410,1,  D.L.  VII,  115  Med.  Stoik.,  e&xiV7]aia 
Diod.  IV,  20,1  (Plur.)  Pol.  Diod.  Epikur.  b.  D.L.  X,  63,  crovepYaoi« 
Diod.  XXXIV,  2,36  (ergashdum).  —  Beispiele  früherer  Wörter 
sind:  axafrapaia  Diod.  V,  33,5  Hipp.  PI.  Dem.,  axoXaaia  Gal. 
597,12  Thuk.  PI.  Ar.,  arcaiSsooia  Kleom.  122,1  Thuk.  PI.  Ar.  Pol. 
(Ath.  439  D)  Ael.  (Schm.  III,  102),  -ppivaaia  Diod.  IV,  20,1  PI. 
Ar.  N.T.  (vgl.  -aic),  oixoGzaaia  Str.  188  Sol.  Hdt.  PI.  Dem.  N.T. 
Philostr.  (SCHM.  IV,  154),  lrct(u£ia  Diod.  V,  33,1,  39,7,  XXXIV,  1,1, 
Hdt.  Thuk.  Xen.  PI.  Pol.  D.L.,  eoßoata  Ath.  527  E  Ar.,  xatep- 
Yaota  Diod.  V,  28,2  Ar.  Theophr.  Pol.  D.L.,  {yjpaota  Str.  103 
Hipp.  Ar. 

5.  Übrige  Wörter  auf  -i.a,  grösstenteils  nominale  Ab- 
leitungen (Abstrakta);  Orts-  und  Ländernamen  ('ItaXia,  SixeXia 
usw.)  sind  hier  nicht  verzeichnet.  Mehrere  seltene  Wörter  sind 
vielleicht  neu;  vgl.  at>ao|xaaua  Str.  57, 1  a[X|ioxovia  Str.  245  Geop., 
euoSpta  Str.  218  (vgl.  soavSpia  ebenda),  •fyö-oXoYia,  s.  oben  S.  279, 
za\)ooT|YLa  Str.  99  (-~qGi<;  Clem.  A),  xepaovoaxorcia  Diod.  V,  40,2,  xop- 
tca  Diod.  V,  33,3  (aamöcov),  rcoXoxrrjaia  Ath.  233  C  (-{jlooovtj)  Eccl., 
arcavoxapTCia  Diod.  V,  39,4. 2  —  Überwiegend  spät  sind:  a^vr^arta 
Str.  293  Plut.  D.L.  (nicht  PI.  Menex.  239  C),  ayo\irAo^la  Gal. 
448,16  (Zit.),  Str.  98  Plut.  Hesych.,  owcavdpöMUta  Diod.  XXXIV, 
2.34  Hipp.  Poll.  Luk.  Jos.,  aaoXia  Str.  188  Aesch.  Pol.  Dion.  H. 
Plut.  etc.,  Y£ö>Ypa^ta  Str.  135  f.  Plut.  Gem.,  §Tj{xo^-oivia  :rx.  400b2i 
Luk.  Inschr.,  Stsita  Kleom.  30,25  N.T.  Inschr.,3  SooSsxasria  Kleom. 
30,22  Demad.,  IStoipoTtta  Kleom.  190,14  Eust.  etc.,  teporcoita  Str. 
198  Jos.  Inschr.,  ouovoaxo  7t  10c  Diod.  V,  31,3  etc.,  oyaar/]pia  ttx. 
398bi  5  Pol.  Gal.  Phil.,  ^iXoxepdCa  Diod.  V,  35,4,  36,3  Luk.  (vgl.  -eta). 

Früher  (im  Attischen)  belegt  sind  u.  a.:  axoauia  7üx.  399ai4 
(oben  S.  119,3)  PL  Ar.  Trag.,  avSpäYa&ia  Diod.  V,  29,3  Hdt.  Thuk. 
Hyperid.,  ascotia  Ath.   168  D  PI.  Ar.,  aTorcia  Str.  293,  Gal.  451,8 

1  Sudhaus,  Aetna,  S.  199. 

2  Arnold,  a.  a.  ().,  S.  40,  Anm.  75. 

3  Vgl.  Meister,  a.  a.  ü.,  S.  44. 

K".    II um.   Vet.   Samf.   i   Ufiftsala.     XX:    i-  itui;      IQ 
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(Zit),  Kleom.  130,18  Arist.  Thuk.  PL  Pol.,  a'foßia  Str.  293  PI. 
Ar.,  Sta^pcöVia  Gal.  590,7,  D.L.  VII,  1291  PL,  §ioa7][xia  Diod.  V, 
40,2  Arist.  Plut.,  Söaytopia  Diod.  V,  34,6,7  Xen.  Pol.  Ath.,  Soa- 
(ooia  Str.  245,  277  Ar.,  sTirfafiia  Diod.  V,  33,1  Xen.  Redn.  Ar., 
soavSpta  Str.  218  Eur.  Xen.  Plut.,  soikxopta  Kleom.  122,27  Ar., 
euxatpia  Diod.  V,  38,5  Hipp.  PL  Isokr.  Theophr.  Pol.  Plut.,  eo- 
xaprcia  Str.  247  Ar.  Theophr.,  eotovia  Diod.  V,  34,5,  39,6  Hipp. 
Plut.,  s&^pota  Str.  245  Hipp.  PL  Ar.  Theophr.  Pol.  Plut.,  la^fxspia 
Kleom.  pass.,  Str.  174  Hipp.  Ar.  Aristid.  (Schm.  II,  119),  100- 
[toipia  z'A.  396b35  Sol.  ('Aih  ttoX.)  Hipp.  Thuk.,  xaprcoYovia  Str. 
247  Theophr.,  XDVTjfta  Diod.  V,  39,3  Trag.  Ar.  Pol.,  [jLtxpoiLo^ta 
ttx.  391*23  Ar.  Redn.,  [uoavfrpttrcta  Diod.  XXXIV,  1,3  PL  Ar. 
Dem.,  uovotxor/ia  Diod.  V,  29,2  Hdt.  Pol.,  vaoatoXia  Str.  100  Eur. 
(poet.),  68owuopta  Ath.  273  B,  Diod.  V,  29,1  Hom.  H.  Hdt.  Xen. 
LXX.  N.T.  Attic.  (Schm.  IV,  203)  etc.,  rcavotxiof,  Ath.  542  B 
Hdt.  (Thuk.)  etc.,  rcoXoaV'8,pü>7uia  Str.  196  Xen.  Ar.  Pol.,  71:0X0- 
ys'.pia  ;rx.  398bi2  Xen.  Thuk.  Polem.  (SCHM.  I,  54),  7üpo&sc|Jiia 
Ath.  152  E  PL  Ar.  Dem.  App.  Luk.  N.T.  Aristid.  (SCHM.  II,  146) 
etc.,  rcupia  Str.  154  Hdt.  Ar.  Plut.  Anth.  P.  etc.,  at)|x<pü)via  Sext. 
E.  adv.  log.  I,  95  ff.,  Ath.  594  E  Pyth.  (Diels  Ind.)  PL,  raXai- 
7Tü)pia  Diod.  V,  26,3,  38,1  Hipp.  Thuk.  Pol.,  zpikotpia  Str.  154  (476) 
Arist.  Plut..  07uep7)(pavia  Diod.  XXXIV,  2,35  Xen.  PL  Dem.  Pol. 
N.T.,  ^iXapfopia  Diod.  V,  38,2  Redn.  DiphiL,  ^iXspfia  Str.  147 
Xen.  Dem.  Ar.,  ^tXoivta  Diod.  V,  26,3  Hdt.  Ath.,  <piXo£svta  Diod. 
V,  34,1  PL  Pol.  etc.,  ^tXo7COVta  Diod.  V,  36,2  PL  Redn.  Pol., 
<pp0XTö)p£a  7cx.  398a3i  Trag.  Arist.  Thuk.  (vgl.  SCHM.  IV,  242, 
648),  ^poatOYVö)[JLia  Gal.  442,8  Hipp.  Physiogn.  (vielleicht  zur  vori- 
gen Gruppe). 

6.  Auf  -£ia  und  -sia.2  a)  -eiä.  Hier  ist  recht  wenig  zu 
bemerken;  'ASpdöTSta  hat  sex.  40ibi3  Aesch.  Herond.,  o\w;ev£ia 
Str.  784.  Unter  den  übrigen  erwähne  ich:  axp&peia  Kleom.  84,1, 
140,20  Xen.  Pol.  Theokr.,  avaTraftsia  Str.  172  PL  Ax.  Plut.,3 
(tyeoSeia  icx.  39/an  PL,  8a<|>£Xeta  Diod.  V,  36,3,  XXXIV,  2,35  Ar., 
itttxpdTSta  Str.  100  (twv  Tcojj.auov)  Xen.  Pol.  Plut.  Sext.  E.,  e6- 
jrp§ireta    Diod.  V,  40,3  Thuk.  PL  Pol.,    s»r/spsia    Ath.   152  B  PL 

1  GERHÄUSSER,  Der  Protreptikos  des  Pos.,  S.  8  fi 

2  K.-Blass,  S.  275   ff.;  DEBR.,  S.   145,  150,  153. 
■  Meister,  a.  a.  O.,  S.  43. 
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Pol.  Plut.  Luk.  etc.,  xaxo7rditeia  Ath.  2ioF=527E,  Diod.  V, 
27>ij  39>2  Hipp.  Thuk.  Ar.,  6[X07ud\)-£ca  Str.  6  Ar.  Diod.,  TupoTrsxsia 
Kleom.  162,5  Redn.  Ar.  Pol.,  csove/sia  Diod.  V,  39,2  PL  Ar. 
Theophr.  etc.  —  Vgl.  auch  die  gewöhnlichen  Wörter  auf  -fvoLa, 
-vota  und  -poia:  a^voia,  Sia-,  IwC-,  so-  und  6[xövoia,  Stappota  Gal. 
408,7  Hipp.  Thuk.  Xen.  Plut. 

b)  -eiä;  überwiegend  gewöhnliche  Wörter,  wie  avöpeta, 
ßaaiXeia,  ipüvqveia  Kleom.  166,1  (dictio),  Gal.  473,11  Xen.  PI.  Ar., 
XiQOteta,  (jLavreia,  (JLSTaXXsia  Ath.  233  E,  Str.  146,  147,  Diod.  V, 
27,1,  36,1,  38,2  PL,  rapr/öia  Str.  197  Hdt.  Ar.,  oSpeta  Str.  99,172 
Thuk.  PL  Theophr.  Pol.  Plut.,  ycovsia  Diod.  V,  27,2  Pol. 

7.  Auf  -is,  -Iq  mit  Dentalstamm1  (vgl.  Adj.  auf  -Iziq). 
a)  afpöxrcic;  Str.  182  Hom.  Ar.  Theophr.,  lpi<;  D.L.  VII,  152,  rcx. 
395a30,32,36,bi,  jxcrfaSic;  Ath.  635  D  Xen.  etc. 

b)  Selten,  bzw.  spät:  rcaXaiKc;  (vgl.  unten,  13)  Str.  99 
(-Siov  zit.  b.  Ath.  478  D)  Phil.,  rcapa^upic;  Str.  154,  Diod.  V,  33,3  Plut., 
aXoxicj  Str.  182  (Salzquelle)  Plut.,  70770X1?  Ath.  369  D  (Ar.)  Theophr. 
Hesych.,2  §oxi<;  rcx.  392b4,  395bi2(astr.)  Diod.  (urspr.  Bedeut.  Hipp. 
Xen.),  i7Ct5opaTic  Str.  154  Pol.  Plut.,  xvyjxic;  Kleom.  132,17  Plut., 
oxaXic;  Str.  147  Jos.  Hesych.,  ^sXcovfc  Ath.  210  F  =  527  F  (mus.; 
anders  Sext.  E.  LXX).  —  Poetisch  sind  z.  B.  axiic;  Kleom. 
pass.  Hom.  Trag,  etc.,  xataiflc  rcx.  395a5  Anth.  P.  —  Früher 
vorkommend  sind  u.  a.:  axpis  Str.  830  Hom.  Ar.  Arist.,  aXsx- 
ropic  Ath.  214  F  Ar.  Com.  etc.,  avajopic;,  -tose  Diod.  V,  30,1  Hdt. 
Xen.,  xvt)|Us  rcx.  399b4  Hom.  Hes.  Ar.  Pol.  etc.,  xpyjrcicj  Str.  175, 
Gal.  445,4  (bildl.;  vgl.  oben  S.  204)  Hdt.  Xen.  Pind.  Trag-.,  rrpic, 
Str.  169,  247  f.,  Diod.  V,  38,4  Hdt.  Thuk.  Anth.  P.  etc.  (vgl. 
unten,  13),  rcX7][i,(|Ji)üpic;  Str.  4,6,99  etc.,  Sext.  E.  adv.  phys.  I,  79, 
Kleom.  156,15,  rcx.  397a28  Hom.  Hdt.  Eur.  Ar.,  oovwpis  Diod. 
V,  29,1,  ttz.  399b5  PL  Trag.  Arist.  Pol.,  ysipis  Ath.  549  E  Hom. 
Hdt.  Xen.  Ar.  Plut.  Luk.,  <|>aXic;  rcx.  399b30,32  (Soph.  Arist. 
Anth.  P.)  PL  Str.  Diod.3 


1  K.-Blass,  S.  274;  Debr.,  S.  190  f. 

2  Über   das    Wort    bei    Erotian  (-i8».ov)  s.  Nachmanson,   Erotianstudien, 
S.  395  f. 

3  Beachte  auch  von  den  -.-Stämmen  iXeicoXi;  Ath.  215  A,  Diod.  XXXIV,  34 
Trag.  etc. 
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8.  Auf  -y.i.  -7j5,  -t£  usw.  (x-,  77-Stämme);  diese  sind 
spärlich  repräsentiert.  Beispiele  sind:  av<d-pa£  Ath.  151  E  Hipp. 
Thuk.  Ar.  Theophr:,  xayX7]<;  Str.  182  Thuk.  Jos.,  Xapva£  Diod.  V, 
29.5  Hom.  Thuk.  Plut.  Luk.,  |i6p[i7}£  Kleom.  30,13  Hes.  Hdt.  Ar. 
etc.,  8pTi>£  Gal.  438,1  Hdt.  PI.  Ar.  Theophr.,  rcspSiJ  ibid.  2  Soph.  Ar., 
TCÖpicaJ  Str.  154  Bacch.  Trag.  Plut.  (poet.),  pa£  Ath.  649  D 
Archil.  PI.  Ar.  Theophr.  Diosk.,  pöa£  Str.  269,  Diod.  V,  35,3 
Thuk.  PL  Ar.  Theophr.,  a7]pa7£  ttx.  395b3 1  PI.  Ar.  Clem.  A., 
oxwXtjI  Kleom.  166,28  Hom.  Arist.  Ar.  Theophr.,  ajuaXa£  Kleom. 
158,8  Ar.  Ael.  Clem.  A.  etc.,  /dpag  Ath.  214  F  (vallum)  Pol. 
Plut.  Dion.  H.  etc.  Ich  habe  hier  nichts  für  Pos.  besonders 
Charakteristisches  beobachtet. 

9.  Auf  -tas,1  vor  allem  Namen  der  Winde  und  Erd- 
beben, dazu  ein  paar  Personalbezeichnungen.  Diese  wohl  oft 
bewusste  Bildungen  hat  Pos.  zum  grossen  Teil  von  Aristoteles' 
Meteorologie  und  Theophrastos'  Ilepl  av£[iü>v;  andere  sind  viel- 
leicht neugebildet.  Beispiele  (vor  allem  aus  ttx.  3  und  4)  sind: 
ßpao|JLaTias  D.L.  VII,  154  Heraklid.,  sfXoXTria^  ttx.  394bi  5,  £xve^ia<; 
;:/..  394bi8  Hipp.  Ar.  Theophr.  Diod.,  iXixlac  7tx.  395a27,  ££o8pia$ 
rcx.  394bi9,  ftpaoxiac  rcx.  394b30  Ar.  Theophr.,  xa'.xiac  Str.  29,  tux. 
394b22,28,3i,  395ai  Ar.  Theophr.,  xXt|iaTta<;  D.L.  VII,  154  (xaopi-) 
Amm.  M.,  Xafi7uaSiac  D.L.  VII,  152  Ptol.  Jo.  Lyd.,  [iox7]tia?  rcx. 
396au,  öXö[X7üia<;  t:x.  394b26  Ar.,  äpvifria«;  ttx.  395a4  Hipp.  Ar., 
jcaXjJLatta<;  ~x.  396*10,  rcarfawiac  D.L.  VII,  152  (7rx.  395bi2  Stob, 
st.  griftoi)  Ar.  Kratin.  Plut.  Plin.  Jo.  Lyd.,  oeto^atta?  D.L.  VII, 
154  Plut.,  yaoaaiia?  ibid.,  ttx.  396a4  Heraklid.  Personalbezeich- 
nung ist,  ausser  rajitac,  alviy[iaTEas  Diod.  V,  31,1;  zu  beachten 
sind  auch  y.o/X'!7.c,  Archimedes'  Schraube,  Str.  147;  vgl.  Ath. 
208  F,  Diod.  I,  34,2,  Vitruv.  etc.  (oben  S.  259)  und  [jiuXia«;  Str. 
269  PI.   Ar.  (oben  S.  215). 

10.  Auf  -TTjp  und  -rwp,2  Nom.  agentis  (vgl.  -rqq);  diese 
Bildungen,  bei  denen  natürlich  die  alten  Verschiedenheiten  ver- 
wischt sind,  tragen  dazu  bei,  dem  Stil  ein  gehobenes  Gepräge 
zu  verleihen;  auch  Wörter  für  Geräte  und  Werkzeuge  u.  dgl. 
kommen  vor.  Wir  finden  afto&exnjp  ttx.  398*25  Xen.,  yevenfjp  7:x. 
397*4  vulg.  st.  -WTJttöp,  sttottty^p  ttz.  398*31  Aesch.  (poet.),  ttt)0T7]p 

1  K.-Blass,  S.  281;  Debr.,  S.  i|). 

2  K.-Blass,  S.  270;  Debr.,  S.  170  ff. 
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rcx.  399b4,  Diod.  V,  30,3,  39,7  Hom.  Pind.  Trag.  Theokr.  Anth. 
P.  (poet),  jtpanfjp  7T7..  400a33  PI.  Pol.  etc.,  7rp7]aojp  rcx.  395aio,24 
Hes.  Hdt.  Xen.  Ar.  D.L.,  aconfjp  lex.  397b20,  401*24  (relig.), 
^apaxnjp  Str.  41  Hdt.  Trag.  PI.  Pol.  Diod.  etc.  —  Auf  -xtop: 
(ysvswop  Tiz.  397^1,  399a3 1  vulg.  st.  7=vsryjs  Hdt.  Eur.)  yevvri'Cflüp 
397a4  WlLAM.  m.  Stob.,  Trag.  PL,  ip-ctd-cüöp  Ath.  210  D  =  540  C 
(Gast)  PI.  Dem.  Philostr.,  oixTJTCüp  Str.  268  (Diod.  XXXIII,  18) 
Hdt.  Thuk.  Trag.,  07fti.dvT(üp  rcx.  399b9  Hom.  Hes.  Hdt.  Trag. 

11.  Mask.  Wörter  auf  -z'qc  (-zr^),1  vor  allem  Nom. 
agentis  (vgl.  oben,  to).  a)  Barytona,  womit  oft  die  auf  Acnq 
zu  vergleichen  sind:  kr^iwr/j;  Str.  29,  ;rz.  394b23  Hdt.  Thuk. 
Ar.  Eur.,  ßpaanjc  Str.  182,  ;u7..  396a3  (-[lauas),  ImxXEvnjc  rr/.. 
396*1,  pTfjxnr)s  rcx.  396*5,  ftorqc  rcz.  396*8.  Von  den  übrigen  sind 
selten:  xarcvoßdorjs  Str.  296  (die  Mysen),  xtqXtijtt]?  Str.  827  Luk. 
Anth.  P.,  vsopoöTüdoTT]?  icx.  398bi6  Ath.  aovSenqs  Ath.  213  B  Philo- 
dem. Suid.  Beispiele  sonstiger  Wörter  sind:  owroßdryjs  Diod.  V, 
26,1  Xen.  PI.  Eur.,  yev&nqs  rcx.  397b2i,  399a3i  (Wilam.  m.  cod.  O) 
Trag,  etc.,  oovdar/js  Ath.  213  A,  550  B  Hdt.  PI.  Ar.  Soph.  Pol., 
ifftßdTYjc  Kleom.  30,9,  Gal.  455,11  (txrcoo,  Zit.)  Hdt.  Thuk.  Dem. 
PI.  Ar.  Pol.,  {kaad)T7js  Kleom.  168,5  Xen.  Eur.  Ar.  Arist.  Attic, 
Eepo^pdvnjc  Kleom.  166,17  Hdt.  Redn.  Xen.  Plut.  etc.,  xo^r/jG 
D.L.  VII,  152,  TT*.  392b4,  395b9  Ar.  (Hdt.  Arist.  PI.),  XTtaorj«;  Str. 
296  (die  Thraker),  Diod.  XXXIV,  1,4  Plut.  Luk.  Dio  C,  Mvrfi 
Diod.  V,  25,2  Hom.  Soph.  Theokr.  (poet.),  rcapaßdry]?  Diod.  V, 
29,1  Hom.  Trag.  Xen.  Dion.  H.  etc.  (tcXtjxttjs  Plut.  Marc.  1  Ar.) 
aatpd7C7]<s  ^"/..  398a29  Hdt.  Xen.  Ar.  Philostr.  (Schm.  IV,  423) 
LXX  etc.,  tpikoic6x7i<;  Ath.  439  D  Hdt.  Hipp.  Com.  etc. 

b)  Oxytona:  arcetXY)T7]<;  Diod.  V,  31,1  (st.  -njp),  dpfsornjc 
(-^sar/jc)  Str.  29  Hom.  Hes.  Ar.;  gewöhnlicher  sind:  ßoöXeonijs 
7:7..  400bi7,  Stxaarqs  sex.  400bi9,  lxxX7]otaat^<;  rcx.  400bi7  PI., 
imp.eX'ypjs  ~7..  398a26  Xen.  PI.  Ar.  Pol.,  thair^  Ath.  212  C, 
xpiajs  Sext.  E.  adv.  log.  I,  93,  u.avb^r^  Gal.  459,4  Hdt.  PL, 
jcotY]tT]<;  Ath.  152  E,  246  D,  Str.  29,42,  102,  296,784  etc.,  Diod. 
V,  28.4,  TTOAsanr^c  Str.  296  Hom.  Pind.   Diod. 

12.  Abstrakte  Fem.  auf  -zr^2  (vgl.  -oövtj  unten  15). 
Die  meisten  hier  belegten  Wörter  kommen  schon  früh  vor.    Ich 

1  K.-Blass,  S.  284;  Debr.,  S.  (49  ff.).  J7°  ff-  (1 7  0,  178  ff. 
-  K.-Blass,  S.  285;  Debr.,  S.  183  ff. 
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betone  byppoxr^  Diod.  XXXIII,  18,2,  das  gerade  bei  Polyb.  vor- 
kommt und  vielleicht  gegen  den  poseidonischen  Ursprung. des 
Kapitels  zeugt;  Pol.  kann  hier  auch  Quelle  sein.  Noch  ein  paar 
Beispiele:  a^[j'Mr^  Diod.  V,  32,4,6  Hipp.  Xen.  PL  Theophr., 
ävofjioiörr^  D.L.  VII,  129  Emped.  (DiELS  Ind.)  Ar.  PI.,  irntTj- 
oB'.oz-qq  Str.  764  Hipp.  PI.  Pol.,  stoi(aöty]s  Diod.  V,  36,3  Dem. 
Plut.,  y.oivÖTYjc  Str.  41  PI.  Ar.  Redn.  etc.,  Xslöttjc  Sext.  E.  adv. 
log.  I,  103  Aesch.  Xen.  PI.  Ar.  Dem.,  ojxaXör/]?  Str.  97  PI.  Ar., 
TT'.O-avorTjg  Gal.  441,10  PI.  Ar.  Pol.  Plut.,  <]>o^pöryj<;  Gal.  443,2 
Hipp.  PI.   Ar.  Pol.  Plut. 

13.  Deminutive,1  vor  allem  auf -iov.  a)  Mit  mehr  oder 
weniger  bewahrter  Bedeutung;  hier  finden  sich  neue  Bil- 
dungen, die  Pos.  wohl  nach  der  Alltagssprache  geformt  und  zu 
herabsetzendem  Zwecke  gebraucht  hat  (vgl.  Ath.  176  BC  über 
seine  Landsleute  und  gewisse  Partien  der  att.  Komödie).  Bil- 
dungen wie  §oxtc  vgl-  oben,  7,  -ia%o<;  unten,  16.  Neu,  bzw.  sehr 
selten,  sind  ßooXdpiov  Str.  146  Spät.,  xpYjviov  Str.  165 ;  so  auch  die 
Wörter  bei  Ath.  a.  a.  O.:  Xo'f/apiov  B  (s.  unten),  ^ovaoXiov  C, 
luapaCwviSiov  B  (vgl.  TuapaCcövY]  LXX),  rceraaiov  B  (Schol.  Orib.), 
3upooxÖ7Ttov  B  (?vgl.  TrpoaywOTüTJ),  ^amYYl0V  C  Ael.  (Schm.  III,  258: 
nach  Pos.;  vgl.  vunqty.  Spät  sind  auch  folgende:  aanidiov  Str. 
154  Menand.  Hermipp.,  s^öXxiovf?)  Str.  99  Plut.  Ath.  (Liban. 
Philostr.),  xptftiSiov  Ath.  214  C  Hipp.  Luk.,  yomov  Ath.  649  D 
Anth.  P.  (vgl.  cr^a'.piov),  Xof/apiov  (s.  oben)  Luk.,  [lofraptov 
Kleom.  162,14  (iron.)  Str.  Plut.,  jcatStozdptov  Ath.  211  F,  Str.  99 
Com.  Luk.  etc.,  tcXlviKov  Diod.  V,  30,1  (farbige  Vierecke,  von 
Kleidern;  urspr.  Thuk.  Xen.  etc.).  —  Unter  früher  belegten 
finden  sich:  asxtöiov  Ath.  692  C  Arist.,  \>oXdy.ov  Ath.  152  E 
Hdt.  Arist.,  (j.a/aipiov  Ath.  152A  Xen.  Ar.,  vtjcuSiov  Str.  277 
(vgl.  VTjaU)  Thuk.  (Ar.),  7rXoidp'.ov  Str.  277  Xen.  Arist.,  a^aipiov 
Kleom.  102,17,19  (twv  ^Xatavcov,  daneben  o^atpa  in  urspr.  Sinn; 
vgl.  b)  PI.  Theophr.   Diosk. 

b)  Ohne  sichtbare  deminutive  Bedeutung  (oft  neben 
den  Stammwörtern):  ap*pptov  Ath.  152  D,  154  B,  ßißXiov  Gal. 
350,12,  585,12,  Diod.  XXXIV,  1,3,  Co)o'.ov  Str.  173,  174,  Kleom. 
pa>s.,  jcx.   392ai3  (astr.)  Ar.  etc.  (^{uo^paipiov  Kleom.  32,15,70,19, 


1  K. -Blass,  S.  277  ff.  (2794),  -h/jjz  S.  280;  Debr.,  S.   147  ff. 


FORSCHUNGEN   ZU  POSEIDONIOS  295 

132,1  etc.;  vgl.  o^atptov  oben)  Ar.  PI.  Ax.,  {hjptov  Str.  198,316, 
827,  Diod.  V,  29,4  Hom.  Hdt.  Xen.  PI.  Ar.  etc.,  t^attov  Ath. 
213  B  (Plut.  Marc.  20,  Mor.  200  E)  Hdt.  PL  Ar.  etc.,  xepd|uov 
Ath.  154  B,  Diod.  V,  26,3  Hipp.  Xen.  Ar.  N.T.  Ostraka,  Mjptov 
Diod.  V,  26,2  Hom.  H.  Hes.  Hdt.  Hipp.  PI.  Ar.  Diosk.  Gal.  etc., 
jjLYjptov,  Sing.  Ath.  154  B  (jjLÖptov  Gal.  pass.)  Tzaioiov  Gal.  437,8, 
438,4,  439,7,10,  440,1,  arcoStov  Str.  163  (Oxyd)  Hipp.  Diosk., 
aröjAtov  Str.  58  (Quelle),  Diod.  V,  36,4,  37,3,  Tot.  395b27  Vorsokr. 
(DiELS  Ind.)  Trag.  PI.  Ar.  Theophr.  etc.,  otttov-Str.  99,  ^opTtov 
Str.  99  (nebst  tpöptpc),  198,  Diod.  V,  35,4  Hes.  Hdt.  Xen.  Ar. 
Arist.  etc.,  ^poatov  Ath.  152  DE,  154  B,  212  D,  Str.  188,  -/copiov 
Str.   182  usw. 

14.  Übrige  Wörter  auf  -tov;  sie  sind  sehr  verschiedener 
Art.1  a)  Auf  -tov  (-tov):  axpofrtvtov  (Plur.)  Diod.  V,  29,4  Hdt. 
Thuk.  PI.  Eur.,  aXetTumjptoy  Str.  154  Theophr.  Inschr.  Hesych., 
ajtovTYJpiov  Diod.  V,  33,4  PI.  Pol.  Plut.  Ael.,  ßtasAxiov  Ath.  649  D 
Diosk.  Nik.  Geop.  (7utaT-),  ^{bjTTJptov  Str.  147,  xotaTÖptov  Str.  163 
Diosk.  Gal,  xovYjifsöiov  tü%.  398a25  Hdt.  Xen.  PI.  Ar.,  xovnjftov 
Diod.  V,  29,4  (-o'.c;  -at^  codd.  FG;  vgl.  39,3  und  oben,  5)  Pol. 
Plut.,  vaoaYtov  Str.  53,99  Hdt.  Thuk.  Trag.  (Ar.)  Redn.,  olMjrüjptov 
Ath.  210  F  =  527  F,  Tuz.  39ibi5,  393a4,  irspotov  (-stov)  Ath.  649  D 
Theophr.,  oaovtov  (-tov)  Diod.  V,  30,4,  34,5  Com.  (oben,  S.  96), 
atX^ptov  Str.  95  Hdt.  Ar.  Theophr.,  aovsSptov  Str.  197,  rc%.  400bi8 
Xen.  PI.  Dem.  Pol.,  oSpoXöftov  Kleom.  136,23,  148,6  Ptol.  (Achill. 
-siov),2  öo'föpßtov  Str.  197,  218  (neu?),  ^poaoTuXöatov  Str.  146  (neu?), 
»]>sXtov  Diod.  V,  27,3  Hdt.  Xen.  Plut.,  cöpoXÖY'.ov  Kleom.  pass., 
Gemin.  (s.  MANITIUS'  Index). 

b)  Auf  -etov:  af^stov  Ath.  152  B,  ApYopetov  (Plur.)  Str.  147 
Xen.  Redn.  Pol.,  ap^etov  (Plur.)  ttx.  400bi6  Hdt.  Xen.  Ar.  Dem. 
Pol.,  ßaXavetov  Ath.  210  F  =  527  E  PI.  (Ar.)  Arist.,  Ypa^aTslov 
ibid.  (vgl.  oben,  S.  117),  IpYaXstov  Str.  100,  Diod.  V,  39,2  Hdt. 
Thuk.  PI.,  [jLavtstov  Ath.  234  B,  ^eTaXXoopYStov  Diod.  V,  38,2  (neu?), 
jutTTOopYetov  (Plur.)  Str.  218  (neu?),  grpotavetov  iz%.  400bi9,  rcpaycstov 
Str.   102,216,  Kleom.    164,16,20,22,    1c.  o<j>.  (oben  S.   151   f.),  Grt- 


1  K. -Blass,  S.  275  f.,  281  (•■njpiov,  Ort,  Werkzeuge  u.  dgl.);  Debr.,  S.  146 
(-xyjpiov  S.   143);  vgl.  auch  BlassDebr.,  S.  68;  Mayser,  S.  430  ff. 

2  Arnold,  a.  a.  O.,  S.  40  m.  Anm.  76. 
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[isiov  Kleom.  o.  a.,  oTor/siov  Kleom.  180,8,  irc%.  pass.  PL  Ar. 
(DlELS  Ind.),  <ca.p(i)eiov  Str.  147,  273  Thuk.  Xen.  PI.  Ar.  Pol.  etc., 
yopstov  Ath.  212  BC  (Sänfte)  Pol.  D.  L.  Plut.,  -/aXxoopYeiov  Str.  146, 
Diod.  V,  36,2  Pol.,  -/a'xa'.roTTsiov  Kleom.  166,7  Dion  Chr.  (ScilM. 
I,  164)  Luk.  (I,  378),  -/pusstov  Str.  146  Xen.  Pol.,  -/poacopoysiov 
Str.  146,  218  (neu?),  vielleicht  (öpoaxoirelov  Gemin.  32,4,  168,25, 
Str.   119. 

In    den    Gruppen   13   und    14  finden  sich  nicht  wenige  cha- 
rakteristische Wörter. 

15.  Auf  -a(-d), -Yjf-TJ),1  grösstenteils  ältere  Wörter,  a)  Ba- 
ryt ona,  vor  allem  Sachwörter.  Neu  ist  vielleicht  opoao7ra-/v7] 
ara.  394*26;  poetisch  wohl  aTnjvrj  Ath.  542  B  =  Diod.  XXXIV, 
2,34  Hom.  Pind.  Trag.  Pol.  Paus.  Dion.  H„  ar/]  (konkr.,  von 
Wörtern)  Kleom.  166,7  (Trag,  etc.),  &'p<pvT]  Gal.  374,3  (Konj.  v. 
MÜLLER  st.  6ppj)  Pind.  Theogn.  Eur.  Xen.  Tim.  Pol.2  —  Früher 
belegt  sind  u.  a.:  aydXv]  Diod.  XXXIV,  2,34,  ßoiavY]  Str.  175 
Hom.  PI.  Ar.  Theokr.  etc.,  §lvyj  ttx.  396*23  Vorsokr.  (DlELS  Ind.) 
Hom.  Hes.  Aesch.  Arist.  PI.  Ar.,  ftspfXY]  Str.  277,  rbjxrj  Ath.  152 
A  Hdt.  Thuk.  Xen.  PI.  Ar.  Trag.  N.T.  etc..  #oivy]  Ath.  152  E, 
vJ.ix'q  Str.  147  Hom.  Arist.,  xöpTj  (o^ö-aX^oö)  Kleom.  126,7,  204,10 
PI.  Ar.  Trag.  Arist.  N.T.,  xopwvrj  Str.  163,  XöfJLY]  Kleom.  158,16 
(0 17.00 jjivTj  Ath.  213  B,  233  D,  273  A,  Str.  100,  102,  103,  n%.  pass. 
Hdt.  Dem.  Ar.  Pol.  N.T.  etc.)  o[dyXy\  tut..  394*19  Hom.  Xen.  Arist. 
Ar.  Plut.,  o/$Y]  Str.  153,  174  Hom.  Pind.  Trag.  Xen.  Plut.  Phi- 
lostr.  (Schm.  IV,  321),  7raX7]  Str.  146  (oben  S.  97),  rcÄ/VT]  7üx. 
394a25  Hom.  Aesch.  PI.  Ar.,  tüsSyj  Diod.  XXXIV,  2,36  Hom. 
Hdt.  PI.  Plut.  N.T.,  jrXavTj  Str.  98  (Irrfahrt)  Hdt.  Trag.  PI.  Ar., 
7T01U.VY]  Sext.  E.  adv.  log.  I,  102,  adv.  phys.  I,  78  Hom.  Hes. 
Trag.  PI.  Ar.,  paaromj  Diod.  IV,  20,1  (Hdt.)  PI.  Ar.  Pol.  Plut., 
^ojjly]  Kleom.  122,1,  134,7,  ovAtz'^  Diod.  V,  39,5  Hipp.  Hdt.  PI. 
Ar.  Pol.  Ael.,  07C7JVY]  Diod.  V,  28,3  Com.  Ar.  Philostr.  (SCHM. 
IV,  333;  vgl.  poet.  Wörter),  y\6'i\  rot.  392bi7-  —  Dazu  ein  paar 
Wörter  auf  -oovY):8  ävsTri^TTjao^ov^  Gal.  592,10  Thuk.  PI.  Ar. 
(e&YV(0{JiO(5DVT]  PI.  Marc.  20  Ar.  Aeschin.)  s'W/t^ocsovt]  Diod.  V, 
32,7   Xen.   PI. 

1  K. -Blass,  S.  266;  Df.br.,  S.  141  f. 

-  Gautier,  a.  a.  O.,  S.  38. 

B  K.-Bi.ass,  S.  285;  Debr.,  S.   162. 
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b)  Oxytona,  vor  allem  Verbalsubst.,  sehr  zahlreich.  Die 
selteneren,  bzw.  neueren  sind  im  allgemeinen  zusammenge- 
setzt; so  avrav7.zo7üV]  (seism.)  7rx.  396*19,  £[X7i£p'.oy^  Kleom.  28,26, 
£[i;uvo7J  Str.  182.  Ko  tv^-Wörter  sind:  avaxoTrvj  (toö  Baltios)  Str. 
174  Plut.  (««oSo/Hj  Diod.  XXXIII,  18,3  Pol.;  vgl.  (r/opör^)  irct- 
tuXoxtj  Diod.  V,  32,  5,7  (Völker  oder  Geschlechter)  Pol.  Dion.  H., 
rcpo  7.7(0777  (Begleitung)  Ath.  212  A  Pol.  Plut.  Jos.  (andere  Bedeut.) 
Diod.,  TCpov.oTüTJ  D.  L.  VII,  91,  Kleom.  40,14  Pol.  Plut.  Luk. 
(stoisch)  N.T.,  oüotoXtj  Gal.  348,10,  405,8  (Zenon),  D.L.  VII,  11 1 
Pol.  Plut.  —  Früher  belegt  sind:  avaxoju§7]  Ath.  212  B,  Diod. 
V,  30,4  Hipp.  Ar.  Dem.,  avciXaßT]  Str.  154  Thuk.  PI.  Luk., 
arcorpOTüYJ  (vgl.  Trpo-)  D.L.  VII,  84  Thuk.  PI.  Ar.  Trag.,  aoipaTTT] 
7r%.  395ai6,  apop{J,7]  Gal.  445,3,  ßpovmj  7üx.  395ai3,i6,  §iaSo/7J  (<ppox- 
rcopi(öv)  tt/v.  398a33,  Kleom.  134,22  Thuk.  Xen.  Trag.  Ar.  Pol., 
StajJLOVTJ  Kleom.  28,20,  156,25  Ar.  Theophr.  (;r.  ^por.),  8ia<3Tpo<pj 
Gal.  440,6  Hipp.  Ar.  Pol.,  Staipo'fifj  Diod.  V,  40,3  Xen.  Menand., 
liciSpo[i7J  (xojxduov)  tü7w.  396*19,  400a26  Hdt.  Hipp.  Thuk.  Eur. 
Dem.  Pol.,  snnoX'q  Gem.  pass.  146,13  ff.  (heliakischer  Aufgang), 
Sext.  E.  adv.  phys.  I,  79  Hipp.  Ar.  Eur.  Thuk.  Pol.  Plut.  Attic, 
X07U7J  (vs^pwv)  rot.  394a34  (Soph.  N.T.),  oX^-q  Gal.  442,3  Aesch.  PI. 
Ar.  Sext.  E.  Ael.  (Schm.  III,  248),  rcaXaianj  Sext.  E.  adv.  log. 
I,  105  Ar.,  rcapaSpo^TJ  Ath.-  542  B  Ar.,  rcapaXXo^Tij  Str.  174, 
Kleom.  pass.  Hipp.  Aesch.  PI.  Theophr.  Pol.  N.T.,  7üspia7(07Tfj 
rcx.  39ibi8,  399a2  Hipp.  PL  Pol.  Plut.  Clem.  A.,  7üepiaTpo<pj  Str. 
135,  136,  Kleom.  56,24  PI.  Soph.  LXX.  Philostr.  (Schm.  IV,  252), 
jcpOTpoffT]  D.L.  VII,  84  Tim.  PI.  Ar.  Arr.,  rcpo^üXaxTJ  Ath.  214  F 
Xen.  Pol.  LXX,  oxorcvj  Str.  119  Aesch.  Xen.,  arrfjr/]  (Punkt) 
Sext.  E.  adv.  log.  I,  99,  100,  104  Ar.  etc.,  arpoojxvT]  Ath.  153  D, 
Diod.  V,  40,3  Pind.  Trag.  Thuk.  Xen.  PI.  Attic,  ODpwrXoMJ  Diod. 
V,  33,3  PI.  Pol.  etc.,  Oöva^pTJ  Kleom.  32,11  Ar.  Theophr.  Pol. 
Ael.,  aovSpO{i7J  Ath.  212  E  Ar.  Pol.  Diod.,  oTrspo/Y]  (Macht  etc.) 
Ath.  152  BE,  Kleom.  50,19  (Diod.  XXXIII,  18)  Ar.  PI.  Pol., 
•j-00077]  Ath.  2ioD=,54oC  Hdt.  Thuk.  PI.  Ar.  Eur.  Pol., 
OTtooTpo^pK]  Kleom.  46,26  Soph.  Pol.  (milit.),  ^pXs7|tovifj  Gal.  398,9 
Hipp.  PI.  Ax.  Plut.  LXX.  Jos.,1  yy.vj  (lokal)  Str.  153  Thuk.  Xen. 
(oben  S.   178).  —  Hier  rindet  sich  wenig  Originelles. 


1  Mi  ister,  a.  a.  O.,  S.  45, 
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16.  Mask.  (fem.)  Wörter  auf  -oq.1  Die  Wortbildung  auf 
diesem  Gebiete  war  wohl  zu  Poseidonios'  Zeiten  nicht  mehr  so 
stark  lebendig;  wir  finden  nur  wenige  spätere  Wörter. —  Zahl- 
reich sind  a)  barytona;  zu  beachten  ist  das  gräzisierte  ßapSos 
Ath.  246  D,  Str.  197,  Diod.  V,  31,2.  Kotv^-Wörter  sind 
grösstenteils:  ßö&ovoc  sex.  392b4,  395bi2  (astr.,  sonst  Xen.  Kratin), 
YV<tyoc  rcx.  392bi2  (Aesch.  Sv-)  Dion  Chr.  (Schm.  I,  197)  Luk. 
(I,  357),  LXX.  N.T.,  SpooßaXavos  Str.  155  (neu?),  d-pia^oc;  Ath. 
213  B  Pol.  Plut.  etc.,  Xsjißos  Str.  99,100  Pol.  Theokr.,  X7]|i.viaxos 
(Demin.)  Ath.  2ioD  =  54oC  Pol.  Plut.,  fxoXos  Str.  188  (vgl. 
-iac)  Plut.  Anth.  P.  N.T.,  Tüiftoc  (astr.)  rcx.  395bi2,  arciXos  rcx. 
392b30  Plut.  Diosk.  Jos.  (vgl.  att.  xyjXic);  dazu  das  Lehnwort 
xo6vixXo<  Ath.  401  A  Pol.  Ael.  Gal.  (oben  S.  99).  — Poetisch 
sind  wohl  u.  a.:  aßoaaoc  Diod.  V,  25,3  Hdt.  Aesch.  Arist.  LXX. 
N.T.,  ßpö«xoc  rcx.  395ai3,  396ai2  Hom.  Pind.  Trag.  (Ar.),  opöaoc 
rcx.  394a23,26,  'C,öyoQ,  ^dtxvoc  etc.  s.  unten,  xsXaSos  Ath.  210  F 
—  527  F  Hom.  Pind.  Trag.,  jiTJpiv&oc  Gal.  397,3,  jux.  398bi7 
Hom.  Arist.  Theokr.  Orph.  Luk.,  TuaTafoc  ttx.  395ai 3  Hom.  Pind. 
Trag.  Arist.  Hdt.,  oxÖJUeXoc  Str.  4  Hom.  Pind.  Eur.  —  Bei- 
spiele älterer  Wörter:  8is£o8os  tzk.  399a3  Hdt.  Hipp.  Soph.  PI. 
Ar.,  Spösoc  (oben),  eopwuos  7ry*.  396a25  (Gal.  363,5)  Xen.  Ar.  Str., 
s'foooc  Str.  102,  293  Thuk.  Xen.  Ar.  Pol.,  Cö'foc  tüx.  400a8  Hom. 
Hes.  Pol.  Plut.  Luk.  N.T.,  ftdqtvoc  Diod.  IV,  20,3  Hom.  Trag. 
Arist.  (je.  ^poT.),  [JLÖSpoi;  7üx.  395b23  Anaxag.  (DiELS  Ind.)  Hdt. 
Hipp.  Trag.,  ößeXiaxoc  (Demin.)  Ath.  151  E  Xen.  Arist.  Pol.  Plut., 
o'Cos  Str.  175,  oXsO-po?  Diod.  XXXIV,  2,35  Hom.  Hdt.  Trag. 
Thuk.  PI.  Dem.,  opo?o?  Str.  197  Hom.  Hdt.  Thuk.  PI.  Ar.  etc., 
paßooe  Ath.  153  A,  Str.  175,  Diod.  V,  37,2  (Metallader),  jux. 
395a3I»35  (astron.)  Ar.  Theophr.,  pöjuoc  Ath.  176  B  (Hom.)  Hipp. 
Aesch.  PI.  Theokr.  Eccl.,  gw\vjoc;  Str.  827  Hom.  Hdt.  Eur.  Arist. 
Ar.,  aTpößiXos  Ath.  649  D,  rcx.  39Sa7  (meteor.)  PI.  Theophr. 
Diosk.  Plut.  (verschied.  Bedeut.),  Titavo?  Str.  245,  Diod.  V,  28,1 
Hes.  Ar.,  röpvo«;  tt/..  39ib22  Hdt.  Xen.  Eur.  PL,  tpö^oc  JUX.  39Öaio 
Hom.  Hipp.  Trag.  PI.  Ar.,  päptos  (vgl.  -iov)  Str.  99,  yöpro?  Ath. 
151  E,  )(tT<ov(axoc  Ath.  549  E  Xen.  Arist.  PI.  Redn. 

b.  Oxytona,  weniger  zahlreich.  Zu  erwähnen  ist  6\j.yaX6<; 
(Schlussstein  im  Schwibbogen)    tc/..  399b30  (oben  S.  217);    poe- 

1  K.-Blass,  S.  265;  Dhbr.,  S.  141  (oxytonierte  Verbalnom.). 
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tisch  sind  vielleicht  ßoovös  Str.  147  Hdt.  Aesch.  Inschr.,  xoXsöc; 
Ath.  152  A  Hom.  Find.  Trag.  Hipp.  Xen.  Ar. etc. ;  ferner  ßXaaiöc;  Str. 
316  Hdt.  Soph.  Ar.  (iz.  <p\yz.)  Diod.,  ßu&öc;  Str.  138,  wx.  392b32 
(Plur.)  Hipp.  (Ar.)  Trag.  Plut.  Eccl,  Cw|xög  Diod.  XXXIV,  1,4 
Arist.  Ar.  Theophr.,  fj^[J.öc,  oben,  2,  lös  (aerngo)  Ath.  176  B 
Theogn.  PI.  Theophr.,  v.o'kosaot;  Str.  198,  Sext.  E.  adv.  log.  I,  107 
Hdt.  Aesch.  Luk.,  Xa^coöc  Ath.  210  E  =  540  B  (ep.)  Xen.  Ar. 
Luk.  (SCHM.  1,336),  Aristid.  (II,  200),  Xaijxöc;  Ath.  154  C  Hom. 
Hipp.  Eur.  Luk.,  Xyjvöc;  Ath.  152  D  (Hipp.)  Theokr.  Diod.  N.T. 
etc.,  Xißavövcdc;  Ath.  2ioD  =  54oC  Hdt.  Com.  Redn.  Luk., 
\vy/6<;    Ath.  233  E,  Str.  98,803,    rcx.  393b24  Ar.;   wpexiq  rcx.  39415 

1.2  Hom.  Pind.  Hdt.  Ar.,  7uopd{Jiö<;,  oben,  2,  oyjxöc;  Diod.  XXXIV, 

1.3  Hom.  PI.  Ar.  etc.,  axa^YjTÖc;  Str.  165  Theophr.,  acapdg  Ath. 
333  C  Hes.  Hdt.  Xen.  Ar.  Theokr.  etc.,  (pXoioq  Str.  175  Hdt. 
Xen.  Ar.  Theophr.  Pol.,  yv>\6<;  Sext.  E.  adv.  log.  I,  103,  119  Hipp. 
PI.  Ar.  Gal. 

Zu  beobachten  ist  hier  vor  allem  die  astron.-meteor.  Ver- 
wendung bekannter  Wörter  (wie  schon  bei  Aristoteles). 

17.  Neutrale  -sc-,  os-Stämme1  bieten  wenig  Neues; 
die  Beispiele  sind  wohlbekannt;  am  interessantesten  ist  vielleicht 
Coö-os  Ath.  152  C,  Str.  155,  Diod.  V,  26,2  Theophr.  Diosk.  Wir 
finden  sonst  u.  a.  ayfoc;,  ßafto?,  ßapoc;,  ßsXo?,  ßptöoc  rcx.  394b2 
(Hipp.  Eur.  Ar.),  ysvoc,  sftvoc,  sfros,  sldo<;,  exos,  tebyos,  yj&oc;, 
frdcpaoc,  #spoc;,  xdXXoc;,  xpatoc;,  ttöpoc;,  (jlsysO-oc,  [xsXoc,  [J^xoc,  [jiaoc; 
(Trag.  Thuk.  PI.),  v&rpoq,  iiyoQ,  o^oq,  opoc;,  oysXoc,  naü-ot;,  rca^oc;, 
JceXaYOC,  rcsvftoc;,  rcXYjö'oe;,  oxötoc;,  za.yoQ,  isi/oc;,  tsXoc;,  tsjasvoc;, 
5([)0Ci  <j;eöSoc;,  tpö^o?  —  also  keine  speziellen  Koiv/j-Wörter. 

B.     Zusammmensetzung. 

Ich  verweise  hier  auf  die  ausführlichere  Darstellung  unten 
bei  den  Adjektiven,  wo  auch  gewisse  Substantivbildungen  ge- 
streift werden.  Vgl.  oben  die  Subst.  auf  -Ca,  -tov  und  ~rr  Vgl. 
Wörter  wie  a^ao^aaiia,  aroTüta,  SootoSia,  soxiVYjota,  68owcopia, 
YjO-oAOYLa,  av^paYa{>ia.  ScaSexasTia,  »iixpo^'r/ia,  (uaavd'pcoftia,  01X0- 
7rovia,  vaodYtov,  )(pooorcX&atov  etc.  (grösstenteils  Parasyntheta); 
dazu  einige  mit  Subst.  im  ersten  Glied,  ein  Subst.  bestimmend:2 

1  K.-BLass,  S.  267  (Sachen,  abstrakte  Begriffe);  Debr.,  S.  202. 

2  Debr.,  S.  46  f. 
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Spooo7ra^vY]  tcx.  394*26,  olvdjJteXt  Ath.  153  C,  Diod.  V,  34,2  Pol.  Anth. 
F.;  vgl.  auch  [tsXt^YjXTOV  Ath.  210  D  =  540  C.  Antiph.  Philox. 

IL  Adjektive.  Auch  hier  sind  gewisse  Gruppen  von  Ab- 
leitungen für  die  Sprache  des  Pos.  bezeichnend;  dazu  kommen 
die  zahlreichen  und  z.  T.  neuen  Komposita.  Ich  behandle  zu- 
nächst 

A.     Ableitungen. 

1.  Auf  -iv. 6 q.1  Dieser  bequeme  Typus,  der  besonders  für 
die  wissenschaftliche  Sprache  charakteristisch  ist,  ist  auch  bei  Pos. 
sehr  gewöhnlich.  Hierher  gehören  auch  die  zahlreichen  Völker- 
bezeichnungen, wie  5Atuxö<;,  'kaXixds,  'IouSatxöc;  Kleom.  166,1 1, 
Ilaptf-ixoc,  üovctxds,  Sxoihxdc,  4>oivixds  usw.  Die  K  oivrj-Wörter 
sind  zahlreich;  neu  sind  vielleicht  £Jspeov7]Tixög  Str.  154,  xara- 
^paxTtxds  Ath.  214  A  (a'fp-,  cpp-  die  Hss.),  7raXtv§po[Juxö<;  Str.  53; 
übrigens  sind  zu  beachten:  avaraTixds  Diod.  V,  31,1  Pol.,  ava- 
roXtxds  Kleom.  162,21,22  Plut.,  avrapxTtxds  Kleom.  40,4,44,3  etc., 
~x.  392a4  Plut.,2  apxTixoc  Kleom.  pass.,  ttx.  ibid.a3  Pol.,  8oa[Uxd<; 
Str.  1 19  etc.  Ptol.,  ivsSpsüTtxds  Str.  1 54  Phil.  Aen.  Tact.,  spavtxö?  Ath. 
212  C  Pol!,  etc.  (ttpiajxßixds  Str.  163  Plut.  Jos.)  ftorixös  Str.  154  Plut. 
Ath.  Luk.,  Xo'.ixixö?  Str.  830,  Sext.  E.  adv.  phys.  I,  79  (-(*)<;)  Hipp. 
Pol.,  ö/Aixöc  (orcoSo/a«;)  Ath.  210  D  =  540  C  Plut.  Dion.  H., 
jrepijran()Tixd<;  Ath.  211  E,  213  E,  214  D  Cic.  Plut.  Luk.,  rcoXiop- 
XTfjuxöc  Ath.  215  A  Pol.  Diod.  Aen.  Tact.,  oeXTjviaXds  Kleom. 
146,26  etc.  Plut.  etc.,  otcoixö?  D.L.  VII,  54  Dion.  H.  N.T.,  aojj.- 
7rX7]p(0U%ö<;  Sext.  E.  adv.  log.  I,  98  D.L.  Plut.,  aovexSo/ixdc  (-<*><;) 
Diod.  V,  31,1  (Schol.  Thuk.),  oovexTtxds  ttx.  39/b9  Sext.  E.  Gem. 
A.,  ssaipixo?  Str.  97,  Kleom.  pass.,  tüx.  393ai  (-w?)  Plut.  Diod. 
Anth.  P.  etc.,  o^OYluxd?  Gal.  597,7  Nemes.  (o^oXtxöc  Kleom.  168,20 
Ath.  Sext.  E.  7t.  O'];.  Philostr.  (SciIM.  IV,  276)  Oribas.)  —  Früher 
belegt  sind  u.  a.  aXa£ovixdc  Str.  197  Hipp.  Xen.  Ar.  Pol.  Plut., 
apiotoxpauxds  Str.  197  PI.  Ar.  Pol.,  ßapßaptxö?  Ath.  153  B  Thuk. 
Xen.  Ar.,  8extixd<;  Stob.  I,  178,18  W.  Ar.,  oooXtxöc  Diod.  V,  40,3 
XXXIV,  2,36  Xen.  PI.  Ar.  Pol.,  ircior/]|i.QVixd<;  Gal.  595,1  Ar., 
so8at|M>vtxdc  Gal.  450,10  (Zit.)    Xen.  PI.  Ar.,  ^vioyixog  Gal.  446,9 


1  K. -Blass,  S.  287  f.  (von  Verben);  Derr.,  S.   197  f. 
a  Vgl.  Capelle,  a.  a.  O.,  S.  536  (8),i. 
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PI.,  #ao[iac5nxö<r  Str.  98  Ar.  Plut.  Philostr.  (Schm.  IV,  360),  xaaira- 
vaixös  (Plur.)  DJod.  II,  50,1  Theophr.,  xaTarcXYjX'Cixos  Diod.  V,  30,1, 
31,1,  39,8  (-(*><;)  Pol.  Ath.,  xspaji,(6)txÖ€  Kleom.  30,14  Hipp.  Com. 
PI.  (Ar.)  Str.,  XofiarLXÖc;  Gal.  pass.  (445,15  Zit.)  Xen.  PI.  Ar., 
[xavixöc  Gal.  453,1,5  Hipp.  Xen.  PI.  Ar.  Arist,  [istaXXixöc  Diod. 
V,  36,4  Dem.  Aet.,  (isTscopoXoY'.xds  (Titel:  -a)  PI.  Ar.,  6tzziv.6c 
Gal.  594,4  Ar.  Eust.,  opatixö?  ibid.  5  Ar.  Plut.  etc.,  TrspiA^Truxc;; 
Sext.  E.  adv.  log.  I,  97  Ar.  Plut.  Clem.  A.,  7rpoa'.peT'.xos  Kleom. 
pass.  (PI.)  Ar.  Plut.  Str.,  rcpovoYjTtxös  Kleom.  28,19  (ywivrja^)  Xen. 
Ar.  Plut.,  ar^avT'.y.öc  D.L.  VII,  60  Ar.  Theophr.,  ayoXarjrixo^ 
Ath.  211  F  ((istpaxta)  Ar.  Plut.  D.L.,  awoTixd?  rcx.  397*3  (Neutr.), 
zqtzikoc  Str.  98  Ar.  Plut.  Gal.  (tt.  rfüi.),  cpoicixdc  ^7..  392ai2,  Kleom. 
pass.,  Str.  94,95,  135,  136,  174  (Plur.)  Ar.  Plut.  Sext.  E.  Arat., 
&ßpwtnMfc  Diod.  XXXIV,  2,36  (-w?)  Xen.  PL  Ar.  Redn. 

2.  Auf  -ivoc,  -ivo«;.1  a)  Stoffadj.  auf  -ivoq  sind  in  der 
Kolvt]  nicht  selten;  wir  finden  hier  axav-ö-tvos  Str.  175  Hdt.  N.T. 
etc.,  y^wxöXXwoc,  Str.  99  Dio  C.  Anth.  P.,  [üXxivoc,  (vgl.  -cooyjc) 
Kleom.  132,15  Plut.,  vapoivoc  Ath.  46  A  Menand.  Pol.,  bvhyvjoc, 
Ath.  495  A  Plut.  Plin.  Inschr.  Suid.;  frühere  Wörter:  avikvo? 
Str.  155  Hom.  Hipp.  Plut.  D.L.,  IXs'favutvo?  Diod.  V,  40,1  Arist. 
PI.  Pol.  LXX  etc.,  ipivoq  Ath.  46  A  Theophr.  Com.,  \id-ivoq  Diod. 
XXXIV,  1,3  PI.  Ar.  etc.,  [LljXivoc  Ath.  46  A  Sapph.  Theophr. 
Diod.,  vsöpivos  Str.  154  PI.  Ar.,  £oXivos  Ath.  151  E,  152  C,  Str. 
99,155  Hdt.  PI.  LXX.  N.T.  Dion.  H.,  jropiyos  Ath.  153  C  Eur. 
Xen.  Ar.  Theophr.,  pöSivos  Ath.  46  A  Anakr.  Ar.  Theophr., 
tptytvos  Diod.  V,  33,3  Xen.  PI.  Poll. 

b)  Zeitadj.  auf  -ivöc:  iaptvos  ^x.  395a4,  Kleom.  46,28  etc., 
swihvös  Str.  153,  ftspivös  Kleom.  pass.,  l<3Y)|i,epivöc  Kleom.  pass. 
Ar.  Theophr.  Plut.  Ptol.,  jisaYj|j.ßpivöc  Kleom.  pass.,  tt/..  394^9 
Aesch.  Arist.  Ar.  etc.,  vo^Tj^sptvö«;  Kleom.  56,8  (selten),  rsd-wo- 
TMOpivdc  Kleom.  46,19,21  Hipp.  Ar.  Pol.,  ysi;j,spivö<;  Kleom.  pass., 
rcx.  394b24.  —  Andere  Wörter:  rcsStvös  Kleom.  134,2  Hdt.  Xen. 
PI.  Theophr.  Pol.;  &Xeeivöc  t:z.  392b8  Hdt.  Xen.  Ar.  etc.,  öpeivtfc 
Str.  98,157,  Diod.  V,  35,3,  oxoreivtfs  Kleom.  124,7,  wx.  396b20, 
taireivds  Kleom.  pass.  (astr.). 


1  K.-Blass,  S.  295  f.;  Di:br.,  S.  161  (Stoffadj.),  S.  160  (Zeitadj.). 
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c)  Vgl.  auch  oTa^oXtvoc  Ath.  369  D  Hipp.  Theophr.  Nik. 
(Ar.   andere  Bedeut.).1 

3.  Auf  -(a)t{xo<;;2  spät  ist  olxTJoifjLoc  Str.  95,136  Pol.  Arr., 
rcapaSöotjio^  Diod.  XXXIV,  1,2  ([uaos)  Pol.;  übrige:  yövijjios  tux. 
394*27,  bn,  397ai2  Hipp.  PL  Ar.  Theophr.,  svSöcjl'jios  (subst. 
Neutr.)  Kleom.  58,5  Ar.  Plut.  Dion.  H.,  %dp7Ut|Ao<;  Str.  96  Trag. 
Arist.  Ar.,  7CÖ«cipL0?  D.L.  VII,  145  Hdt.  Hipp.  Xen.  PI.  Ar. 
Theophr. 

4.  Auf  -wo Yj?.3  Pos.  hat,  wie  die  peripatetische  Wissen- 
schaft, diese  Wörter  fleissig  benutzt.  Die  Bildungsweise  (eigent- 
lich Komposition)  war  bequem,  und  die  Analogie  wirkte  kräftig 
fort;  zu  dieser  Zeit  kann  man  kaum  mehr  -<ü5t]<;  und  -osiStjs 
unterscheiden.  Ursprünglich  gehören  hierher  8döo&§7]£  Str.  764, 
Kleom.  154,19  Hipp.  Hdt.  Thuk.  Ar.,  und  sowStjc  Ath.  649  D, 
Str.  779,  Kleom.  154,20  Hom.  Hdt.  Poet.  Ar.  Selten,  bzw.  neu 
sind:  at&aXwÖT]«;  Str.  247  Gal.,  rcx.  395a26,  ßpco»xcb§Tj<;  Str.  246  Diosk., 
xa(XiVü)§Y]<;  ibid.  Überwiegend  spät  sind  apciOTpcöfry]«;  Diod.  V, 
34,5  Pol.  (-oetSTJg),  aepü>§7]<;  rcx.  395a20  Emped.  (DlELS  Ind.) 
Diosk.  etc.  (-osiSvjs),  alfrepoödT]?  D.L.  VII,  152  Plut.,  aa^aXtcbSY]«; 
Str.  316  Ar.  Orig.,  Ypaü>57]£  Kleom.  162,14  Strab.  N.T.,  £o<pa>8Yj<; 
Kleom.  32,12,  180,5,  wx.  392b6  Hipp.  (Ar.),  C<p(*)$7]<;  Gal.  449,3 
(Zit),  452,8  Plut.  etc.,  -ö-suöÖTjc  Str.  247  Gal.  etc.,  {hva>SY]s  Str. 
153  (Plut.),  IXo<ü§7)<;  Str.  182  Hipp.  Sext.  E.  Gal.  Arr.,  [uXt<*)8t]<; 
Str.  175  Eubul.  Luk.,  vey>ü>§7)<s  Kleom.  132,17,  190,12  Str.  (Ar.), 
pg|iß(&SY]<;  Gal.  409,12  (Zit.;  po-  die  Hss.)  Pol.  Plut.,  0Yjpa7Y0)8Y]<; 
Str.  247  Hipp.  Paus.,  Te^pwSyjs  ibid.  Babr.  Plut.,  to^wStjc  rcx. 
397bi2  Str.  Plut.  —  Im  Attischen  oder  früher  belegt  sind 
(vgl.  aepibSyjs  und  a<3^paXT<i)§7]c  oben):  al^aTt&Srjs  Kleom.  132,15 
Thuk.  Ar.,  aa^w§Y]c  Str.  95  Ar.  Pol.,  apyiXtt)§7js  Str.  614  Hdt. 
Ar.  Theophr.,  aT(i<x>$7}€  rcx.  394ai4, 19,27  Theophr.,  a6/[ia)SYj<; 
Sext.  E.  adv.  phys.  I,  83  Hdt.  Eur.  Ar.  Theophr.  Plut.,  a<pp(b§7]s 
jüx.  394a35  Hipp.  Eur.  PL,  ßotpo<«>§Y]s  Ath.  649  D  Eur.  Theophr., 
fh)piü>8Y]s  Diod.  V,  29,5  Hdt.  PI.  Ar.  etc.,  xa7üv<b$7)s  rcx.  394ai3 
Ar.  Theophr.,   xe^paXawfeSifj«;  (-tö<;)  tu"/,.  397b9  Ar.  Luk.  Arr.  Epikt., 

1  Debr.,  S.  161  f. 

2  K.-Blass,  S.  299  (288);  Debr.,  S.  155  f. 

!  K.-Blass,  S.  298  (291);  Debr.,  S.  191;  über  das  Verhältnis  zu  -oeiBr}«; 
vgl.  S.  195,1. 
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xy]^y]vö)StjC  Kleom.  122,15  PI.,  xoTüpcoSYjc  Kleom.  166,29  Hipp.  PI. 
Ar.,  Xsovtwoyjc  (-wc,  selten)  Ath.  152  A  PJ.  Ar.,  Xi^-üöSyj«;  Str. 
182  Hdt.  Xen.  PI.  Ar.,  XitcwSyjs  Str.  146  Theopbr.,  [iavuo§Y]<; 
Diod.  V,  26,3,  Gal.  369,7  Hipp.  Thuk.  Xen.  Eur.  Diosk.,  voocoStjc 
Gal.  409,  6,11  (Zit.),  7tx.  397a34  Hipp.  PL  Ar.  Plut,  Tra^eru^ 
TDt.  392b6,  397bi  Hipp.  Soph.,  7rsrpa>§Yj<;  Str.  247  Hipp.  Soph.  PI. 
Ar.,  7üopa>§Y]c  Stob.  I,  34,26  W.,  7rx.  392a6,  b2,  395a20,  397a23  Em- 
ped.  (DiELS  Ind.)  Arist.  PI.  Ar.,  poa>87]<;  Str.  4  Hipp.  Thuk.  Ar. 
Theophr.  Ael.,  ot]»j,suö5y]s  Stob.  I,  105,26  W.  Ar.  Str.  Dion.  H., 
ototüttjpküSy]«;  Str.  146  Hipp.  Theophr.,  ^apjiaxtöÖYjs  Str.  163  Ar. 
Theophr.  Plut,  ^07(087] s  Diod.  II,  50,1,  ttx.  392a35  Hipp.  (Ar.), 
Attic,  ppi%ü>ö*Y]<;  Str.  182  Hipp.  Arist.  (Ar.)  Plut.  Gal.  —  Die 
Verbindung  mit  den  Peripatetikern  ist  hier  stark  markiert. 

5.  Auf  -oetÖYJc;;1  diese  Wörter  sind  Komposita,  wurden 
wohl  aber  nicht  immer  so  aufgefasst.  Auch  sie  kommen  oft  in  der 
wissenschaftlichen   Literatur  vor  und  werden  leicht  neugebildet. 

So  vielleicht  7pa|X!xosi§yjg  (-tos)  tcx..  395a27  Schol.,  xaXaftoeiSvjs 
Kleom.  170,14,19,21,24  (-<*><;),  asXr^vosiöYJ?  Kleom.  130,11  (Suid.), 
OfpsvSovost§Y]c  Agathem.  2  (oben  S.  207),  TtNpcovoeiÖYJs  (-6>s)  Str. 
248  (Tim.?),  yXa[io§oeiS7]c  Str.  116,  118,  119  (oben  S.  213),  yn- 
XostÖY]?  Sext.  E.  adv.  log.  I,  119.  —  Spät  sind  a.oz[jOBidr]q  Str.  173 
Phil.,  at[i.osL§7]<;  Sext.  E.  adv.  log.  I,  1 19  Nemes.  (-wg  Gal.),  a^YoeL^c; 
Plut.  De  fac.  in  orb.  hin.  5.  922,35  Phil.,2  ßoovostSyjs  Diod.  V,  40,5 
Plut.,  eXucoetÖTffc  Diod.  V,  30,4,  Kleom.  34,18  (-(!)<;),  21,  D.L.  VII,  144 
Plut.,  d-oXoetSifc  Str.  197  Theophr.  Ath.  D.L.  Dio  C,  xoXtvSpo- 
siSyjs  Kleom.  170,12,20,21,23  Plut.,  xüdvoslSyj?  Kleom.  ibid.  17,20, 
22,24  Archim.  D.L.  Dio  C.,  X.OYoet8iiJ£  D.L.  VII,  60  Hermog. 
Eust.  etc.,  |jL7]vosiSi]<;  Kleom.  130,22  etc.,  Stob.  I,  219,22  W.  Hdt. 
Xen.  Thuk.  Plut.  Attic,  Jl^osiStjs  Str.  175  Theophr.,  ^cütosio^c 
Sext.  E.  adv.  log.  I,  93,119  Plut.  etc.  Früher  belegt  (vgl. 
£icpoei§7]£)  sind  asposiörjs  Sext.  E.  a.  a.  O.  PI.  Ar.,  {k>[xos'.o7J<;  Gal. 
pass.  (457,8)  Hipp.  Xen.  PI.  Ar  ,  o^atpoetS^  Str.  94,  7rx.  39ibi9 
Kleom.  pass.,  Stob.  I,  219,20  W.,  D.L.  VII,  140  Demokr.  etc. 
(DiELS  Ind.)  Hipp.  Xen.  PI.  Ar. 

6.  Fem.  auf  -Iziq  (auch  substantiviert);3   auch  sie  scheinen 

1  Debr.,  S.  62. 

-  Gronau,  Pos.  und  die  jüd.-christl.  Genesisexegese,  S.  118,2. 

8  K.-Blass,  S.  284;  Debr.,  S.  181. 
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beliebt  gewesen  zu  sein.  Sie  sind  im  allgemeinen  spät:  aifta- 
a[z:z  Str.  182  Diosk.  Anth.  F.,  afi.ffeXl'nc  Str.  316  Inschr.,  apYDpiTts 
Str.  147,  Diod.  V,  36,3  Xen.  Flut.  Ath.,  aa'faXTtus  Str.  3i6Diod. 
Jos.,  jEapuxsavitic  Str.  138,175  Pol.,  oaXiTfc;  Str.  758  Theophr., 
Xpoalnc  Str.   146,147  Hdt.  Flipp.  Flut. 

7.  Auf  -aioc  (-aioc),  -slo?  (-sios),  -otoc1  a)  Auf  -atos. 
Selten,  bzw.  neu  sind  ^[uXtTptatos  Str.  146  u.  ri\u\Loi[jialoq  Kleom. 
170,1.  Spät  (Jon.)  sind  St'AYjviaio?  Kleom.  70,5  Hipp.  Gal.,  [JLYjVtaios 
Kleom.  68,24  Str.  Plut.  LXX,  Gzy.81a.loQ  Kleom.  142,2,17,18,20 
Fol.  Diod.  Dion.  H.,  oufjuatog  Kleom.  152,17  Plut.,  tpqj/flvtatos 
Kleom.  70,5  Theophr.  Diosk.,  y>sipo7rX7]ihaios  Diod.  V,  26,1 
Theophr.  Poetisch  sind  wohl  ßpoviato?  tcx.  40iai7  Orph.  und 
TcaXapLVato^  40^23  Trag.  Ar.  Rh.  Xen.  —  Attisch  und  früher 
sind  belegt:  aaotßaioc  Gal.  456,11  (subst.  Neutr.,  Zit.)  Find. 
Hdt.  Fl.  Plut.  Anth.  P.,  acjTpairalos  thc.  40iai6  Ar.  Theophr.  Flut., 
eäpaios  x%.  39ibi 3  Hipp.  Xen.  PI.  Ar.  Eur.,  elpijvaioc  Str.  293  Hdt. 
Thuk.,  evtaootatoc  Kleom.  32,3,  148,16  Ar.  Diod.,  7T7]yoaio<;  Str.  175, 
Diod.  V,  30,4  Hdt.  Hipp.  PI.  Ar.,  ^Xeö-piaioc;  Str.  755  Xen.  PL,  7:06V 
atoc  Kleom.  pass.  Hipp.  Xen.  PI.  Ar.,  O7:t'9,a{itaioc  Diod.  V,  33,3 
Hipp.  Ar.  Pol.,  ayoXaios  jcy..  399a4  (-öiepos),  Kleom.  pass.  (-örspoc) 
Hipp.  Thuk.  Xen.  (-otepoc  Xen.  Diosk.).  —  Dazu  noch  ßsßatog  7ü%. 
400b30, 'ßtaios  Str.  182,  rcx.  pass.,  Gal.  455,11  (-(*><;,  Zit.),  £Tct7rö- 
Xato?    Ath.  233  D    Hipp.  Xen.  Redn.   Ar.  Diosk.   Jos.  (%.  <por.). 

b)  Auf  -sto<;:  aotetos  (sapiens)  Gal.  408,3  PI.  LXX.  N.T. 
etc.,  itatpslo<;  tttc.  40ia22  Hom.  H.  Hdt.  Anth.  P.,  olxsto?  Ath. 
273  B,  Str.  99,102  etc.,  ai"feio<;  Diod.  V,  33,2  Hom.  Ar.  (Hdt. 
Jos.),  apföpeio«;  Diod.  V,  35,1  Thuk.  Xen.  Redn.,  ßöpetoc  Kleom. 
pass.  PL,  ipxeios  t:z.  40ia20  Hom.  Trag.,  xaMpeios  (-tos)  Ath.  152  A, 
Str.   154  (-0);),   Diod.  V,  33,5   Xen.  Ar.  Pol.  Plut. 

c)  Auf  -olo$:  aXXotos  rcx.  399a2,  veXotos  Str.  293,  stspolos 
./.  396b29,  398b25  Hipp.  Hdt.  PL,  TtavTolo?  Ath.  549  E. 

8.  Übrige  Adj.  auf  -ioq.2  U.  a.  bemerken  wir  hier  eine 
Reihe  poetischer  Götterattribute  u.  dgl.  in  7ra.  und  sonst: 
avj.ooioc  D.L.  VII,  140  (Superl.)  Theogn.  Find.  (7:.  rfor.),  yevs- 
i)a-.oc    ;:•/..    40ia20    Find.    Trag.    PL,    bteatos   40ia23  Trag.  Luk., 


1  K.-Blass,  S.  291  f.;  Debr.,  S.  143  (-ato;),  144  (-£'.0;,  -010;). 

2  K.-Blass,  a.  a.  ().;  Debr.,  S.  142  f. 
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xaö-apaios  ibid.  Hdt.  Trag.,  xepaövios  40iai7  Trag.  Str.,  ;j,siXr/iog 
40ia24  Hom.  Hes.  Thuk.  Xen.  Plut.,  [xoytos  395b3 1  (tö  -airarov 
393a32)  Hes.  Aesch.  Ap.  Rh.  Luk.,  6\k6*(Vio<;  40ia2i  PI.  Trag. 
Arist.  Anth.  P.  —  Beispiele  übriger  Wörter:  apsijxaviog  Str. 
195  Plut.  Phil.,  Spaarqpios  Plut.  Marc.  9  Trag.  Thuk.  Philostr. 
(Schm.  IV,  287),  Ifxdpaioc  ;rx.  392ai2,  393a28  Thuk.,  efXöxXios 
Stob.  I,  206,21  W.  (-(o?)  Eur.  Ar.  Dem.  Luk.  Orph.,  k;yo>pioc; 
Str.  172,  Diod.  IV,  20,1,  V,  27,4,  s[A7upöoiho<;  Kleom.  16,19  Hdt. 
Xen.  Ar.  Dion.  H.,  hakioq  tux.  392^9,  397ai7  Hom.  Pind.  Trag. 
Plut.,  l$aiaios  Ath.  333  C,  Str.  277,  Diod.  V,  25,2,  rcx.  397a22, 
400a2Ö  Hom.  Hdt.  Hipp.  Xen.  PI.  Pol.,  Swtxapmo?  rcx.  40iai9 
Hipp.  (vgl.  oben),  Itcivixlos  Diod.  V,  29,4  Pind.  PI.  Pol.  Dion. 
H.,  •fyjLspTJa'.os  Str.  173  Hipp.  Hdt.  PI.  Tim.  Pol.,  fxsia^a'.oc  7rx. 
398b34  Hdt.  Hipp.  Trag.  Theophr.  etc.,  |evios  7CX.  40ia22  Hom. 
Hdt.  Trag.  Com.  Xen.  PL,  7uapaXtos  (-ia)  Str.  99,  119,153,  827 
Hdt.  Trag.  Plut.,  iroXo/pövios  Diod.  V,  38,1,  Gal.  455,8  Hdt.  Hipp. 
Xen.  PI.  Ar.,  pö\Ho<;  sex.  396ai4  Hom.  Trag.  Thuk.,  arpanog  sex. 
40ia22  Hdt.  Plut.  Luk.,  osuo<;  ttx.  4oiai8  Hipp.  (Ar.)  Theophr. 
Plut.,  o:roßp6-/LO<;  Ath.  333  C  Hom.  H.  Hdt.  Hipp.  PI.  Luk.  etc., 
^izoyjbovioq  u.  a.  —  Vgl.    auch  B,   1  c  unten   und  sonst  unter  B. 

9.  Auf  -S0C?  -ooc;,  -ob^:1  Stoffadj.  wie  apfopoöc,  /aXxoöc, 
^poaoüs;  Xeovcoös  (subst.  Fem.  -yj)  Kleom.  166,21  Hdt.  Arist.  PL; 
auch  arcXoös.  Unkontrahiert  xspd[JLS0<;  wohl  Ath.  152  B  (wie 
Plat.  Lys.  219  E;  vgl.  -soöc,  -oüc).  —  Dazu  xpop,aXso^  Sext.  E. 
adv.  phys.  I,  83  Achill.  HerakL,  po){j,aXso<;  Plut.  Marc.  1  Hdt. 
(Jon.)  PL  Ax.  (Ar.)  Anth.  P.2 

10.  Verbaladj.  und  analoge  Bildungen3  sind  recht  ge- 
wöhnlich; die  Wörter  sind  z.T.  selten  oder  neu.  Die  meisten 
sind  Komposita  und  werden  unter  B  behandelt,  weshalb  ich 
hier  nur  einige  Beispiele  verzeichne:  aßo^&YjTOs,  aSiaipetoc,  aip.0- 
epoptos,  a[JL74'.ioc;,  aywpiaTog,  SoaxiV7]TO£,  sü>sfttßo6XeDTOc,  ££aCpetoc, 
IjL^pOTOCj  i'foßp'.aTQc,  icepCßXeJCtoc,  Tuspt^öpTjTos,  a^üpTjXatoc,  ypuaö- 
juaatoc.  Dazu  füge  ich  ein  paar  einfache  Wörter:  aXiorö? 
Str.  197  Anth.  P.,  &Xioo$a>td<  Str.  154,  Diod.  V,  30,3  Pol.,  aotpa- 
YaXcoTÖc  Ath.  153  A(ljtÄatv)  Com.  Plut.,  xaicvtatö?  Ath.  153  C(xpsa), 

1  K.-Blass,  S.  293;  Debr.,  S.  149  f. 

2  Meister,  a.  a.  O.,  S.  51. 

a  Debr  ,  S.  101  (-ojxö;),  185  f. 

/£.  Hutn.   Vet.  Samf.  i  Uppsala.     XX:  j.  i74«6     20 


-.o><^ 
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paßSoöTÖ?  Diod.  V,  30,1  Xen.  Ar.  Inschr.,  topsotö?  Diod.  XXXIV, 
2,35  (ao-,"jpcöaara)  Menand.  Anth.  P.  Dion.  H.,  ysipidiözöc;  Str. 
196  Hdt.  Philostr.  (SCHM.  IV,  260)  Heliod.,  wvyjtöc;  Ath.  266  F 
Hom.  Trag.  Thuk.  PI.  Ar.  Plut. 

B.     Zusammensetzung.1 

Ich  gebe  im  folgenden  eine  kurze  Übersicht  der  zusammen- 
gesetzten Adj.,  die  m.  E.  Poseidonios  zuzuschreiben  sind;  sie 
sind  sehr  zahlreich  und  gewissermassen  für  seine  Sprache  ty- 
pisch. Hier  ist  natürlich  nicht  der  Ort,  die  Bedeutungen  aus- 
führlicher zu  erörtern;  die  Übersicht  umfasst  die  Bildungstypen, 
unter  Berücksichtigung  der  Bedeutung. 

1.  Zusammensetzung  mit  Adverbien,  a)  Das  Vor- 
derglied im  allgemeinen  nicht  mehr  selbständig. 

a)  a  privativum,  ungemein  häufig.  Selten,  bzw.  neu  sind: 
axTjfleoTOS  Ath.  369  D  (=  ctYptoc)  Gal.,  avsxxXyjaiaoToc  Ath.  213  D 
(Eccl.),  aveTepouöTOS  ttx.  392^2  vulg.  st.  avaXXoioyroc;  (s.  unten) 
Sext.  E.  Philodem.,  avöjj.r/Xoc;  rcx.  394a23.  —  Ko  iv/j-Wörter  (jon.) 
sind:  aßaibjc  Sext.  E.  adv.  log.  I,  99  Arr.  Tact.  Gal.,  aßoTJ&YjTOc; 
Diod.  V,  39,8  Ephor.  Pol.  Plut.  Diosk.  Gal.,  aSiaXewrco?  Ath. 
152  E,  Diod.  XXXIV,  1,4  (-toc;)  Tim.  Pol.  (-wc)  N.T.,  aSta^soaioc 
Diod.  V,  37,3  Ath.,  axapT^pTjTOS  Gal.  392,3  Plut.,  axaTdXXy]Xo<; 
t:z.  397b3i  D.L.  Dion.  H.,  äxaiaaxsDoc;  Diod.  V,  39,6  Aeschin. 
Pol.  (-w:)  Dion.  H.  Philostr.  (SCHM.  IV,  263),  axoTütaaroc;  7rx. 
39iai2  Stob,  etc.,  ajJLSTaßaioc;  Kleom.  130,15,16  (Sonne)  Gramm, 
(intrans.),  avocTüöSpaoTCx;  ttx.  40ibi3  Plut.,  avexXeiTrcos  Str.  147 
Hyperid.  Diod.  Sext.  E.,  avevvÖTjTOS  Kleom.  136,19  Pol.  Diod., 
ave£epeöv7)T0c  tcx.  392ai7  Wilam.  mit  Stob.  PQ  st.  avsjeöpetoc, 
Dio  C.  (Herakl.  b.  Clem.  A.;  DlELS  B  18),  avörcapXTOs  Stob.  I, 
178,3  W.  Epikur.  b.  D.L.  X,  135,  Plut.,  avoTuojxövyjTOc;  Gal.  392,3 
(Ar.)  Diod.,  äwrepispYOG  Ath.  274  A  Hipp.  Plut.  Ael.,  arcoios  Stob. 
I,  133,19  W.,  D.L.  VII,  134  Demokr.  (DlELS  Ind.)  Plut.  etc., 
äoepos  rcx.  398b4  Dion.  H.  Eust.,  aaxtoc;  Kleom.  138,14,26,  144,25 
etc.  Pind.  Theopomp.  Str.  Heliod.,  &cpeitTO<;  rcx.  392a32,  40ibi9 
Ap.  Rh.  Plut.  Phil.  Luk.  Ael.  (ScilM.  Ind.)  Poetisch    sind 

grösstenteils  a*pjpa>c  %%.  397ai6,27  Hom.  Hes.  Pind.  Eur.  Thuk. 
PI.,  ixTJpaioc    rcx.  392a9    Hom.    Pind.  Trag.  Ap.   Rh.  Hdt.  Xen. 

1  Debr.,  S.  24  ff.  (über  a-  etc.  S.  28  f.). 
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PL,  axoajxoc  Gal.  446,6  Eur.  Plut.  etc.,  ajiiTpYjTOc;  Gal.  392,13 
Hom.  Find.  Arist.  Eur.  Anth.  P.,  avix'qxoq  rc%.  40ib9  Hes.  Pind. 
Trag,  etc.,  appYjroc  (unten),  aaaXsotoc,  :rz.  392^4  Eur.  PI.  Ax., 
aaxoTüos  Kleom.  190,14  (-cos)  Hom.  Trag.  Luk.  (SCHM.  1,391; 
verschied.  Bed.),  atspjxtov  tut,.  40iai6  Trag.,  aipivcoc,  rcx.  397b23 
Pind.  Trag.  Theokr.  Ar.  Plut.  Attic,  a<pavT]£  tu*-  394b3 1 ,  399bl2, 
400ai,  Kleom.  pass.  Pind.  Trag.  Hdt.  Thuk.  Xen.  PI.  Ar.  etc. 
Die  meisten  dieser  Wörter  rinden  sich  schon  im  Attischen; 
ich  verzeichne  einige  Beispiele:  aßsßaioc;  ttz.  395bi 5  Demokr. 
(DiELS  Ind.)  Hipp.  Ar.  Dem.,  otßto?  Str.  296  (n.  Hom.)  PL  Anth. 
P.  Attic,  aSiaipsTOC  Ath.  210  D  =  540  C,  Sext.  E.  adv.  log. 
I,  100  Ar.,  aStSawcos  Gal.  437,11  (-ö>c)  Hipp.  Dem.  Plut.  Luk.  Anth. 
P.,  aSoxYjTOc  Str.  293  (e£  aooxr]iou)  Pind.  Thuk.  Trag.  Dion.  H., 
aTJJTTTjtos  Gal.  597,2  Thuk.  PL  Redn.,  ad-eazoQ  (aktiv)  ttx.  39ia25 
Xen.  (Plut.  Attic),  afl-ecüpYjtoc;  tü7..  399b22  Ar.  Plut.,  aftöpoßoc 
(-coc)  Diod.  IV,  20,3  PL  Eur.  (-(*><;),  ofotaprcoc,  7rz.  40ia2,  Kleom. 
154,18  Trag.  PL  Ar.  etc.,  a%oivd)VY]TOc  Diod.  XXXIV,  1,1  (m.  Gen.) 
PL  Ar.  Eur.  LXX,  a^apTOpog  Str.  98  Thuk.  Dem.,  6.\±zza.Tzz(tizoQ 
Str.  95  PL  Ar.  Plut.,  ajiSTO/os  Sext.  E.  adv.  log.  I,  93  Thuk., 
ajuxroc,  rcx.  396^9  Hipp.  Trag.  Thuk.  PL  (Ar.),  avaio^ovcoc; 
Kleom.  168,1  Eur.  Arist.  Thuk.  PL  Ar.  Dem.  Pol.  (-(*)<;),  avaX- 
Xoicdtos  7TZ.  392a32  (WiLAM.  n.  Stob.)  Ar.  D.L.,  avaadpr/jioc; 
Gal.  593,10  Hipp.  Hdt.  Xen.  PL  Ar.  Dem.,  avsm^fl-ovoc;  Gal. 
487,4  Soph.  Thuk.  PL  Plut.,  avj)§po<;  Kleom.  154,17  Hipp.  Hdt. 
Eur.  (Ar.),  avo7u£pßXYjtoc;  Gal.  370,4,11  (Zit.)  Xen.  Ar.  Dem.,  avo- 
rceo&ovocj  Ath.  233  F,  Diod.  XXXIV,  2,35  Hipp.  Arist.  PL  Ar., 
ÄrcaooTOC  7T7.  39ibi8  (-ax;)  Parm.  (DiELS  Ind.)  Trag.  Thuk.  PL 
Ar.,  owripavcoc;  Kleom.  136,19  Pind.  Trag.  Arist.  Thuk.  PL  Ar. 
Pol.,  owrXarnjs  Sext.  E.  adv.  log.  I,  99  Ar.,  aTiöpibj'coc  Str.  296 
Hdt.  Trag.  Redn.  Ar.,  app7)T0<;  Gal.  373,8  (Zit.)  Hom.  Hes.  Trag. 
PL  Redn.,  ao£X7)V0<;  Ath.  215  A  Thuk.  Pol.,  aoxioc  Kleom.  138, 
14,26,  144,25  etc.  Pind.  Theopomp.  Str.,  aaovTJO-r^  Ath.  152  A 
Emped.  (Diels  Ind.)  Hipp.  Ar.  Pol.  Plut.  Dion.  H.,  ao(oji.aTOC 
Sext.  E.  adv.  log.  I,  99,  101,  104,  119,  D.L.  VII,  134  PL  Ar., 
atpewjcj  Kleom.  140,9,  144,25  Hom.  Pind.  Hdt.  Hipp.  etc.  (jonisch), 
a^paviljc  oben,  a^pöXaxTOCj  Ath.  214  F  Hdt.  Thuk.  Xen.  PL  Ar. 
Trag.  Plut.,  ay&piazos  Sext.  E.  adv.  log.  I,  19  Xen.  PL  Ar.1 

1  Das  d  copul.  (intens.)  findet  sich  nur  in  gewöhnlichen  Wörtern:  äftodoc^ 
axöXouö-oc  u.  d^l. 


308  GUNNAR    RUDBERG 

ß)  Soo-,  das  ebenso  wie  der  Gegensatz  so  sehr  gewöhnlich 
ist;  Pos.  scheint  den  sprachlichen  Eindruck  gern  steigern  zu 
wollen.  Neu  ist  vielleicht  Soairaöros  Gal.  408,14?  (Gegens.  eogti- 
Trrtoroc);  vgl.  auch  Söa^eipos  Diod.  V,  34,6  (-ötxxtoi  D,  -coro:  FG): 
poetisch  SooaTJ?  Str.  29  n.  Hom.,  spät  sind  £oaa7roXöY7jTO<;  Str. 
182  Pol.,  SoaaÄÖaTüaoTO?  Ath.  152  A  PI.  Ax.  Diod.  Phil.  (Adv. 
Diod.,  Ax.  365  B)1  (aooStdtxpiTOC  Diod.  XXXIII,  18,4  Str.)  öoa- 
oiicoöoc;  Diod.  V,  34,7  Gal.;  beachte  auch  düzd-rpyJyrjiGzoc  ttx. 
40ia5  PL,  SooXÖYtaro?  Gal.  395,13  (Chrys.)  Soph.,  SüoXotos 
Gal.  402,8  Trag.  Xen.,  8ooTCept>.Y]3Cco<;  Ath.  549  E  Ar.  Diod., 
Soo^eipcdTOC,  s.  oben,  Hdt.  Dem. ;  dazu  noch  SoaxiVTjTOc,  SögxoXoc, 
SüowSyj?  u.  dgl. 

Y)  so-,  des  Zusammenhanges  wegen  hier  behandelt  (wie 
Debr.  S.  31),  trotz  so.  Selten,  bzw.  neu  sind  soa[JL7rsXos  Str. 
247,  269  Anth.  P.,  sosjj.TTKoroc;  Gal.  408,14,  409,4,14  (Zit.)  Jo. 
Chrys.,  eos££XiXTOS  Str.  154,  eootvos  Str.  269  Anth.  P;  spät  sind 
noch  e?>5pou.os  Str.  163  Plut.  Anth.  P.,  st)cr/7][j.0£  tüx.  398*5  Dio 
C.  (Adv.  Eur.),  eorpssTTOs  rcx.  40oa23  Plut.  Gal.  Poll. ;  poetisch, 
ausser  schon  erwähnten  aus  Anth.  P.,  wohl  eoaYTJS  rcx.  397ai6 
Parm.  etc.  (DlELS  Ind.)  Trag.  PL,  eoöevSpos  Str.  100  Pind.  Eur. 
Hipp.,  eoepvyjs  Str.  103  Eur.  Anth.  P.,  eoxaprcos  Str.  146  Hom. 
H.  Pind.  Soph.  Hipp.,  eSjiop^oc  Ath.  211  F  Sapph.  Trag.  Hdt., 
sooopoc  Str.  96,100  Pind.  Eur.  Hdt.  —  Früher  (attisch  und  sonst) 
belegt  sind  u.  a.:  soysio?  Diod.  V,  40,5  Theophr.  Str.,  soSyjXoc 
(-(o?)  Kleom.  124,6,  134,4  Hipp.  Trag.  PL  Plut.,  sbBiayiytos  Str. 
146  (Ar.)  Theophr.  Plut.  D.L.,  soerctßooXeoTO?  Str.  100  Xen., 
eoxpaio?  Str.  94  ff.,  135,  Kleom.  156,5  pass.,  rcx.  395b3i  Hipp. 
Eur.  Ar.  PL  Ax.  D.L.,2  so[j.sTaysLpic5TO<;  Str.  195  Thuk.  Xen.  PL 
Ar.,  s6(J.7]X7]€  Diod.  V,  28,1  PL  Ar.  Theophr.  Eur.  Theokr.,  so- 
z=i\>7^  Gal.  445,12  Aesch.  PL  Ar.  Plut.  (soaraO-r]^  Epikur.  b.  Kleom. 
158,12,  166,2  Hom.  Hipp.  Plut.)  sooto/os  Diod.  V,  34,5  (-coc) 
Eur.  Xen.  PL  Ar.  Pol.  (-ok)  Dio  C.  Luk.  Anth.  P.,  soraxroc 
Ath.  153  C  Xen.  Com.  D.L.,  sotovos  Diod.  IV,  20,1,  V,  39,2 
1  [ipp.  PL  Ar.,  s'r/o|j.oc  Ath.  649  D  Ar.  Plut;  dazu  sÖysvy]c,  -YJ&Yjs, 

-AOYOC.    -OeßTJS,    -OJGTjC    usw. 


1  Meister,  a.  a.  O.,  S.  44. 
-  Meister,  n.  a.  O.,  S.  48. 
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0)  /j[^'-  für  Massangaben  besonders  in  den  exakten  Werken; 
vgl.  7i[xiXizp'.aloc;  und  -;xo'.pf.aio<;  oben,  A,  7  a;  dazu  ^{upioipios 
(-ov,  subst.)  Kleom.  150,18,20  Hipp.,  -öXioc  Sext.  E.  adv.  log.  I, 
96,97  Hdt.  Xen.  PL  Ar.,  -x'fyzioq  (-ov,  subst.)  Sext.  E.  adv.  log. 
I,  105,  -cbpioc  (-ov,  subst.)  Kleom.  50,24,52,1  Menand.  Str.  Poll. 
Sonstige  Wörter:  spät  ^(jiTTDpoc  tz%.  395a23  Plut.,  poetisch  wohl 
^[U&avTjs  Str.  98  Arist.  Anth.P.  N.T.;  dazu  ^[Uffapjc  ttx.  394*26 
Hipp.  PI.  Phil.,  "^uteX^c  Str.  296  Hom.  Xen.  Dion.  H.  Luk.  Ael. 
(SCHM.   III,  129). 

s)  Unter  anderen  Bildungen,  welche  diesem  Typus  näher 
oder  ferner  stehen,  nenne  ich  die  Wörter  auf  -icXaaios,  die 
hie  und  da  bei  Pos.  sehr  zahlreich  waren  (vgl.  auch  unten,  2  b). 
So  SwtXdatos  Str.  94  (175)  Hdt.  Att.,  das  spätere  StrcXaaicüV  Sext.  E. 
adv.  log.  1,96,97,107,  Kleom.  126,23,  142,19  etc.,  jutc.  399a9,n 
(Ar.)  Plut.,  s£a;rXaai(öv  iz%.  399aio,  OTttarcXaattüv  (bzw.  -oc)  Sext. 
E.  adv.  log.  I,  108  (-oq  PI.  Arist.),  TSTpaTrXasttov  Kleom.  142,21 
Diosk.,  Tpi37.a'.0£7.a7rXaai(j)v  Kleom.  148,17,19,  ^iXtozatTüsvcTQXovTa- 
jrXaaiwv  Kleom.  152,6;  vgl.  auch  7roXXa:rXdcuoc  (oder  -tcov)  Kleom. 
134,6  etc.  Andere  Wörter  sind:  QV/ÖTO{iog  (-ov)  Str.  174,  Stob.  I, 
219,22  W.  Ar.;  laoxXtVKJ?  ttz.  400b28  usw.,  vgl.  unten,  3  b;  [AefaXo- 
z.  B.  in  [JLSYaXo7rpe7U7Jc  tüx.  398ai2  (-w^)  Hdt.  Xen.  PI.  Ar.  (vgl.  rcav- 
und  ttoXü-  unten,  b;  auch  2b);  über  6\xo-  vgl.  2  b;  ftXijm-  in 
TcXTjaiaXos  Ath.  333  C  (vgl.  a^yicf.koq;  vgl.  unten,  c;  Debr.  S.  27) 
und  TiX-^ar/copoc  Str.  41,  Diod.  IV,  20,2,  V,  32,3,  33,1,  34,3  Hdt. 
Thuk.  PL  (zapTspozXvj^  (-T:\rflfiQ)  Diod.  V,  34,5?  —  vgl.  olaroo- 
~\rfe,  Debr.  S.  52). 

b)  Übrige  Adverbien  und  adverbielle  Ausdrücke. 
aet:  aeicpavijG  Kleom.  38,7,  40,2  etc.  Arr.  Stob.,  aevao?  Str.  147, 
Sext.  E.  adv.  log.  I,  94,98  (poet.,  gewöhnlich  auch  spät,  tu.  5t|>. 
Attic.)  (ßpa^oXÖYOS  Diod.  V,  31,1  unten,  3  b)  eö&ö-tcvoos  tttc. 
394b35  Pind.  Hipp.  (vgl.  avaxapL^iTUVOOS  2a,  ß);  rcav-  als  adv.:1 
rcau,7EOixiXo<;  Sext.  E.  adv.  phys.  I,  79  Hom.  Pind.  Eur.  PL,  7cdjx- 
JtoXos  Gal.  457,14,  Kleom.  154,29,  Str.  827,  vielleicht  7r7.<x7rX^ö-/]c 
(unten,  2  b),  wohl  7ca|Upa7]£  -*/..  399a2i  Trag.  (vgl.  3  b),  7rd[i^popoc 
Diod.  V,  40,3,5  Hdt.  Xen.  PL  etc.,  rcavoiclprato?  7:7..  397ai S  Hom. 
Ap.  Rh.;  so  wohl  auch  rco-Xu-  in  ffoXi)Äiv7]toc  ~7..  400b9  Plut. 
(vgl.    rcoXoxporoc    Ath.    210  F  =  527  F  Hom.  H.  Anakr.;    unten 

1  Debr.,  S.  33. 
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2  b);  nqXs-:  TTjXsßöXoc;  Str.  197  Pind.  Anth.  F.;  yap.'.-:  ^a^.at- 
s6vy)s  Str.  154  Hom.  Emp.  (DiELS  Ind.)  etc.  (poet.),  ya.\}.aXCj\koc, 
Str.  175  Hipp.  PI.  Ar.  Nik.  Luk.,  yajia'.Trsr^  Ath.  153  A  Trag. 
PI.  Pol.  Luk.  (vgl.  2  a,  a). 

c)  Präpositionen  als  erstes  Glied;  selten  regiert  die 
Präp.  das  zweite  Glied  (vgl.  izk^ioXoc.  oben  a,  e),  das  sowohl 
substantivische  als  adjektivische  Form  hat;  die  Komp.  sind  so- 
wohl mutiert  als  nicht  mutiert.  Ich  gebe  Beispiele  der  ver- 
schiedenen Präpositionen   (incl.  Ableitungen). 

a[icpi:  ä'j/fizopToc  Stob.  1,219,22  W.,  Kleom.  196,12,200,15, 
202,9  Ar.  Theophr.  Plut.,  7.[x<pi[i7.XXoc;  Str.  218  Ael.  Poll.  Geop. 
(Phot.),  ajj/^icjy.'.oc  Str.  95J355  Kleom.  62,4,16  Ptol.  Opp.,  7.(j/£iaTo;xoc 
Diod.  V,  33,3    Hdt.    Soph.  (Ar.)  Pol.,  a.^yupa'qq  xk.  395bi4  (vgl. 

avti:  (avt>'j7:aT&^  Plut.  Marc.  30  Pol.  Dion.  H.  lnschr.)  av- 
Tap7.TL7.oc,  oben,  A  1,  avcs&xpatoc  (Cwvyj)  Kleom.  38,16,62,15  etc., 
D.L.  VII,  156,  avTL7ropl>[ioc;  7:7*.  392^3  Trag.  Str.,  7.VT''aT7.{}[j.oc 
Diod.  V,  29,5  PI.  Soph. 

7.7:0:  (anÖYOVO?  Ath.  234  B  Hdt.  Thuk.  Soph.)  aTüdfrsTOc; 
Ath.  214  E  PI.  Dem.  Plut.  Luk.  Philostr.  (Schm.  IV,  248)  (7.710- 
gtoXoc;  Str.   170  Hdt.  N.T.  etc.). 

Sia:  o'.d-opoc  Str.  58,  Kleom.  162,16,  184,2  Anaxag.  (Diels 
Ind.)  Hipp.  Kur.  PI.  Plut.,  StaotaTÖ?  Sext.  E.  adv.  log.  I,  101 
(toi/;?]  oia^TaTov),  D.L.  VII,  135  Menand.  Plut.,  §ia<popo<;  Diod. 
IV,  20,1,  Kleom.  36,26,  Gal.  455,13,  594^2. 

S7.:  SxxevTpoc  Kleom.  54,13,18,19,27  etc.  Ptol.  Gem.,  I'xXsdxoc; 
7:7..  394a35  Hipp.  Ar.,  IxrcXa'pjs  Str.  197  Pol.,  ex<popos  Gal.  366,10, 
446,5,  455,11,16  Hipp.  PI.  (Ar.),  sV/fpcov  Str.  277  Hipp.  Dem.  PI. 
Anth.  P.,  Ix'füXoc  Str.  197  Plut.  Luk.  Ael.  (SCHM.  111,238) 
Philostr.  (IV,  353),  ijatperoc  rcx.  394a3,  i£aisio<;,  oben,  A  8,  IJsSpo? 
-/..  395b32  Trag.  Arist.  Ar. 

iv:  277.7.07:10?,  oben,  A  8,  e777pT.oc  ibid.,  s77.p7.T7jc;  Gal.  455,13 
Trag.  Xen.  PI.  Ar.,  i77.07.X10c;,  oben,  A  8,  %fWjo<;  Diod.  IV,  20,3 
Hipp.  Hdt.  Ar.,  s-f/Xojpoc;  Ath.  649  D  Theophr.,  iy/ojpioc,  oben, 
A  8,  i;j.;ji«>oooc  (-«><;)  Kleom.  152,8  Sext.  E.  Phil.,  i^sXrjc  ^x. 
399*17!  400^1  (-«><;)  PI.  Ar.  Plut.,  ^jistpos  D.L.  VII,  60  PI.  Ar., 
s;j.t:7.i>y^  (-w;)  Gal.  370,5  (Zit.),  444,3  Ar.  Pol.  Plut.  etc.,  I'jj.ttXtjZtoc 
Gal.  452,2,  453,6  Xen.   Trag.  PI.  Ar.  Plut.,  2;j.t:vo'k  (-ooc)  Kleom. 
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154,5,  D.L.  VII,  157  Hdt.  Thuk.  Eur.,  l[Mupöa\ho<;,  oben,  A  8, 
s\vfo.rq<;  (-(*>?)  Kleom.  120,18,  Itj/fspvjs  Str.  42  Hdt.  Trag.  Xen. 
Ar.,  s'[i/po'coc  Gal.  597,3  Hdt.  Hipp.  Trag.  PI.  Ar.  Redn.,  s(j.<j>o/os 
Str.  296,  D.L.  VII,  139,  142,  rcx.  394bu  Hdt.  PI.  Ar.  Trag., 
iva-rt«  Diod.  XXXIV,  1,2,  Plut.  Marc.  19  Hdt.  Thuk.  (PL)  Soph., 
svai(xoc;  Gal.  597,9,  IvaXtoc,  oben,  A  8,  £va[uXXos  Diod.  V,  32,2, 
Str.  162  PI.  Ar.  Plut.,  ivap-pj?  (-a>c)  Gal.  454,5  (Zit.),  Kleom. 
pass.  Hom.  Hdt.  Trag.  PI.  Ar.,  evaoXo<;  Str.  293  PI.  (Ar.)  Plut. 
etc.,  IvSeXe^S  (-ö><;)  t:z.  39ib20,  399a33  PL  Ar.  Plut.  etc.,  svStjiaoc; 
jux.  399bi8,  ev§o£oc  Str.  198  (Plut.  Marc.  20),  IvSöatjiOC,  oben, 
A  3,  ivepfös  Diod.  V,  39,2  Hdt.  Thuk.  Xen.  PL  Ar.  Pol.  Plut., 
ivspeoihjs  Str.  138  Pol.  Luk.  Diosk.,  svpoO-'ioc  D.L.  VII,  60  PL 
Dion.  H.,  evuöpos  rcx.  398b30  Hdt.  Xen.  PL  Ar.  Theophr. 

S7ci:  £tt[gopcoc  Str.  614  (neu?),  Ittiys'.oc  Kleom.  154,23,  180,14, 
Sext.  E.  adv.  phys.  I,  79  PL  Ar.,  irci-ftsTOC  (-ü>c)  Str.  29  Ar.  Theophr. 
Plut.  Dion.  H.,  iftt%T]pos  ttx.  392a34  Ar.  PL  Ax.,1  |grt{JLT]X7]c  rcx. 
393b5  Demokr.  (DlELS  Ind.)  Plut.  Luk.  Phil.,  Ijuivfoipc,  oben,  A  8, 
sTTiTpiroc;  Sext.  E.  adv.  log.  I,  96  Xen.  PL  Ar.,  erctypooos  Diod. 
V,  30,3  Hdt.  Xen.  Heliod.,  e<pwu7E0c;  (Neutr.)  Str.  755  Com.  Soph. 
Lys.  Plut.   Dio  C,    £<p6ßpiai;o<;    (-coc)   Ath.  542  B  Plut.  Herodian. 

xocca:  zaO-DYpoc  Diod.  V,  28,1  (von  den  Galliern),  Kleom. 
154,15  Hipp.  Theophr.  (Ar.),  xaTaYeXaatos  Kleom.  162,7  Arist. 
PL,  y.ard70|xoc  Diod.  V,  35,4  Pol.  App.,  xardSsvSpos  Diod.  V,  39,2 
Geop.,  xa'COwrXYjXUXos,  oben,  A  1,  xardpfopos  Diod.  V,  30,3, 
XXXIV,  34  Plut.  etc.,  xaTacpp.axTtxös,  oben  A  1,  xaTd)(pooo<; 
Diod.  XXXIV,  34  Plut.  PolL,  xd-uoivo«;  Diod.  V,  26,3  Eur.;  ferner 
xaraSsTJCs  -dvuTjs,  HpavTJs,  -"/frövLos. 

[j^ra:  jJLStdpotoc,  oben,  A  8,  [lersoöpos  Ath.  153  A,2  »j.sroyoc 
7c*/..  40^29  (n.  PL). 

rcapd:  rcapdxotrcx;  Diod.  V,  32,7  (spät),  rcapdXXYjXos  (subst.) 
Str.  95,  102,  135  etc.,  Kleom.  138,8,  160,25  etc.  Ar.  D.L.  Pol.  Plut., 
rcapdXoftpoc  Str.  162,  icapa[V>]XTrj<;  Diod.  V,  39,7  Hipp.  Pol.  Paus. 
Str.,  7üap§YTPa9°C  (=  ~~'co?)  Ath.  211  F,  212  C,  iraps[icpspTQ<;  Ath. 
649  D  Ar.  Diod.,  rcdpioos  Str.  99  Ar.  Pol.  Diod. 

1  Meister,  a.  a.  O.,  S.  47. 

2  Über  diese  Wörter  in  technischem  Sinne  vgl.  DlELS,  Dox.  gr'.f  S.  19, 
Martini,  Leipz.  Stud.  17  (1896),  S.  341  ff,  Capelle,  Hermes  48  (191 3), 
S.  321   ff. 
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rcepi:  steptaoYOs  jux.  395bi  (-vj<;  Plut.  Phil.),  rcepißXsiUTOc  Ath. 
233  E  Etir.  Xen.  Diod.,  TrsptxaXXvjc  ^Vw.  397a4  Hom.  Hdt.  Aristo 
&spiX7)ttux6c,  oben,  A  1,  jcepMCÖp^popoc  Diod.  V,  40,1  Pol.  Plut. 
Dion.  H.,  rcep£oxio<  Kleom.  62,4,5,10,  Str.  95,  135,  136  Achill., 
3üspt<p(5pT)TO<;  Str.  155  Hdt.  Anakr.,  Trepi^apvj«;  Gal.  370,6  (Zit.)  Hdt. 
Thuk.  Soph.  Arist.  Pol. 

tz[j6\  rcpoatpe'ctxöc  und  -vovjtixdc,  oben,  A  1,  rcpö8Y]Xos  Gal. 
349,3,  Kleom.  128,1  (-00c)  Hipp.  Trag.  PI.  Ar.,  rcptyeiXos  Str.  96 
Luk. 

Tüpös:  rcpöoßoppoc  Str.  41,  196,  197  Eur.  Ar.  Theophr.,  7rpoa- 
Yetos  D.L.  VII,  145,  Kleom.  pass.  Ar.  Tim.  Luk.,  rcpoaTfjveji-oc 
Str.  182  Xen.  Ar.  Theophr.,  rcpoacpaTOS  Ath.  153  C  (-od?),  Gal. 
391,8,11,12,  392,1. 

oöv:  ao'iTüXTjptoTixöc;,  oben,  A  1,  ao[i^päo[j.cov  Gal.  373,6  Hom. 
Ap.  Rh.  Anth.  P.,  aö^oXoc  rcx.  394ai9  Ar.  PI.  Ax.  Plut.,  aovapjc 
tt*«  393a2i  Ar.,  oovvs^TJs  Diod.  V,  25,2  Eur.  Theophr.  Pol.  Str. 
Anth.  P.  etc.;  ferner  aoYYSVTJc,  a6[X|X£rpoc,  -Tca-ö-YJ^,  -'^tovoc,  oöv- 
tojaoc,  -tovoc,  -rpo^po?. 

örcep:  ojcsp^avo?  Diod.  XXXIV7,  2,34,35,  oTuspCsarog  ;rx. 
395b25,  OÄspöpto?  Ath.  214  D  (subst.),  ttx.  399bi8,  Diod. 
XXXIV,   1,2. 

örcö:  orcaiftpoc  Ath.  153  B  (subst.),  Diod.  XXXIV,  1,4  Hipp. 
Xen.  Pol.  Dion.  H.  Luk.  (oTrapxrö?  D.L.  VII,  91  Epikur.  ibid.  X, 
135  Plut.)  oftoßpö^to«;,  oben,  A  8,1  ö^ÖYSto?  Ath.  233  C  Hdt. 
Aesch.  etc.,  üäöyooc  Gal.  391,12  (Zit.)  Hipp.  Xen.  PI.  Ar.  Theophr., 
'j-oot'f  ö-spoc;  Str.   196  Luk.;  ferner  ürcoSeufcj  -Xoircoc,  -"/^ovioc;  usw. 

2.  Nominalzusammensetzung.  a)  Kasusdetermina- 
tion, a)  Wirkliche  Kasusformen,  selten:  apet|xavto?  Str.  195 
Plut.  Phil.,  durcsT^c  Str.  36,790  n.  Hom.,  ogoioökoc;  Ath.  214  B  Pol. 

ß)  Stammesformen,  das  Gewöhnliche;  oft  seltene  und 
späte  Wörter:  aepoiUY^S  Kleom.  150,28,  180,5  etc.,  D.L.  VII,  145 
(vgl.  3  c),  afyiö'fopTOS  Ath.  153  A  Pol.,  aX'.rsv/Jc  Str.  827  Pol.  Plut. 
Diod.  (vgl.  a),  a|i.d£iTOC  Str.  245  Hom.  H.  Pind.  Xen.,  a(j.a£oixoc 
Str.  296,  avaxa(Ji<|>tfiVOOc  tt/..  394b36  (vgl.  eofto-),  apYopo [J.rf/jc;  Str. 
147  (Komp.  mit  abzo-  unten  zusammengestellt;  vgl.  auch  -oetSTJc, 
oben,  A,  5:  aoYOStSij«;    u.  dgl.)    xpooTaXXo^avTJc    Str.  758  (Pos.?), 


1  Ohling,  Quaest.  Posid.  ex.  Strab.  conlectae,  Diss.  Gott.  1908,  S.  19,1. 
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Xdouj)§o?  Ath.  211  C,  252  E(?)  Aristox.  Plut.,  ol%ÖTpi<[i  (verna) 
Ath.  213  E  Arist.  Dem.  Babr.  Ael.,  */poaÖ7uaoro<;  Str.  197  Hdt. 
Aesch.  Dem.  Luk.  Philostr.  (Schm.  IV,  245).  —  Früher  vor- 
kommend (attisch)  sind  u.  a.:  avSpojjmjxTjs  Ath.  210  D  =  540  C 
Xen.  Pol.  (a£iöXoYOS  Sext.  E.  adv.  phys.  I,  82  f.,  Kleom.  34,3  etc.) 
aordpxTjs  D.L.  VII,  128,  Stob.  I,  160,14  W.,  afköYpa^po<;  Ath. 
214  E  Plut.  Dion.  H.,  atkö%Xy]TO?  Ath.  212  E  Trag.  PL,  aorocpovjc 
Diod.  V,  39,5  Hes.  Thuk.  Xen.  PI.  Theophr.  Plut.  etc.,  wohl 
a<]>ixopo<;  (ßioc)  Ath.  214  D  Ar.  PI.  Ax.  Plut.  etc.,1  eiXwtpiVüjs  D.L. 
VII,  144,  Kleom.  146,19  Hipp.  Xen.  PL  Ar.  (vgl.  a),  wohl  yjaspo- 
^pöjxoc  rcz.  398a30  Hdt.  PL,  xoxXpTspTJc  Str.  182,  Diod.  V,  33,3 
Hom.  Hdt.  Xen.  PL  Ar.,  a'fopvjXaroc;  Str.  188  Pind.  Aesch.  PL 
Theokr.  Anth.  P.  Plut.  Luk.,  wohl  -/eiporcXYjitoj?  Str.  182  Xen. 
Theokr.  Diosk.  Geop.  Luk.,  -TrXyjxhaios  Diod.  V,  26,1  Thecphr., 
•/s'.poTüoiYjros  Str.  245  Hdt.  Thuk.  Xen.  PL  Pol. 

b)  Attributive  Determination,  im  allgemeinen  Adj.  als 
erstes  Glied  als  Bestimmung  des  zweiten;  auch  hier  finden  sich 
seltene,  bzw.  neue,  späte  und  poetische  Wörter:  aSpojxspTJc 
Diod.  V,  26,1  Gal.  (-(*><;)  Phil.,  a%pd[iaXXo<;  Str.  I96(?),  a7üetpo[i.e7Sih]£ 
Kleom.  128,5,  x54>2  Sext.  E.  Phil.,  a7ra'öet)TÖTpo7ros  Diod.  XXXIV, 
2,35,  apföpÖTCOüg  Ath.  212  B  Xen.  Dem.  Pol.  (apyatoYOVoc  rc%. 
399a26  vulg.  st.  apys-;  vgl.  3  a;  Soph.;  vgl.  Adv.  wie  ao\h)|ispöv 
%%.  398a35  Hdt.  Hipp.  Thuk.  Aesch.  Arist.,  aoftcopdv  Str.  172 
Hipp.)  ßa\K)£oXo<;  tc%.  392bi8  Eur.,  ßa^oTrarftüV  Diod.  XXXIV,  1,3 
Luk.,  ßapOYj^c  Diod.  V,  31,1  Opp.,  ßapojxaoTOS  Str.  827,  srepö- 
{jtaXXog  Str.  2i8(?),  kepoaxioc  Str.  95,135,  Kleom.  62,4,1 2 (?)  Ptol. 
Achill.,  e5p6oTepvo?  Gal.  442,9  Hes.  Theokr.  etc.,  Idiözßonoq  (-coc) 
Diod.  V,  30,2  Str.,  iSco^OTJs  Diod.  V,  30,3  (D.L.),  wohl  Ioö5p0[i.o<; 
^y..  399a8  PL  Str.  Anth.  P.  (vgl.  unten,  3  b),  tao;j.sf£ib]<;  Str.  182, 
Kleom.  170,3,6,  178,25  Xen.  Pol.,  laörceSos  Str.  98  Hdt.  Hipp. 
Spät.,  loooxeXTJs  Kleom.  142,17  PL  Ar.,  loota^ifjs  Kleom.  pass. 
(134,9)  Ar.  Pol.  Str.  (-*&<;),  xapTsporcXTj-pfc  Diod.  V,  34,5?  (vgl. 
oben,  1  a,  e),  XeÄtopLspyjc  DL.  VII,  142,  tux.  392a35,  394aio  Ar. 
Diod.  Ptol.,  Xeoxöcpato«;  Ath.  649  D  (Konj.,  andere  -^pXotoc)  PolL, 
Xivo&wpaJ  Str.  154  Hom.  Xen.,  [i.eYaXÖ7cXooTOC  Diod.  XXXIV,  2,34,35 
Eubul.   PolL,   [UYaXdre^voc   irc.   398bi4(r)    Dion.  H.,    asyxXo'Vr/oc 


1  Meister,  a.  a.  ().,  S.  47. 
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Diod.  XXXIV,  i,5  Ar.  Pol.  Plut.,  ^Xd^aiVGc  Str.  175  Hdt. 
Mosch.,  [tsXajJißöpstos  Str.  182  Jos.,  (xsXavsi[j.a)v  Str.  155  Aesch. 
Liban.,  oXojJispTijs  (-(jisXtjc  Ath.  210  DE  =  540  BC)  Diod.  V,  28,4 
(D.L.),  6Xoaiö\ooc  Diod.  V,  34,5  Antiph.  Plut.,  oXoypoaog  Diod. 
V,  27,3  Antiph.  Plut.  Ath.,  otiosfrvTJg  Str.  100  Hdt.  Ar.  Pol. 
(vgl.  oben  1  b,  e),  o^osidr'^  Str.  155  Ar.  Cic.  Dion.  H.,  ofxoioysvzjc 
Sext.  E.  adv.  log.  I,  109  Ar.  Plut.,  o^opo?  Ath.  233  F,  Str. 
295  Hdt.  Thuk.  Dem.  Ar.,  ojioia^c  Str.  97,  tz%.  392*14. 
(-cög;  Wilam.  m.  Stob.  st.  6[xoto-),  otxö'foXoc  Diod.  V,  29,5,  stt*. 
396bio  Hipp.  Thuk.  Xen.  Eur.  Ar.,  6(xö<ftovoc  Diod.  V,  31,4 
Hdt.  Thuk.  Xen.  Plut.,  6[Uovo{J,o<;  Ath.  211  F,  Hom.  Thuk.  PL 
Ar.,  o'jXöö-p'4  Str.  96  Hdt.  Ar.,1  ooXöxspcoc;  Str.  96,  Tto.y.nXyftifi 
Str.  183,  Diod.  V,  34,2,  XXXIV,  2,34  Xen.  PI.  Ar.  (vgl.  oben, 
1  b),  rcava£X7]V0C  (auch  Subst.  -ov)  Stob.  I,  219,21  W.,  Str.  174 
Hdt.  Thuk.  Ar.  Trag.  Arist.  etc.,  rca^OfJLepYJs  D.L.  VII,  142 
Ar.  Tim.,  7üXaroicr/io<;  Gal.  442,10,  raXaTÖppis  Str.  96,  rco- 
Xoavthfc  Diod.  V,  30,1  (vgl.  oben,  1  b)  Hom.  Mosch.  Nile,  etc., 
7CoXoapYopo<;  Diod.  V,  36,4  Hdt.  Plut.,  7uoXo[iepi|Jivo<;  tc7.  400bio, 
sroXorcovo«;  Ath.  233  C  Pind.  Trag.  PL,  TroXoTaXavcos  Ath.  594  E 
Luk.  PolL,  T.o)sy/[)itf.y.xoQ  Ath.  214  E  (Stob.),  TuoXoypövioc;,  oben 
A  8,  TroX'V/poaos  Str.  188,  293,  Diod.  V,  36,4  Hom.  Pind.  Trag. 
Xen.  etc.,  7:oX'jwvo;j.oc  tc%.  40iai2  Hom.  H.  Bacch.  Soph.  PL  Ar., 
zpa.yp¥WQ<;  Diod.  V,  31,1  Hipp.,  <p7.Xa7.poc  Str.  827  Hdt.  Hipp. 
I^ur.  Ar.  etc.  yp7pT07.ap7ro<;  Str.  269  (vgl.  a7XaÖ7w7.p7ro<;). 

Dazu  kommt  die  grosse  Menge  Komposita  mit  Zahl- 
wörtern (vgl.  oben,  1  b,  s),  welche  wohl  je  nach  dem  Bedürfnis 
gebildet  wurden.  Wir  treffen  Wörter  wie  SizötdXo?  Ath.  495  A 
Ar.,  Si{XY]Vtaioc  Kleom.  70,5  Hipp.,  SwraXatGTOS  Diod.  V,  30,4 
Xen.  Pol.,  0700c  Ath.  495  A  Diosk.,  ocoosxaaiaoLOc  Ath.  152  D, 
ooKyr/.ar^aoo'.oc  Kleom.  92,19,  148,24,26,  7rsvraCoJVOc  Str.  94,  rcsv- 
zy.zTrf'K  Ath.  213  B  Hdt.  Theophr.  (jusvTYjXÖVTopo?  Str.  99  (Hdt.) 
Eur.  Thuk.)  zixr/j.^wjoc,  Ath.  152  D,  213  B,  TSTpaxoxXoc  Ath. 
542  B,  Diod.  XXXI V,  2,34  Hom.  Hdt.  Hipp.,  Tsrodfivooc  Ath. 
466  B,  retpdftXeopoc  Str.  113,  xsiaorr^ooioc  (-ov)  Kleom.  54,2 
Hdt.  Ar.  Eukl.,  tolyojvoc  Kleom.  pass.,  Tp'.[i£pr]c  D.L.  VII,  39  Ar. 
Plut.  etc.,    cp '. 7.7.0 vtaeiijs    Kleom.  30,20,    TptjtTfjVtaipc  Kleom.  70,5 

1  Vgl.  xpiyouXo;  (-rä-  "cpi/o;  ouXo;?)  Dehr.,  S.  42;  oyXd&pti;  ist  wohl  attri- 
butiv und  mutiert. 
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Theophr.   Diosk.,    tpty/qvoc    (-ov)    Kleom.  50,25    Hdt.   Hipp.  Ar 
Theophr.  Pol.  N.T. 

3.  Verbale  Zusammensetzung,  a)  Das  erste  Glied 
verbal,  das  zweite  regierend;  die  Fälle  sind  zu  Pos.'  Zeiten 
weniger  zahlreich;  Kasus  verschieden.  Vgl.  ap^s^ovos  (aVcia) 
tüv..  399*26  (Wilam.;  vulg.  apyaio-)  Diod.  Phil.  (tu.  <poT.),  Setai-« 
oai^oov  Str.  188  Xen.  Ar.  Theophr.  etc.,  (j.'.advi)'ptoroc  Diod. 
XXXIV,  1,3  PI.  Com.,  [xigo&voc;  ibid.  4,  ^pepsaßio?  rc%.  39ibi3 
Hom.  H.  Hes.  Emped.  (DiELS  Ind.)  Aesch.,  ^iXdpYDpos  Diod.  V, 
27,4  Soph.  Xen.  PL,  ^lXtjoovoc  Kleom.  158,9  Pol.  Plut.,  ^'.Xözoaiioc 
Str.  197  Plut.  Ael.  (tpikoKÖkspos  Plut.  Marc.  1  Hom.  PL)  ^piXo- 
7üör/]c  Ath.  439  D  Hdt.  Hipp.  Ar.  Arist.,  (piXörs/vog  Diod.  V,  37,4 
PL  Plut.  Ael.  (Schm.  III,  166);  auch  viXögovoc;  u.  dgl. 

b)  Das  zweite  Glied  verbal  (Nom.  agent.),  sehr  gewöhn- 
lich auch  hier;  z.  Teil  substantiviert.  Mehrere  Wörter  sind 
selten,  bzw.  neu.  Vgl.  a^ah^a.zoizoioc;  tuz.  399b33  Hdt.  PL  Ar., 
aYYe^ta<pop°C  ä%.  398a3i  Hdt.  Luk.  (ßpayoXÖYG?  Diod.  V,  31,1  PL; 
vgl.  oben,  1  b)  yaXoncco^pdYOS  Str.  296  Sext.  E.,  Eeporcoiös  Str. 
197  PL  Ar.  Dem.  Dion.  H.,  LSpoa%Ö7UOS  Str.  154  Dion.  H.  Orph., 
ispöauXos  (Str.  188)  Kleom.  166,17  PI-  Lys.  etc.,  EjurY^oXiföc  Str. 
296  n.  Hom.  (iaoxXcvijc  thc.  400b28,  laoaTÄaioc  Str.  198  (vgl.  av- 
Ttaia^o?)  Hipp.  Plut.  Herod.  Att.  (SCHM.  I,  56)  Luk.  (I,  364) 
Ael.  (III,  242);  vgl.  oben  1  a,  s)  v/p^ozä^oc,  Kleom.  154,19,  Str.  96, 
%axo7ca{h]<-  Ath.  233  E  Ar.  Phil.,  xsf)(po<pöpos  Str.  218,  )sy/yo- 
'sopoq  Ath.  214  D  Plut.,  [xor/aipo^öpos  Ath.  153  C  Hdt.  Aesch. 
Thuk.,  jjLsraXXoopfd*;  Diod.  V,  37,2,  oXiyoSstjs  Ath.  275  A  Pol. 
(icapfariG  tzv*.  399a2i  und  r^ysorjoc,  Diod.  V,  40,3,5,  s.  oben,  1  b) 
anovÜotpopoq  Str.  98  Pind.  Arist.  etc.,  oaXoopYÖ?  Str.  758,  o§po- 
rconjs  Str.  154  Xen.  Com.  Dem.  Anth.  P.,  ^aXxoopYÖs  Str.  147 
Diosk.  Luk. 

c)  Das  zweite  Glied  passivisch,  durch  das  erste  be- 
stimmt: at{J.<foopTOS  usw.  (vgl.  2  b). 

Auch  hier  finden  sich  attische  Wörter  (PL  Ar.)  und  KotvyJ- 
Bildungen.  Das  Neue  gehört  vor  allem  den  adverbialen,  attri- 
butiven und  verbalen  Typen  (mit  Vb.  im  zweiten  Glied)  an. 

III.  Adverbia.  Hier  ist  nur  wenig  zu  bemerken.  Vieles 
ist  unerreichbar,    wie    die  Partikeln,    Vieles    ist  das   überall   Ge- 
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wohnliche.  Die  lokalen  und  temporalen  Adv.  bieten  kaum 
irgend  eine  Eigentümlichkeit  dar;  ein  paarmal  ist  -9-s  st.  -ftsv 
tradiert:  ixatepcDde  Ath.  152  B  (-6-sv  Str.  98,295,755  etc.)  und 
ijorciafre  Ath.  214  F  (poet.;  -frsv  Arist.  PL  etc.).1  —  Von  Par- 
tizipien gebildeten  Adv.  habe  ich  nur  wenige  beobachtet 
(avoaoXoYoojjivw^  Gal.  450,1,  z.  B.  6;xoXoyod»xsvü)s  pass.).  —  In- 
teressanter sind  die  Adv.  auf  -Sov,  -Sy]V2  mit  mehreren  Be- 
legen, wie  bei  anderen  Späten,  z.  B.  Polyb.  oder  die  Attizisten. 
So  finden  wir  a/sXYjSöv  Str.  196  Hom.  Arat.,  ava^avSöv  Plut. 
Marc.  20  Hom.  Pind.  Hdt.  PI.  Dion  Chr.  (Schm.  I,  149),  xoxXtjSöv 
Ath.  212  F  Ptol.,  zoojxtjSov  Str.  218  Diod.  Dion.  H.,  {jLeXirjSöv 
(xp§a  asXrjööv  co;rr^{j.£va)  Ath.  153  E  Ps. -Codin.,  07csip7j8öv  Str.  155 
Pol.  Opp.  Anth.  P.,  o^s'Söv  Kleom.  pass.,  Ath.  212  B,  Str.  58, 
94,755  etc.  (überall  mit  tt),  'faXa-f^Söv  Ath.  273  F  Hom.  Pol.;  vgl. 
IvSov  Ath.  649  D,  Komp.  Kleom.  58,2,4,12,70,12;  otpSvjv  Diod. 
XXXIV,  1,1,4  Trag.  Arist.  PL,  aoXX7Jß§7]V  Str.  296,  Diod.  V,  32,1, 
jux.  395a28  Theogn.  Aesch.  Arist.  Xen.  PL  —  Ein  anderer  Ty- 
pus ist  durch  xoviati  Ath.  152  F  vertreten.3  —  Ein  paar  aut 
-a/.i;  seien  erwähnt:  asreipdxis  Kleom.  134,15,27,28,  136,5,  144,18 
Ar.,  lodxt?  Str.   174  PL  Eukl. 

Übrigens  erwähne  ich  nur  ein  paar  verschiedene  Beispiele: 
avajxig  Str.  155,  758  Hdt.  Thuk.  Xen.  Pol.,  ajxsXsi  (ü>arcep,  orcep) 
Kleom.  68,12,  122,25,  rcx.  39Öb9,  398bi4,  400bi3,  avarcaXiv  Stob.  I, 
206,24  W.  Hipp.  PL  Ar.,  arcwfrsv  tix.  392b23  (Wilam.  m.  R; 
vulg.  -ofrev)  Trag.  Thuk.  Ar.,  aö^jispöv,  aoO-capöv,  oben,  2  c, 
7/fvco  Tix.  395a7  Trag.  Thuk.  Dem.,  Sr/a  Str.  95,103  Hom.  Hdt. 
Thuk.  PL  (-ofrsv  Gal.  392,5  Aesch.  Thuk.),  §£?]£  Str.  95,99, 
Kleom.  164,2,  168,14,  Gal.  (395,14,456,2)589,7  Hom.  PL  Ar., 
i-t-oXY^  Str.  147,  Diod.  V,  38,4  (Subst.  in  Gen.)  Hipp.  Xen.  PL, 
i<pe£ffc  Ath.  152  B,  Str.  95,  Gal.  348,5  595,3  Hdt.  Arist.  Xen.  PL 
Pol.  Plut.,  xafröXoo  Str.  147,  Diod.  IV,  20,2  etc.  (Kompos.  m. 
Präp.),  v.o'v.oy)  tcx.  399a35   PL  Ar.  Dem.  Plut.,  p,axpav  Ath.  401  A 


1  K.-Blass,  1,294  (iu-rjfj^H  Dem.  PL;    vgl.  Hdt.;    sjomofts  ■/..  T.    in    den 
Pl.-Hss.);  Brugmann-ThüMB,  Griech.  Gramm.,  S.  296. 

2  BrüGMANN-Thumb,  S.  294  (urspr.  zu  verbalen  Stämmen);   K.-Blass,  II, 
S.   506  f.;   DEBR.,  S.    189  f. 

■  Brugmann-Thümb,  S.  295;  K.-Blass,  a.  a.  ().,  S.  303;  Debr.,  S.  137  f., 
177  ^ 
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(mit  Gen.)  Trag.  Arist.  Xen.  Pol.,  [*,dT7]v  Gal.  369,4,  [xoA'.c  Ath. 
212  E,  Str.  144,  277  (Plut.  Mor.  200  E)  Thuk.  Trag.,  vüXTwp  Ath. 
214  A  Hes.  Trag.  Com.  PI.  Redn.,  rcaparcav  Gal.  371,3  (Kompos. 
m.  Präp.)  Hdt.  Thuk.  PI.  Dem.,  rc§pav  (m.  Gen.)  tutc.  393bi4 
(Hom.  Hes.)  Hdt.  Thuk.  Xen.,  irspi£  7CX.  393b30  (toö  rcspt£  'Qxsa- 
voö)  Hdt.  Trag.  Xen.  (m.  Gen.,  auch  m.  Dat.  u.  als  Adv.), 
TroXXa/wc  Stob.  I,  219,21  W.  Redn.  Ar.,  rcpoasu  Gal.  455,12, 
456,2  Hdt.  Thuk.  Xen.  PI.  (rcp<p7]v  Plut.  Brut.  1  Thuk.  PI.  Dem.) 
oovsYytK  Diod.  V,  37,2,  oftep&Yav  Str.  147  Trag.  Ael.  (SCHM. 
111,61,223),  uTüspdvw  Diod.  V,  38,4  Ar.  Pol.  Plut.  Luk.  etc.,  orco- 
y.drw  Kleom.  152,13  PI.  Ar.  Hyperid.  etc.,  "/a;j<a»l  Ath.  152  F, 
utGübzLOQ  gewöhnlich,  coc;  S'aoTOös  Str.  97  usw. 

IV.     Verben. 

Ich  werde  hier  hauptsächlich  eine  Übersicht  der  in  den 
Fragmenten  gewöhnlichen  Ableitungstypen  geben.  Vollstän- 
digkeit ist  hier  ebenso  unmöglich  wie  früher;  vielleicht  werden 
jedoch  ein  paar  Linien  etwas  klarer.  Von  den  Zusammen- 
setzungen behandle  ich  nur  die  sog.  Dekomposita,  welche 
für  Pos.  wie  für  die  spätere  Sprache  überhaupt  sehr  bezeichnend 
sind.  Eine  Erörterung  sämtlicher  Komposita  würde  jetzt  allzu 
weit  führen.  —  Zahlreich  sind,  wie  das  Folgende  zeigt,  beson- 
ders die  Vb.  auf  -i£ü),  -sooo  und  die  Kontrakta. 

A.     Ableitung. 

1.  Auf  -[£<*>. *  Selten,  bzw.  neu  sind:  onj{HCo[i.at  Str.  198, 
(istasDVS'd'iCoiiai  Gal.  372,16  (Zit.);  spät  sind  aiyjxaXümCto  Ath.  153 
A  Diod.  N.T.  Jos.,  a:roibpauf>i£to  Diod.  V,  40,5  Luk.  Jos.  Clem. 
A.,  diavd>i£co  Diod.  V,  30,1  Plut.  Luk.  Paus,  etc.,  StajeXTjXTtCojJLat 
Kleom.  164,7  (Dat.)  Plut.  Luk.,  £y/farvi£to  Ath.  540  C  (nicht 
210  D!)  Eust.,  IftiTcaLavLCa)  Diod.  V,  29,4  Plut.  (%ap^Tf]§oviC<ü  Plut. 
Marc.  20)  rcepio8tC<ü  Str.  293  Phil.  Gal.,  Trpoßaaavltw  Ath.  214  C 
Luk.  Jos.,  rcpooopYtCo^at  Str.  293  Plut.  Jos.,  DftepaxovTiCo  Ath. 
168  D  Com.  Prokop.;  poetisch  ist  wohl  überwiegend  xatat- 
7i£o)  Str.  182,  Diod.  V,  26,1  Hipp.  Aesch.  Anth.  P.  —  Beispiele 
älterer    Wörter:   axpo^eip£C<o  (Med.)  Ath.   154  A  PI.  Ar.,   ava- 


1  K.-Blass,  S.  261  f.;  Debr.,  S.  127  ff.  (die  Ent Wickelung). 
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dxoXorciCo  Diod.  V,  32,6  Hdt.  Luk.  Phil.,  avci^opriCcü  Str.  98  Dem. 
Xen.  (Ar.),  ä-oroa-aviao  Ath.  214  D  Ar.  Dem.,  §iax(t>$covi£<o 
Str.  99  Dem.  Lys.,  -Spoa^io  D.L.  VII,  152  (Pass.)  Arist.  (Ar.) 
Babr.,  £f)(poviC(ü  Kieom.  58,1,15  Hipp.  Thuk.  PI.  Ar.  Pol.,  ixto- 
-i:co  Str.  183  Ar.  Pol.,  igavSpowco&Co)  Ath.  266  E  Hdt.  Xen.  Dem. 
Pol.,  ircooptC»  Str.  99  Trag.  Arist.  PI.  Luk.,  xataxepjJiaTtCü)  Str. 
196  Hipp.  PI.  Dem.  (Ar.)  Dion.  H.,  xXao'ö-jJLoptCo^at  Diod.  IV, 
20,3  Hipp.  PL  Ax.  Plut.,1  XaxTiCco  Gal.  437,13  Hom.  Pind.  Aesch. 
Arist.  Xen.  PI.  Ar.,  asTacyr^aTiuco  Diod.  V,  32,2  PI.  Ar.  N.T., 
a=—(ooiao  Ath.  212  A  Thuk.  Xen.  PI.  Ar.  etc.,  voriCto  rcx.  394bi4 
Hipp.  Aesch.  Arist.  PI.  Anth.  P.  etc.,  6{JLaXtC(ö  Str.  174  Xen.  Ar. 
Theophr.  LXX,  TrsXaYiCoo  Str.  100  Hdt.  Xen.,  rcepioßpiCä)  Ath. 
542  B  Hdt.  Arist.  Plut.,  <pXo?iC<ü  rcx.  397a29  Soph.  LXX.  N.T., 
tpamCco  Kleom.  pass.  Ar.  Theophr.  Pol.  Plut.  LXX.  N.T.  etc., 
^apteVTiCojtat  Ath.  233  E  PI.  Dion.  H. 

2.  Auf  -7. £10,  weniger  zahlreich;  beachte  die  Vb.  auf 
-id£oj  (st.  -iiC<ü):2  a<py]vtdCö)  Gal.  343,8  Phil.  Jos.  Luk.  Ael.  (SCHM. 
III,  234),  s'fo6'.7.£w  Diod.  V,  34,6  Hdt.  Xen.  Pol.  Plut.  LXX, 
IStdCü)  Diod.  V,  40,4  Ar.  Probl.  Herond.  Heliod.  dem.  A.  etc., 
aaimdCo)  Diod.  V,  29,1  (oben  S.  96).  ■ —  Von  den  übrigen  ist 
vielleicht  neu  ivo'.ay='.;j.a!(o  Str.  100,  spät  sind  aipittic&tlo\Lai  Str. 
293  Pol.  Plut.,  ixTTtdCö)  Str.  764  Hipp.  Pol.  (-£C<o  rcx.  397*23), 
aovaYopdCo)  Ath.  214  E  Ar.  Oik.  (aovce^vdCtt)  Plut.  Marc.  20).  — 
Beispiele  früherer  (attischer)  Wörter:  owroaTSYdCcü  Str.  198 
Emped.  (DlELS  Ind.)  Ar.  Theophr.  N.T.,  osXsdCfc)  Gal.  440,15 
Hdt.  Xen.  Redn.,  IxßißdCcü  Ath.  215  A  Hdt.  Xen.  Thuk.  PL, 
bizi/A'lo)  t:z.  395ai9,b28  Hom.  H.  Soph.  (poet.),  ivspfdCo^at  Ath. 
214  C  Hipp.  Xen.  PI.  Dem.  Pol.,  ii'.y.jj.dCoj  Str.  247  PI.  Ar. 
Theophr.  Eur.,  Inmoka^oa  Str.  153,614,830,  rcx.  392^0  Hipp. 
Xen.  Ar.  Pol.  Plut.,  y^-r/dCco  Gal.  373,11,  398,13  Thuk.  Xen.  Trag. 
Anth.  P.  LXX.  N.T.,  /.ara^ydCoj  Ath.  213  D  Ar.  Ael.,  xatovo- 
[idCcä  Str.  295  Ar.  Theophr.  Pol.,  {j.sTaoo£d£oj  Gal.  402,11  PI., 
axsTcdCö)  Diod.  V,  39,7  Hipp.  Xen.  Ar.  Pol.  Gal.,  azef&^ba  Str. 
198  Xen.  Theophr.  Soph.,  oovava'pcdCoo  Diod.  XXXIV,  1,4  Hipp. 
Ar.   Redn. 


1  Meister,  a.  a.  O  ,  S.  44. 

'•'  Debr.,  S.  125  ff.  (-idCoi)  S.  127). 
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3.  Übrige  auf  -£(ü:  a)  -s£co:  7üis£oo  rcx.  392b33,  ixfti&C«> 
397a23  (oben,  2).  b)  -öCoj:  ap[iö£co  Kleom.  156,23,  anc.  398a2 
(-ÖTTW  398a7  Trag.;  vgl.  unten,  4),  ol[X(bCü>  Gal.  402,15  Poet.  Xen. 
Plut.  c)  -oCco,1  von  Pos.  beliebt:  wohl  avaßXöCo)  Str.  58  (vgl. 
172  und  -6(0),  7U7,.  400a32  Theophr.  Orph.  Quint.  Sm,  Ap.  Rh. 
Anth.  P.  Plut.,  7uspißX6Coi>  tcx.  397a25  Quint.  Sm.  Ap.  Rh.  Philostr. 
(Schm.  IV,  420);  lrci%X6C<ö  Ath.  333' C,  Str.  293,  758,  tu*.  397a29 
Hom.  Thuk.  Eur.  Ap.  Rh.  Luk.,  %ara%X6£(ü  Str.  293  Hdt.  Pind. 
Trag.  Thuk.  Xen.  PI.   Dem.  Plut.,  %XdC(ü  Str.   53. 

4.  Auf  -itü)  (-aaw).2  Spät  ist  tctjttü)  Str.  764  Sext.  E. 
Dion.  H.  etc.;  überwiegend  poetisch  sind  wohl  aiixairw  Diod. 
V,  29,4  (^{iaY{JLSva)  Trag.  Med.,  covapdraü  7T%.  397a20  Hom.  Eur. 
Ap.  Rh.  Hdt.  Luk.  etc.,  aovrivdaaG)  rc%.  395b35  Theophr.  Plut., 
uvaaaö)  :r/..  397a28  (400ai2  Hom.)  Hom.  Trag.  Theokr.  Ap.  Rh., 
wohl  auch  arcoo  Gal.  437,11,453,1,  ois£4TTto  rcx.  394bi 5,  397a3 1 
Theokr.  (-ai'acuo),  sXlttw  tüz.  392bi6  Hom.  Hes.  Pind.  Trag.  PI. 
etc.  —  Früher  (in  der  Prosa)  belegt  sind:  a.'KOGV'j.Z'üid  Gal.  343,1 
Thuk.  Xen.  Lys.  Aesch.  Arist.,  sx'xdrcto  Str.  615  Hipp.  Trag. 
PI.  Ar.,  TropsTTü)  Gal.  408,12  Hipp.  Ar.  Trag.  Arist.,  aTrapdiroo 
Diod.  V,  30,4  Trag.  Arist.  PI.  Dem.  Med.,  "/apdrxto  Diod.  XXXIV, 
2,36,  Tuapa/apaTTto  Kleom.  166,11  Plut.  D.L.  Phil.  Dion  Chr. 
(Schm.  1,  162)  Luk. 

5.  Auf  -ovw,3  mit  faktitiver  Bedeutung;  recht  gewöhnlicher 
Typus  mit  oft  späten  Wörtern.  Hier  finden  sich:  a[xßX6vco  Gal. 
444,9  Poet.  Ar.  LXX  etc.,  avsopova)  iz%.  393b6  Hipp.  Plut.,  arco- 
[JL7]x6vä>  Kleom.  18,8  (PL)  Plut.  Luk.,  l^tTiXaTuva)  ttx.  393a20  Greg. 
Nyss.,  Xsktovco  D.L.  VII,  142  Xen.  Pol.  etc.,  [isy£\K)Vü>  Kleom.  124,5 
TT.  O'J.  Phil.,  rca^ovtö  Diod.  V,  28,2,  rcXarovto  Kleom.  120,21,  7üXy]- 
ftöva)  Kleom.  154,16  (-üö)  58,23  mit  M)  Aesch.  Ar.  LXX.  N.T., 
C5£(Jlv6v(0  Diod.  V,  29,5  Hdt.  PI.  Dem.  Eur.  Arist.  Pol.  etc.,  a|U- 
zp'jvco  Kleom.   124,6  Dem.  Eust. 

6.  Auf  -aivü)*  und  -atpco;8  sie  sind  nicht  zahlreich. 
Selten  sind  yjTtiaivo)  jtx.  397bi   (Wilam.  m.  Z;  vulg.  maiv.),  ;ra- 


1  Debr.,  S.  117. 

-  Debr.,  S.  11$  f. 

:i  K.-Blass,  S.  263;  Debr.,  S.  112  fF. 

4  K.-Blass,  a.  a.  ().;  Debr.,  S.  109. 

•'  Debr.,  S.  i  14  f. 
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pa(p)paivo)  Ath.  692  D,  ooYxpaSaivco  fty.  395b33  Greg.  Nyss.,  auch 
aTüoXsaivtü  Diod.  V,  28,3  Flut.  Synes.,  übrigens  &xxou.atva>  Str.  53 
Xen.  PI.  Dion.  H.,  Ttara^aivw  Diod.  V,  38,1  Hipp.  Trag.  Arist., 
xatappaivo)  Diod.  XXXIV,  1,4  (-ccvai)  Hipp.  Ath.  Sext.  E.  Geop., 
caivto  Kleom.  166,25  Hom.  Trag.  PI.  Theophr.,  7üiaiv<ü,  s.  oben, 
a'j'XTTspaivco  ttz.  40ib2i  Eur.  Xen.  PI.  Ar.  Luk.;  y.aö-aipco  rc%. 
397a33,  [JLapjiaCpa)  Kleom.  130,9  Hom.  Hdt.  Trag.  Anth.  P.  Luk. 
Philostr.   (SCHM.  IV,  314,  poet.). 

7.  Auf  -suto,1  bei  Pos.  wie  sonst  sehr  zahlreich.  Selten, 
bzw.  neu  sind:  a^Yopsoco  Str.  147,  Diod.  V,  36,2,  ao[j.:rspLO§s{)oo 
rcx.  396*26  Str.,  aovava^opeöü)  7ry.  39ibi8  (vgl.  unten,  B);  poe- 
tisch ist  zum  grossen  Teil  #7jTS'jto  Ath.  263  D  Hom.  Trag.  Hdt. 
PI.  Anth.  P.  Luk.  (SCHM.  I,  332)  Philostr.  (IV,  304).  Überwiegend 
spät  sind  u.  a.:  s'f'.Tüzsöoo  Diod.  V,  29,1  Babr.  Opp.,  frpia^ßeoö) 
Ath.  153  C  Plut  App.  N.T.,  ywara^oisow  Ath.  28  D  PJut.  Luk. 
LXX.  Inschr.  (Gadatas),  TrpoTro'iTrsoto  Ath.  212  E  Plut.  Luk.  Ael. 
(SCHM.  III,  253),  aTrXaY/vsow  (Med.)  Str.  154  Arist.  Dio  C.  Dion. 
H.  Ath.  Poll.,  oopLßaotXeoa)  Ath.  550  A  Pol.  Plut.  Luk.,  aovoSsoco 
Kleom.  32,17  Plut.,  oTuarsoto  Ath.  213  B,  Plut.  Marc.  1,  ycovsoco 
Diod.  V,  35,3,  38,4  Arist.  Pol.  Plut.  LXX.  —  Früher  (im  Art.) 
vorkommende  Wörter  sind  z.  B.:  aXaCovsow  Kleom.  164,7,14,19 
Xen.  PI.  Ar.,  aXis'xo  (Med.)  Str.  99  (Med.  im  Att.,  Akt.  später), 
Staicpsoßsöopiat  Diod.  XXXIV,  1,1  Xen.  Pol.,  StYj^spsöa)  Kleom. 
166,24  Xen.  PI.  Ar.,  oovaaisöco  rcx.  395a2  Hdt.  Thuk.  Isokr., 
lyxsXeöü)  Gal.  454,5  Aesch.  Xen.  Plut.  Dion.  H.,  IrciTporceüü)  Gal. 
437,4  Hdt.  Thuk.  Xen.  Redn.  PI.  Arist.,  %a{hepe6ü)  Ath.  153  C 
PI.  Ar.  Dion.  H..  %aTa?o£e6a)  Str.  198  Hdt.  Thuk.  Arist.,  xarorc- 
•ce6<ü  kv..  39iaio  Xen.  Soph.  Pol.  etc.,  xopieuco  Diod.  XXXIV,  2,35 
(Gen.)  Xen.  Pol.  Plut.  Arr.,  [JLStaXXeöö)  Ath.  233  C,  Str.  146,  147, 
Diod.  V,  35,1,  37,1  etc.  PI.  Ar.  (LXX),  68*60»  Ath.  333  C,  Str.  95 
Hom.  Xen.  Plut.  etc.,2  3uepwcope6o{Juxi  Ath.  692  C  PI.  Ar.  Oik. 
Pol.,  ttojjltesoü)  Ath.  212  D  Hom.  Theokr.  Dem.  Ar.  Pol.  Plut. 
Luk.,  rcpoajraTTaXeöü)  Str.  198  Hdt.  Aesch.  Arist.  Theophr.  Luk., 
jrporavsüü)  Str.  316  Thuk.  PI.  Redn.  Luk.  Dio  C.,  rcopaeoa)  rcx. 
398a33  Xen.  Eur.  Diod.  Plut.  Luk.  Philostr.  (SCHM.  IV,  374)  etc., 
oaXeoco    Gal.  374,11   (Zit.)    Anax.    (DlELS  Ind.)    PI.  Trag.  Isokr. 

1  K. -Blass,  S.  261  (Zustand,  Ausübung);  Dhbr.,  S.  104  ff. 

2  Gautier,  a.  a.  O.,  S.  198. 
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Dion.  H.  Flut  LXX.  N.T.  Or.  Sib.  etc.,  oo^totsöö)  Ath.  211  F, 
212  A  Dem.  Ar.  Str.  Plut.,  aiopsow  Str.  147,  Diod,  V,  27,3,  37,2 
Ar.  Pol.  Anth.P.  N.T.,  oSpeoco  Str.  172,175  Hom.  Theogn. 
Hdt.  Eur.  Thuk.  PL  Luk.,  «poYaSsow  Diod.  XXXIV,  1,1  (Pf.  Pass.) 
Xen.  Ar.   Dem. 

8.  Auf  -öeo.1  Selten,  bzw.  neu  ist  xeäpdo),  nur  Str.  198 
u.  Diod.  V,  29,5.  Überwiegend  spät  sind:  aviepdü)  Str.  296  Ar. 
Oik.  Plut.,  ßeXxiöco  Gal.  449,5  Plut.  Phil.  (%.  <por.),  377.0X7100)  tcx. 
393a23  Orph.  Dio  C,  eTfce^pöo)  Str.  248  Plut.  Eust.,  I^ßiöw  Diod. 
V,  39,3  Theophr.  Plut.  Eus.,  Ivcottöw  tux.  399b35  (Ar.)  Plut.  Dio  C. 
Philostr.  (Schm.  IV,  354),  ijoixeiöo)  Str.  99  Plut.,  -ö-aXatTÖö)  ttz. 
400a27  Theophr.  Pol.  (vgl.  7]7usipöü>  a28  Thuk.  Anth.  P.),  ^npöw 
Str.  154  Nonn.,  aovavacjTO^öojxai  iu%.  393bi  Gal.,  aovs£o[xoiöto 
Stob.  I,  35,1  W.  Theophr.  Pol.  Plut.  Greg.  Nyss.,  ^paviaoiöo) 
Sext.  E.  adv.  log.  I,  99  Plut.  Phil.  —  Früher  (attisch)  belegt 
sind  u.  a.:  aXXorpLÖto  Gal.  441,1  Hdt.  Thuk.  Xen.  PL  Dion.  H., 
<xvaveöo[i.ai  Gal.  374,15  (Diod.  XXXIII,  18)  Thuk.  Dem.  Pol.  LXX, 
a7ra£ida>  rc%.  39ia6  Aesch.  Thuk.  Pol.  Paus.  Luk.  Clem.  A.,  aito- 
Xorpöco  Str.  198  PL  Polyaen.,  axoTocpXöw  Str.  58  (Quellen)  Ar. 
Plut.,  Yeppöö)  Diod.  V,  25,2,5  Hom.  Pind.  Hdt.  PL  Pol.  etc., 
StaßeßatöojJLat  Kleom.  164,16,22  Ar.  Dem.  Pol.  Diod.  Sext.  E., 
ixioTüow  Diod.  V,  30,2  Xen.  PL  Isokr.,  igaspöa)  D.L.  VII,  142 
Hipp.  Ar.  ProbL,  ££iaöa)  icx.  397a8  Hdt.  Thuk.  PL  Soph.  Arist. 
Plut.,  iiepoiöto  Sext.  E.  adv.  phys.  I,  83  Hipp.  Hdt.  Plut.,  ftoXöeo 
Str.  53  Hipp.  Eur.  (Ar.),  xaftoatöco  Ath.  213  D  Eur.  Arist.  Dion. 
H.  Poll.  Eust.,  ttaraTTSTpöö)  Str.  155  Xen.,  xaTarscppöw  Str.  247  f., 
269  Ar.  EccL,  xe^aXatöü)  71%.  392ai9,  394a8  Thuk.  PL  Ar.  Str. 
Gal.  N.T.,  [laaTqöcü  Ath.  153  A  Hdt.  Xen.  PL  etc.,  vsoyjxöco  ttz. 
40^13  Hdt.  Thuk.  Dion.  IL,  olvöw  (Pass.)  Gal.  453,5  Hom.  Hdt. 
Trag.  Ar.  D.L.  Phil,  6/opöco  tt*.  398ai8  Xen.  PL  Ax.  Pol.,2 
Äspaiöco  tt/C.  39ibi 5,  398a27,  399a2,  40ibio  Ar.  Plut.  Sext.  E.  etc., 
Tcsptote^pavöö)  rcx.  393bi7  Hdt.  Arist.  Dion.  H,  TtpoaTjXöw  Diod. 
V,  29,4  PL  Dem.  Luk.  Phil.  Attic.  (vgl.  rcpodrca'C'caXsöü)),  jtüxvöw 
lex.  394a33  Hdt.  Hipp.  Ar.  Plut,  aT]|i.6iö(0  Str.  100,  Kleom.  140,12 
Theophr.  Pol.  Ath.  Str.  Dion.  II.  Eus,  07rapyovöco  Str.  165  Hipp. 


1  K.-BLASS,  S.  259  f.  (laktit.  Bcdeut.);  Df.br.,  S.  99  ff. 

2  Meister,  a.  a.  O.,  S.  49. 

K.  Hunt.   Vet.  Samf.  i   Uppsala.     XX: 3,  17 uo     21 
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Eur,  Ar.  Plut.  N.T.  (vgl.  svsiXsw),  GxpsßXöto  Ath.  214  C  Hdt.  PI. 
Ar.  LXX.  N.T.  Jos.,  /aXivöco  mb.  399b5  Xen.  Pol.  Plut.  Philostr. 
(SCHM.    IV,  229). 

9.  Auf  -dco.1  Neu  wäre  vielleicht  xaia^Xdö)  (st.  <9-Xa-)  Str.  182 
MEIN.  Hesych.;  überwiegend  spät:  (sTrixXao)  Plut.  Marc.  20  Thuk. 
Luk.  Ael.)  xaia^Xiödto  Ath.  212  C  Hipp.  Eust.,  £opd<i>  Diod.  V,  28,3 
Plut.  Diod.  N.T.  etc.  (vgl.  -sco),  pfcipi&a  Str.  316  Plut.  D.L.  Geop. 
Unter  den  früher  belegten  nenne  ich:  ava^poa&o  Str.  277 
(Xen.)  PI.  Ar.  Philostr.  (SCHM.  IV,  127),  anaptäft)  (Pass.)  Str.  295 
Thuk.  Xen.  Ar.  Pol.  Luk.,  aTrcrfswaoo  D.L.  VII,  142  Hipp.  Demad., 
Siaßodö)  Str.  170,  Diod.  V,  32,4,  37,4  Aesch.  (PL)  Thuk.  Luk., 
Standet)  Str.  147  Hom.  Eur.  Thuk.  Pol.  Ap.  Rh.,  svSiairdojJLat 
Ath.  210  F  =  527  F  Hdt.  Thuk.  Xen.  Plut.,  s/ö-ooaidto  ttx.  395b27 
(vgl.  -dCco)  Trag.  Xen.  PL,  ejaprdö)  Kleom.  158,26,  s7uißoaa)  Ath. 
212  F  Hdt.  Thuk.  Xen.  Trag.,  sTüLTs^vdotxai  Kleom.  156,20  Hdt. 
Luk.,  xad-tpidto  Ath.  214  A  Arist.  (Ar.)  Dio  C,  Xiihaw  Str.  248, 
764  Hipp.  PL  Ar.  Philostr.  (SCHM.  IV,  411),  aixdco  Diod.  V,  28,1 
Hdt.  Arist.  Luk.,  öovavcdü)  Ath.  152  E  Arist.  Pol.  Plut.  Luk. 
LXX,  aovs£op{xdoj  Str.  293  Xen.  Ar.  Plut.,  rpo^dw  Ath.  527  E 
PL  Ar.  Eur.  Arist.,  Gravida)  Ath.  212  D,  213  B  Pind.  Xen.  Trag. 
Plut.  Sext.  E.  App.,  rpoopdö)  Ath.  214  E,  Str.  99  Arist.  PL  Ar. 
Pol.  Plut.,  w/pidw  Kleom.   132,14  Soph.  Arist.  Ar.  Plut. 

10.  Auf  -soo.2  Neu,  bzw.  selten  sind  vor  allem  eine  Reihe 
Komposita,  sowohl  adverbiale  als  nominale,  wie  Sioivo^osw  Ath. 
153  C,  iYxatetXeoD  ~x.  395b33  Phil.,  xaTaTrXooTojAor/sto  Diod.  V,  38, 3, 3 
%O(JLO?po^p£<0  Str.  196,3  \),z*(s$oTzoieiö  Sext.  E.  adv.  log.  I,  108  rc.  0.,  \ie- 
raXXoopY^w  Diod.  V,  36,4  Diosk.,  pLOVOtpo<p£(ü  Str.  1 54, rcapsjcöfl'&ü  ;rx. 
395b3i  (Pass.),  Trspizata/so)  Str.  764  (xpoavtaTapLO-^sw  Plut.  Marc.  30), 
1 7.77; 'fop 2(0  Str.  196,  Goaaco{xaT07roi£co  jux.  396*14.  —  Dazu  eine 
Menge  überwiegend  spätere  Wörter:  aypaoX£(ö  Str.  197  (Ar.) 
Plut.  N.T.,  diAoipsoö  Sext.  E.  adv.  log.  I,  106  Plut.  Phil.,  avavcX&ü  Str. 
147  Dion.  H.  Clem.  A.,  dva'fwvsw  rcx.  400*18  Pol.  Plut.  Artemid., 
a7ro^pY]veü)  Ath.  152  E  Babr.  Plut.,  arcoxapTsp&ö  Ath.  234  A  Hipp. 

1  K.-Blass,  a.  n.  O.  (Zustand,  Ausübung  einer  Tätigkeit);  ÖEBR.,  S.  89  ff.; 
über  -iav  S.  91   f. 

2  K.-BLASS,  a.  a.  O.  (Befinden  in  einem  Zustand,  gewohnte  Ausübung, 
trans.);  Debr.,  S.  93  ff.;  verschiedene  Typen;  Ableitung  bei  Komposita  S.  97. 

'■'■  Arnold,  a.  a.  O.,  S.  40,  Anm.  75  (nebst  anderen  Wörtern). 
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Plut.  Luk.,  apioTüoisco  Str.  155  App.  Diosk.Geop.,  aoTpoXoYSö)  Kleom. 
158,6  Theophr.  Pol.  Gem.  A.,  a^oarspsco  Ath.  152  E  Pol.  Dion. 
H.  LXX.  N.T.  etc.,  Y£wYPa'f^w  7rx-  393b2°  Ath.,  Staxpatsa)  Sext. 
E.  adv.  phys.  I,  81,84  (Pass.)  D.L.  Plut.  App.  Dion.  H.,  5iot§sco 
Str.  173  Hipp.  Luk.,  slXtxpivsto  ttvc.  397a3S  (Stob),  burspLTrXsoo 
Kleom.  20,9  Pol.  Plut.  Arr.,  svsiXsw  rc%.  396*14,  Diod.  IV,  20,3 
(vgl.  oirapYavöa))  Plut.  Quint.  Sm.  Philostr.  (Schm.  IV,  354),  stci- 
7rop7rso[iai  Diod.  V,  30,1  (-a<*>  Pol.),  std(ioXoysco  Str.  41,42  Ath., 
eoavSpsö»  Str.  218  Plut.  (vgl.  -ta),  soxaipeco  (Med.)  Ath.  275  A 
Pol.  Plut.  Luk.  N.T.,  eo^apiarsw  Ath.  213  E  Hipp.  Pol.  Diod., 
ftsoTzoisiö  Sext.  E.  adv.  log.  I,  94  Luk.  Athanas.,  iao5ova{j,s(i>  Gal. 
450,15  (Zit.)  Pol.  LXX,  xacvoTuoiso)  (Med.)  Diod.  V,  34,3  Pol.  Plut. 
Luk.,  xaraxoXooftsto  Kleom.  132,25  Pol.  Plut.  Sext.  E.  LXX. 
N.T.,  xaTsoar/sofxaL  Str.  155  Hdt.  Jos.  Clem.  A.,  xatojißpso^ai 
Str.  830  Pol.  (b.  Str.  97)  Anth.  P.,  XDxXo<popso|xaL  tux.  39ib22, 
392a8  Heraklid.,  Xaro{iso)  Str.  218,  Diod.  V,  39,2  LXX,  Xdtcppa- 
Ycoysco  Diod.  V,  29,4  Str.  Plut.  Apollod.,  vsopooTracxeo)  Diod. 
XXXIV,  34  Clem.  A.  etc.,  örcXo^avsco  Ath.  234  C  Anth.  P.  Synes., 
juapa3o£oXoY£ö>(?)  Str.  248  Diod.  Arr.  Phil.  Gem.,  7üspi7uvs(o  tux.  397*34 
Pind.  Luk.  Diod.,  7uXrj[j,|xops(o  Str.  153,  175  Hipp.  Plut.  (71.  ©ot.),  rcpo- 
acpaipsa)  Diod.  V,  29,3  App.  Paus.,  7rpo£vS^[j.sco  Gal.  393,1,2  (Chrys.) 
Jos.  Aen.  Tact.,  po|xoTO(xsco  Kleom.  138,13(20)  Str.  Diod.  Jos., 
sapxo^aYSCfl  Diod.  V,  39,4  (Ar.)  Anth.  P.,  aiXrj7rop5sü)  Ath.  212  D 
Luk.,  aicovSottoisa)  Ath.  466  C  etc.  Inschr.,  außaSoxoiTSG)  Str.  155 
Pol.,  aoXXaXsw  Ath.  213  CE  Pol.  N.T.,  oo^irsptvoatsa)  Kleom.  108,23 
Luk.  Paus.  Jos.,  aoixrppovew  ttx.  39iai4Pol.  Plut.  Dion.  H.,  uXoToasco 
Diod.  V,  39,2  Hes.  Jos.,  oxaoXeö)  Ath.  252  E  Alkm.  Dio  C.  Luk., 
cpopoXoYsw  Diod.  V,  32,5  Pol.  Str.  Plut.  Poll.,  yajisovsw  Str.  197 
Phil.  Gal.  Synes.  Philostr.  (Schm.  IV,  380)  etc.,  yeipaftofito  Ath. 
2ii  F  Plut.  Diod.  Luk.  N.T.,  yiovoßoXsojxai  Diod.  V,  39,3  Str.1  — 
Poetisch,  ausser  schon  erwähnten  (oXotO|i.so),  o7uaoXs(o  u.  a.),  sind 
wohl    StaYpoxvsü)    Gal.   373,7  (Zit.)  Arist.  Diod.,   §'.axo[i7rsco  Ath. 

212  B  Pind.,    i7TL'foov£co  Gal.   376,2  Soph.   Plut.,    d,SGfti(p$£<x>    Ath. 

213  B  Trag.  PI.  Ax.   Luk.2 

Zum    Schluss    einige    Beispiele   aus  der  übrigen  Masse  (ein 
paar  hundert  notiert):  axroppo^ö)  Ath.  152  C  Xen.  Synes.,  a.zoyzo) 

'  Arnold,  n.  a.  O. 

a  Meister,  a.  a.  O ,  S.  48. 
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Kleom.  126,1  Hom.  Eur.  Pol.  Diosk.  Plut.,  ap[ian]XaTSü)  Ath. 
152  F  Hdt.  Xen.,  a^povciorscö  Diod.  V,  32,7  (Gen.)  Hipp.  Xen. 
PI.  Pol.,  §ia$cdp£o[ioft  Ath.  154  B  Xen.  Jos.,  Siapifr^ea)  Str.  102 
Eur.  PL  Ar.,  £%87][iicö  ttx.  39iai2  Hdt.  Soph.  PI.,  sxCsa>  Str.  147 
Hdt.  Aesch.  Ar.  Probl.  LXX,  evo/Xsto  Ath.  212  B  Hipp.  Xen. 
Redn.  App.  Dion.  H.,  s£avd-sa>  Str.  147  Thuk.  Xen.  Ar.  Theophr. 
Plut.  Luk.,  s^sfisw  Str.  58  Hom.  PI.  Arist,  sTravatpsto  (Med.)  Str. 
100  PI.  Pol.  Diod.  Plut.  App.,  Ircaväto  Str,  277  Hdt.  Xen.  Arist. 
PI.  Theokr.  Luk.,  sTUCTrpoa&etü  Kleom.  38,13,  142,1  Ar.  Theophr. 
Pol.  Plut.  etc.,  s7ro)(so[xai  Str.  614  Hom.  Hipp.  Xen.  Plut.  Luk., 
uwo^ovscü  Kleom.  154,6  (Ar.)  Theophr.  Diod.  Plut.  Luk.  LXX. 
N.T.,  ispoaoXso»  Ath.  234  C  Arist.  PL  Dem.  Pol.,  xaivoopYeoö  tüx. 
398a35  Hipp.  Eur.  Xen.  Dion.  H.,  %aXiyd£o(i.ai  Kleom.  166,29 
(xo-  Str.  182)  Hdt.  Thuk.  Xen.  Ar.  Dem.  Plut.,  xap7ro<popsco 
Kleom.  154,6,18  Xen.  Ar.,  xaxaoXeü)  Kleom.  166,27,  Ath.  210  F 
=  527  F  PL  Redn.  Theophr.,  (j.sXySsoj  Diod.  V,  31,5  Arist.  PL 
Plut.,  (j,srappsü>  Ath.  212  A  PL  Ar.  Jos.,  jxovotxa^sco  Ath.  154  A, 
Diod.  V,  28,5,  39,6  Hdt.  PL  Pol.  Dio  C,  vojxo^srsa)  Diod.  XXXIV, 
1,3  Xen.  Redn.  PL  Ar.,  oixoopsco  Ath.  214  D  PL  Trag.  Plut.  Luk., 
6Xo%aot£<o  Str.  198  Xen.  Plut.  Jos.  LXX,  6[xopsto  Str.  100  Hdt. 
Plut.,  GTuXo'fopsto  Ath.  152  B  Xen.  Plut.  Anth.  P.,  öpfroSoJsw  Gal. 
449,6  (Zit.)  Ar.,  TraXtpposco  Str.  53,153  Theophr.,  7uept7uvs(t>,  vgl. 
oben,  TrpoaSsoö  (Med.)  Diod.  IV,  20,2  Trag.  Thuk.  Xen.  PL,  rcpoa- 
y.aprspsco  Ath.  211  E  Dem.  Xen.  Pol.  Diod.  N.T.,  7cpoa7rX£(*>  Str. 
277  Hdt.  Thuk.  Xen.,  7üpoaysto  Diod.  XXXIV,  1,4  Hipp.  Ar.  Luk., 
o'.Srjpo'fopso)  Diod.  V,  39,2  Thuk.  Ar.  Plut.,  axia^aysoo  Ath.  154  A 
PL  Kratin.  Luk.  Phil.,  auvs^Tj^eot)  Tt%.  399ai  5  Xen.  Plut.  Luk., 
ODVepY&o  Ath.  214  C,  Str.  42  Xen.  Ar.  Theophr.  Dem.  Eur.  Pol. 
N.T.,  auveott/so'xat  Ath.  152  B  Ar.  Luk.  (Schm.  I,  376)  N.T. 
Jos.,1  aovTjyso)  Ath.  210  F=  527  F  (Ar.)  Pol.  Plut.  etc.,  TeXsa<po- 
pio)  (Str.  178)  Kleom.  154,8  (Xen.)  Theophr.  Diod.  Luk.,  o7uepys(o 
Str.  153,  175  Hipp.  (Ar.),  hnoyiid  7üx.  392b6  Hom.  Hdt.  Phil. 
Diosk.  Max.  Tyr.,  <piXorcpov£0(J.ai  Ath.  45  F  Hdt.  Xen.  Plut.  Luk., 
)(poao<pop§(ü  Str.  197  Hdt.  Ar.  Oik.  Diod.  Luk.,  r|>'j/poXooi(p)soj 
Str.   154  Hipp.  (Ar.). 


1  Binder,  Dio  Chrys.  u.  Pos.,  S.  84,  Anm.  19. 
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B.     Zusammensetzung. 

Was  die  mit  Präpos.  zusammengesetzten  Verben  betrifft, 
die  ich  in  der  untersuchten  Literatur  beobachtet  habe,  sind  die 
mit  §ta  gebildeten  am  zahlreichsten;  dann  folgen  stti  und  xoccd, 
ferner  ava  und  arcö,  ift  und  aov,  iv,  rcspi  und  oflö,  dann  rcapa 
und  Trpöc,  Tüpö,  [leid  und  zum  Schluss  dvci,  eis  und  oftsp. 
Aber  daraus  lassen  sich  ja  keine  Schlüsse  ziehen. 

Ich  behandle  hier  nur  die  Doppelzusammensetzungen,1 
mit  zwei  bzw.  drei  Präp.;  sie  sind  recht  zahlreich,  wie  auch 
sonst  in  später  Zeit.  Selbstverständlich  kommen  Neubildungen 
hier  leicht  vor;  hatte  man  einmal  den  Weg  betreten,  lag  es  nahe 
fortzusetzen,  als  die  Bedeutung  der  Kompositionsglieder  mit  der 
Zeit  abgeschwächt  wurde.  Nach  den  vielen  ajra£  XsYÖjieva  zu 
urteilen,  besass  Pos.  hier  eine  gewisse  Kühnheit.  Viele  Wörter 
sind  auch  spät.  Ich  ordne  die  Wörter  alphabetisch  nach  den  Präp. 

avca7ro8i§<ö[u  Str.  153  Hdt.  Thuk.  Xen.  PI.  Ar.,  avTtTrapvjvKo 
7cx,  393a3i  (Dat.)  Str.  Paus.,  avcircepüanqiu  rcx.  397b6  (Dat.)  Ar. 
Pol.;  a 7T 0 % a iKotyjju  Kleom.  226,21  Hipp.  Xen.  Ar.  Theophr. 
Pol.  Plut;  Stavot?«)  «x.  393ai8,  b3  PI.  Ar.  LXX.  N.T.,  Stexä-sö) 
m.  395a22  Plut.,  -7üV£(o  n%.  394b35,  öis£aycö  Kleom.  56,9  Pol.  Plut., 
OLs^arra),  oben,  A  4,  -siju  (-isvat)  Kleom.  54,3  Hom.  Hdt.  PI.  Ar. 
Eur.  Pol.,  -spTüco  ttx.  398b33  (-sp7uuaa>),  399*24,  -sp)(0[xat  tt/..  398b22 
Hdt.  Thuk.  PL  Pol.;  IxTrepiTtXsoo,  oben,  A  10,  -i[jyoy.o.i  Kleom.  56,10 
Pol.  Luk.  etc.  (igavaXioxw  Diod.  XXXIV  1,1  (Pass.)  Aesch.  Ar. 
Theophr.  Dem.  Plut.),££a7roöTeXXö>  Ath.2i4B  Pol.  Diod.  LXX.  N.T. 
Papyr. ;  £Yxd\bj(j.ai  Diod.  V,  40,5  Xen.  Arist.  PI.  Pol.,  -i^puco  rcx. 
397b27  Eur.  Philox.,  sYxatsiXso^aL  7cx.  395b33,  s  pi  tt  s  p  isy  to  Kleom. 
28,21,  tt*.  392*9,30,  395bi8  Ar.  Theophr.  Dion.  H.  (sv5taiTdo[ia'., 
oben,  A  9)  svSiarpißco  Diod.  V,  38,1  Thuk.  Xen.  PI.  Ar.  Pol.  Plut. 
Luk.,  -ysiixaCco,  oben,  A  2;  srcav 7.700  Ath.  212  B  (gewöhnl.), 
-aipsw,  oben,  A  10,  -arsXXio  7üx.  397b3  Clem.  A.,  -si[u  (-tevat) 
Str.  99  Hdt.  Thuk.  Xen.  PI.  Soph.,  -ep/ojia'.  Ath.  212  A  Thuk. 
Xen.  PL  Dem.  etc.,  iicaflsirepei8o(j.ai  Ath.  550  B  Jos.,  ircaico- 
cjtsXXio  Ath.  214  A  Pol.,  iTT'.y.axaooo'iaL  Kleom.  32,4  Poll.; 
7.7.r£7:aoo3  Diod.  V,  31,5  PI.  Ach.  Tat.  etc.;  (j,sta(A<ptdCü)  Ath. 
213  B  Plut.  Luk.,  [tetaaoveftiCü),  oben,  A  1,  [is?eY%XiVflü  Kleom. 


1  Meister,  a.  a.  O.,  S.  34  ff. 
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40,14;  srapaSiasspw  Str.  144  (-sve^ö-slc),  7rapaxaTaut)-s[JLat  Ath. 
233  F  Hdt.  Xen.  PI.  Redn.  Ap.  Rh.,  Trapsiadfiü  Diod.  V,  28,4 
Isokr.  Pol.  Plut.  N.T.,  TrapsttTsivoo  Diod.  V,  35,2,36,4  Demokr. 
(DlELS  Ind.)  Ar.  Theophr.  Pol.  Plut.  Str.  Anth.  P.,  ^aps^wö-sw, 
oben,  A  10;  TcspixaraXa^ßava)  Str.  293,  tctc.  400bi  Theophr. 
(Ar.)  Pol.  Diod.,  -ysw,  oben,  A  10;  7rpoava7rXaTT(ü  Gal.  393,3 
(Zit;  Tupoa-  mehrere  Hss.)  Hipparch.  b.  Stob.  (00),  -asu*)  Diod. 
V,  29,2  Plut.,  -Lcr/ü)  Kleom.  32.5  Plut.  Jos.,  TCpoa^paipso),  oben, 
A  10,  7TpO£V§7][xsw,  oben,  A  10,  TrpoxaxavaXiaxco  Ath.  214  D 
Dion.  H.;  7rpoaavaßaXXw  ttx.  396a6,  7rpoaa;ro<pspco  Ath.  210  F 
=  527  F  Dem.,  7rpoaöiaaTeXXo|iai  Ath.  263  D  (Tcpo-  Phil.  Jos.; 
Verbaladj.  Alex.  Aphr.),  Trpossxßc/.XXü)  Kleom.  142,18,21  (Pass.) 
Dem.  Plut.  Str.,  7upoaercißXe7C(ö  Str.  154  Ar.,  rcpoa xaTapiO-jxsw, 
oben,  A  10,  ^pOG07roXa;j.ßavco  Gal.  375,6  (Zit.)  Ar.  Dion.  H.; 
aDYxa&tOTY]^  Ath.  213  E  Trag.  Thuk.  Xen.  PI.  Pol.  etc.,  aoy- 
xaraXsyo)  Str.  295  (Ar.)  Plut.  Luk.,  -^Xsfto  Ath.  215  A  Plut.  Luk., 
0 'j»x tu sp'.£p-/0(xai  Kleom.  108,15  App., -voaisw,  oben,  A  10,  -oSshoo, 
oben,  A  7,  -arpsrfOfj.ai  7üx.  392*10  Plut.,  aüvavaaio[xöo»iaL,  oben, 
A  8,  -yopsow,  oben,  A  7,  aova7ro*fpd<po(xat  Ath.  214  E  Plut.  Sext. 
E.  (-Sy](xs(ü  Plut.  Mor.  200  E  Ar.  Diod.  Luk.)  aovöta'uiihjf.u  Sext. 
E.  adv.  phys.  I,  80  Plut.  D.L.  etc.,  aovexßdXXoo  Str.  175  Hdt. 
Xen.  Ar.  Ael,  -xXivco  Gal.  449,3  (Zit.)  Diod.,  -^[tctcd  rc%.  394b6 
PL  Ar.  Plut.  Luk.,  aovs£o|.toiöü),  oben,  A  8,  -op[idü>,  oben,  A  9, 
oovs7rdY0)  Ath.  273  A  (Konjekt.)  Thuk.  Plut.,  -t^sco.  oben,  A  10, 
-'.t/(ko  Ath.  213  E  Xen.  Pol.,  ao(X7üepivooTS(ü,  oben,  A  10;  ütto- 
v.d^Tjaai  Ath.  152  F  Hdt.  Xen.  Pol.  Str.  Plut.  Philostr.  (SCHM. 
IV,  260).  —  Mit  drei  Präp.:  (rcpoxaTavaXiaxG),  vgl.  oben), 
at>[JL7rap£XT£tv(0  Kleom.   138,12,17,22,  140,1   Gal.  Eccl.1 


Der  vorgelegte  Stoff  repräsentiert  m.  E.  auf  wesentlichen 
Punkten  den  Wortschatz  des  Poseidonios.  Mit  diesen  Bemer- 
kungen sei  ein  Anfang  gemacht,  seine  Sprache  zu  untersuchen; 
obgleich  schon  jetzt  Manches  sich  hinzufügen  liesse,  mag  es  vor- 
läufig mit  dem  Gesagten  genug  sein.  Es  ist  ja  kaum  nötig  her- 
vorzuheben, dass  nicht  jede  Einzelheit  hier  sicher  ist.    Besonders 


1  Arnold,  a.  a.  O.,  S.  41. 
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gilt  dies  für  die  gewöhnlicheren  Wörter,  von  denen  ich  Beispiele 
verzeichnet  habe;  wo  aber  der  Typus  seltener  ist  und  durch 
Belege  bei  verschiedenen  Benutzern  des  Pos.  gestützt  wird, 
scheint  mir  die  Sicherheit  grösser  zu  sein.  Parallelen  mit  direkten 
Zitaten  sind,  wie  gesagt,  besonders  wertvoll.  Gewissermassen 
gibt  also  die  Untersuchung  Grenzen  des  Wortschatzes  an. 

Was  ich  am  Anfang  des  Kapitels  andeutete,  hat  sich  be- 
stätigt. Poseidonios  steht  zwischen  der  höheren  Sprache  und 
der  Kolvtj.  Und  in  vielen  Fällen  haben  wir  es  hier  nicht  nur 
mit  Wörtern  zu  tun,  welche  fortwährend  in  der  Sprache  leben, 
sondern  mit  literarischem  Einfluss.  Hier  zeigt  sich  Pos., 
wie  zu  erwarten  ist,  weit  mehr  literarisch  als  z.  B.  Polybios, 
mit  dem  er  andererseits  Berührungspunkte  hat.  Wir  begegnen 
hier  vor  allem  Piaton  und  Aristoteles.  Seine  Abhängigkeit  von 
Piaton  und  seinem  Wortschatz  sehen  wir  z.  B.  in  den  Frag- 
menten aus  rcspi  Traö-wv  bei  Galenos;  Aristoteles-Einfluss  spüren 
wie  z.  B.  in  der  Meteorologie  (beachte  die  Windesnamen  auf 
-'las),  und  in  den  biologischen  Notizen  in  der  Geschichte  und 
Geographie  schimmert  hie  und  da  Theophrastos  hindurch. 
Zwischen  ihm  und  den  attischen  Rednern  und  Historikern 
findet  sich  kein  deutlicher  Zusammenhang;  dagegen  hat  er 
nicht  wenige  Wörter  mit  Xenophon  gemeinsam  (vgl.  z.  B. 
die  soeben  behandelten  Vb.  auf-sw;  noch  mehr  Beispiele  finden 
sich  bei  nicht  behandelten  Wortgruppen);  hier  liegt  wohl  eine 
gewisse  Bewusstheit  vor,  da  er  auch  in  sachlicher  Hinsicht  von 
X.  abhängig  ist.1  Diese  frühe  Schätzung  scheint  mir  nicht  un- 
interessant zu  sein.  —  Homeros-Reminiszenzen  finden  sich  nicht 
selten,  wie  schon  in  Kap.  I  gezeigt  wurde;  H.  wird  ja  oft  zitiert, 
und  die  Bewunderung  für  seine  Kunst  ist  gross  (vgl.  7r.  5<j>.  9). 
Natürlich  kommt  dieser  Einfluss  vor  allem  in  mehr  gehobenen 
Partien  vor.  In  Trspl  xöa(ioo  und  sonst  finden  sich  auch  Wörter 
aus  der  Tragödie,  über  deren  Benutzung  Pos.  sich  in  jcept 
Traö-wv  aussprach  (oben  S.  26),  und  in  rcx.  sind  grosse  Partien 
ziemlich  wortgetreu  aus  Pos.  übernommen.  Ein  starker  lite- 
rarischer Einfluss  auf  den  Wortschatz  des  Pos.  liegt 
al  so  vor. 


1  ScHMEKEL,  Die  Phil.  d.  mittl.  Stoa,  S.  92  f.;  BINDER,  a.  a.  O.,  S.  78  f., 

und  sonsi. 


328  GUNNAR   RUDI5ERG 

Andererseits  ist  dieser  Wortschatz  von  der  Sprache  der 
Zeit,  der  Kotvq,  stark  beeinflusst,  wie  ja  ganz  natürlich  ist. 
Wir  spüren  diesen  Einfluss  nicht  nur  bei  Kleomedes  u.  a.,  sondern 
auch  in  den  direkten  Zitaten  bei  Athenaios,  Galenos  u.  a.  So  finden 
sich  Berührungen  mit  Polybios  (wie  auch  Timaios),  Plutarchos, 
Dion  Chrysostomos  und  dessen  späteren  sprachlichen  Elementen 
usw.;  der  erstere  war  ja  auf  dem  geschichtlichen  Gebiete  ein 
Vorgänger  des  Pos.,  die  beiden  anderen  sind  von  ihm  in  vielen 
Punkten  abhängig.  Andere  Wörter  finden  sich  in  der  niedri- 
geren Kotvyj,  in  den  LXX  und  im  Neuen  Testament;  zum 
Volkssprachlichen  gehören  wohl  auch  die  Übereinstimmungen 
mit  der  Komödie  (Benutzung  der  Demin.  in  gewissem  Zusam- 
menhang u.  a.),  vielleicht  auch  z.  T.  die  Wörter,  die  Pos.  mit 
seinem  grossen  Gegner  Epikuros  und  dessen  Nachfolger  ge- 
meinsam hat  —  trotz  des  harten  Urteils  über  dessen  Sprache.  — 
Aber  natürlich  sind  Statistik  und  Zifferangaben  bei  dem  un- 
sicheren   und  fragmentarischen  Zustand   des  Stoffes  unmöglich. 

Und  dann  die  Neubildungen,  die  sich  offenbar  in  der 
poseidonischen  Sprache  fanden,  obgleich  es  oft  unmöglich  ist, 
sie  mit  voller  Sicherheit  festzustellen.  Es  ist  klar,  dass  sie  sich 
auf  Gebieten  finden,  dass  sie  Typen  repräsentieren,  welche  auch 
sonst  die  literarische  Sprache,  bzw.  die  literarische  Koivvj  und 
die  wissenschaftliche  Sprache  dieser  Zeit  auszeichnen ;  ich  er- 
innere an  die  Subst.  auf  -jia,  die  Adj.  auf  -tttöc;  oder  -w§Y]c,  die 
Adv.  auf  -Söv,  die  Vb.  auf  -doo  und  -soo  und  die  zahlreichen  sog. 
Dekomposita;  alles  hat  Gegenstücke  bei  späteren  Schriftstellern. 
Vielleicht  hat  Pos.  hie  und  da  recht  grosse  Kühnheit  bezüglich 
sprachlicher  Neuerungen  gezeigt.  Dies  würde  ja  gut  zu  der 
einen  Seite  seines  Wesens  stimmen,  während  seine  philoso- 
phische Stellung,  sein  Eklektizismus  und  sein  literarisches  In- 
teresse ihn  zu  einem  weit  gelehrigeren  Nachbilder  der  alten 
Meister  machte  als  z.  B.  Polybios.1  In  seiner  Sprache,  bzw. 
seinem  Wortschatz,  finden  wir  also  den  Gegensatz  oder  die 
Doppelheit  wieder,  die  sonst  seine  Persönlichkeit  und  sein  Werk 
kennzeichnet.  In  wie  weit  er  hier  bewusst  gewesen  ist,  oder 
in    wie  weit  er  spätere,    bewusste    Strömungen  vorgebildet  und 

1  Über  den  stilistischen  Unterschied  zwischen  Pos.  und  Pol.  vgl.  Norden, 
Die  antike  Kunstprosa  I,  S.   154,1. 
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beeinflusst  hat,1  lässt  sich  nicht  leicht  beurteilen,  auch  nicht  in 
wie  weit  seine  morgenländische  Abstammung  für  seine  Sprache 
und  seinen  Wortschatz  bestimmend  gewesen  ist,  oder  ob  die 
Doppelheit  von  einer  anderen  Muttersprache  als  dem  Griechischen 
zeugt. 


1  Natürlich  kann  man  hier  nicht  von  'Attizismus  in  gewöhnlichem  Sinne 
sprechen;  vgl.  Wilamowitz,  Hermes  35  (1900),  S.  49  (auch  S.  41).  Dies  hindert 
nicht,  dass  Pos.  vielleicht  bewusster  war  als  viele  seiner  Zeitgenossen,  und 
dass  er  zur  späteren  Entwickelung  beigetragen  hat.  Vgl.  auch  Rohde,  Der 
griech.  Roman2,  S.  350  (326)  ff.,  bes.  352  (328),!. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

S.    69,  Z.   18  v.  o.  1.  ethnographische. 

S.    72    ff.  1.  GuDEMAN. 

S.    74,  Z.  3  v.  o.  1.  Gesetze. 

S.    79,  Z.  15  v.  o.  1.  ihrer  Anwesenheit. 

S.  99.  Strab.  p.  290  haben  die  Hss.  ow  ouaia;  nur  Meineke  konjiziert  016 
07]  xai  .  .  . 

S.  127  ff.  Vgl.  Bidder,  De  Strabonis  studiis  Homericis,  Diss.  Königsberg  1889, 
vor  allem  S.  35  ff. ;  zu  Strab.  p.  36  vgl.  auch  p.  790.  —  Zu  S.  129  (Str.  30) 
vgl.  die  ausführliche  Behandlung  bei  Helck,  De  Cratetis  Mallotae 
studiis  criticis  quae  ad  Odysseam  spectant,  Beilage  zum  Jahresber.  des 
Gymn.  zum  Heil.  Kreuz  in  Dresden  191 3/14,  S.  10  ff. 

S.  143,  A.  2.  Zu  den  Sprichwörtern  bei  Strab.  im  allgemeinen  s.  Keim,  Sprich- 
wörter und  paroemiographische  Überlieferung  bei  Strabo,  Diss.  Erlang., 
Tübing.  1909  (vor  allem  S.  10,1);  xoucpötspoc,  vikkoo  cm«;  etc.  Str.  36, 
Keim  S.  4  f.  u.  9  (oben  S.  155),  Bepyaiov  oir^r^w.  Str.  100  S.  5  f.  u.  10 
(das  Wort  ovqyqjxa  mag  wohl  poseidonisch  sein,  vgl.  oben  S.  284), 
cj»sD3jta  Ooivixixöv  Str.  170  S.  7  u.  9  (oben  S.  285);  S.  11  ff.  Erklärte 
Sprichwörter. 

S.  155  (Zusatz).  Vgl.  auch  Stellen  wie  Strab.  p.  248  (Caftna  —  cafint)  u.  268 
(Messana  —  ZoyxXtj;  Cäy/Xoz  =  57.0X161;  Ta'jpotLevta  etc.). 

S.  168.  Zum  Magnetenbild  bei  Philon,  De  op.  mundi  141  C.  vgl.  Plat.  Ion. 
533  D  ff.  u.  5  35  E  ff. 

S.  252,  Z.  7   V.   LI.   1.   P.  St.   C. 

S.  286.  Spät  ist  auch    avqpi^o^  xz.  39$b7  Plut.  Diod.  Dion.  H.  N.T.  etc.;    zu 

Gruppe  3  gehört  auch  xüu.dxu)Ot;  Str.  53  Phil. 
S.  289,  Z.  16  v.  u.  ist  icoXüXT7]Ota  zu  streichen. 

S.  294.  Unter  Demin.  ist  vielleicht  zu  nennen  iy.Tzi»\).äziov  Str.  758  Diphil. 
S.  312    zu  twcd:  twcdicXouxo;  Str.  147. 
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Nachahmung  der  Natur  57.  Baukunst  58.  Artes;  Bergwerke  59. 
Geräte,  Werkzeuge;  Spinnen,  Weben  60.    Töpferkunst,  Gewölbe, 
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Färbung  61.  Schiffahrt,  Handel,  Ackerbau  62.  Mahlen,  Hand- 
werke, Körperflege  63.  Musik  etc.;  Krieg;  Sternkunde  64.  — 
Arbeitsverteilung,  Philosophie  65.  Verfall,  Gesetze;  Geiz,  Luxus 
67.  Gewalt,  Krieg,  Sklaverei  68.  Fleischnahrung  (Varro,  Ovid)  69. 
Bahnen  der  Entwickelung  70.  —  Wissenschaftlicher  Charakter 
der  Anschauung  71.  Die  Naturvölker;  Pos.  und  Tacitus  72. 
Ethnographische  Momente  73.  Das  allgemeine  Schema;  die 
zwei  Ansichten  74.  Demokrit  und  sein  Einfluss;  Epikur  und 
seine  Inkonsequenz  75.  Vergleich  mit  der  exakten  Forschung 
des  Pos.  76  ff.  (Wohnungen  77,  Druiden  78,  Metalle  80,  Ein- 
fachheit, Pflanzennahrung  82,  Erfindungen  83).  Bedeutung  des 
Pos.;  indirekter  Einfluss  (Ovid.,  Cic.  etc.)  85. 

Kap.  III.     Philologisches 88—155 

Die  Eisagoge.    Stoische  Philologie,  Panaitios  88. 

I.    Allgemeine  Auffassung;    Entstehung  der  Sprache  90. 

Sprache  und  Ethnographie  92. 
II.  Andere  Sprachen  als  das  Griech.  93  ff.  Der  Orient  93 
(sprachl.  Verwandtschaft,  Worterklärung  94).  Das  Abend- 
land 95  ff.  Gallische  Wörter  (Gesellschaft,  Heer,  Waffen, 
Kleider)  95.  Italisches  95.  Latein  97.  Namen  98.  Ethno- 
graphisches Interesse  100. 

III.  Et ym  ologien  (stoische  Worterklärung,  Namenerklärungen) 
100  ff.     Lat.  Substitute  in  den  Quellen   109. 

IV.  Namenforschung  noff.  Ortsnamen  110.    Völkernamen, 
Namenwechsel  11 1  f.    Personennamen  (Plutarch)  112  ff. 

V.    Bedeutung    116    ff.      Götternamen;    Worterklärung    117. 
Griech.  W'örter;  verschied.  Bedeutung  118  ff.  (astron.  u.  a. 
Begriffe).    Synonymen   122  ff.  (Pflanzennamen,  Verben  etc.). 
Zusammensetzungen,  ä  priv.  125  f.). 
VI.    Homer-Kritik  127  ff.     (Textkritik,  sachl.  Kritik). 

VII.  Literar.  und  philol.  Kritik  129  ff.  Die  Eisagoge,  Poesie; 
Stilist.  Kritik  gegen  Epikur  130.  Ilepi  ü'}ou;  131  ff.  Quellen- 
verhältnisse 132.  Rhetorik  133.  »Kosmische  Stimmung» 
in  ::.  öd/.  134.  Bewunderung  der  literarischen  Grösse  135. 
Schätzung  des  Genies  136  (liter.  Heroen).  Homer  137. 
Vergleich  mit  dem  Koloss  138.  —  Ethische  Beurteilung 
138  f.  —  Poesie  und  Prosa  139  ff.  Literarische  Ent- 
wickelung 140.  —  Sachlicher  und  ästhetischer  Ge- 
sichtspunkt 141  (Horatius).  Kritik  und  Enthusiasmus  142. 
Literatur-  und  Kulturgeschichte;  Psychologie  143. 
Exkurs  über  Pos.  und  die  Schrift  Ilept  ö<|>ou;  144  fr.    Die 

~>(/p»3'.;  K.  35;    Vergleich  mit  IL  -/öauo-j  145.    Flussbilder    145. 

Andere    Bilder  geogr.,    meteorol.  und  phys.  Art  (Fluss,  Quelle, 

Blitz,    Licht)    146.     Kunstbilder    149    (Doryphoros    und    Koloss). 
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Musik  150.   Agon-Bilder  151.   Mythologisches;  Bewegung  152. — 

Berührung  mit  IL  icafröiv  u.  a.  152,  m.  Philon  153.    Theoretische 

Übereinstimmungen,  sprachliche  Kritik  etc.  154. 

Kap.  IV.     Zur  Bildersprache 156 — 240 

Allgemeines;  die  Forschung  über  Pos.  156.  Der  Stoff  157. 
Begrenzung,  Arten  158.  Grundmetapher  und  eigentl.  Bild;  Grenz- 
fälle 159.  Die  Quellen  160  (Unsicherheit;  Latein).  Das  Be- 
leuchtende und  Beleuchtete  162.     Einteilung  163. 

I.  Aus  der  Natur  164  ff.  Sonne,  Feuer  164.  Wasser  (Meer, 
Flüsse,  Quellen)  164  ff.  Meteorol.  (Sturm,  Blitz,  Regenbogen) 
167.  Magnet  168.  Bewegung  168  ff.  —  Organ.  Leben  172 
ff.  C<I)ov  (Welt,  Erde,  Meer)  172.  Tiere  verschied.  Art  175. 
Teile  178.  Pflanzen  179.  -pvyj,  ÖtjXtj  etc.,  \L~q~qp,  xaiyjp 
(phys.)  182. 
IL  Aus  der  Menschenwelt  184  ff.  Körperl.  Eigenschaften; 
Auge  etc.  184.  Müdigkeit,  Krankheit  186.  Freude,  Kummer, 
Seele  187.  Personifikation  188.  Gesellschaft  189  ff.  Mann 
und  Weib  189.  Sklaven,  Bettler,  Hetären  etc.  190.  Jagd  191. 
Handwerke  etc.  192.  Spiel,  Athlete  193.  Gesetz;  Macht, 
Regierung  194.  König  (Perser-)  195.  äpy/ov,  rrfe\unv  etc.  196. 
yjvio^oc,,  x'jßepvyjTTjc;  197.  ttöXic,  oocoq  199.  Wirkl.  Städte  201. 
Gymnas.,  Architekt  202.  Tempel,  xcoustov  203.  Säulen, 
Fenster  etc.;  Wege  204.  Krieg,  Befestigung  204  ff.  Kriegs- 
gegenstände 207.  Schiff  207.  Alltagsleben  208  ff.  (Fasse, 
Schwamm  209  (211,  214),  Spiegel,  Fackel,  Lampe  210, 
Leim  etc.  211,  Kochung,  Heizung,  Sieb  etc.  212,  Siegel  214, 
xdfrapaic,  215).  Technik  215  ff.  (Metallbuchstaben,  Mario- 
nettenspiel 216,  Siphonen,  Schwibbogen  217,  Weltsphäre 
etc.  218).  Musik  219.  Kunst  220  ff.  (Allgemeines,  Gott 
und  die  Welt  221,  Pheidias  Selbstporträt,  Venus  Coa  etc. 
223).  Wissenschaft  224  f.  (Gramm.,  Philol.,  Ethnogr.).  Kult, 
Spiele,  Mysterien  225  ff.  Literatur  230  (Perserkönig,  He- 
rakles, Medeia  etc.).  Konstruierte  Fälle  231.  —  Zusammen- 
fassung 232.  Vielseitigkeit,  Phantasie;  zu  viel  Bilder  233. 
Das  Beleuchtete  234  ff.  Wesentliche  und  entlegene 
Ähnlichkeiten  234.  Zusammenhalten  und  -fassen  235.  An- 
schaulichkeit; poetisch-rhetorisches  236.  Herabsetzender 
Zweck  237.  Dasselbe  Bild  verschieden  benutzt  237.  —  Die 
verschied.  Werke  des  Pos.  238  ff.  Relig.-philos.  Werke, 
Geschichte,  Geogr.  238.  Exakt-naturwiss.  Werke,  Timaios- 
Komm.  239.     Briefe  240. 

Kap.   V.     Technik  und  Kunst 2(1 — 277 

I.    Allgemeines;  Philos.  und  Technik  241.    Pos.  Mathematiker, 
Astronom  etc.  242.  Naturbeobachter,  Ethnograph;  pädagog. 
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Interesse  243.   1.  Techn.  Konstrukteur;  Weltsphäre  244. 

Einfache  Sphäre  245.  Armillarsphäre,  Uhren  247.  Experi- 
mente etc.  248".  Technisches  in  der  Kunst  250.  Artes 
ludicrae;  Taktik  251.  Techn.  Gedanken  252.  —  2.  Ethno- 
graph; Quellen  252.  Waffen  (Gallien  etc.)  253.  Kleider 
254.  Färben,  Putzmittel  etc.  255.  Schmuck;  Häuser  256. 
Gewerbe,  Handwerke  257  ff.  Bergwerke  257.  Schraube  des 
Archimedes  259.  Verschiedene  Naturprodukte  260.  Geräte, 
Instrumente  (Musik)  261.  Kniffe,  Marionetten  etc.  262.  — 
Die  Urzeit  263  ff.  (vgl.  Kap.  II).  Spätere  Kultur;  Se- 
necas  Opposition  266.  —  3.  Bildersprache  267  (vgl. 
Kap.  IV).  —  Nachwirkung  268. 
II.  1.  Grundlegende  Auffassung  der  Kunst  (das  Erhabene) 
269.  2.  Bedeutung  der  Kunst:  ^oyaroj^ia  und  010a- 
T/.a'/J.a  270.  3.  Kunst  in  der  Bildersprache  (Pheidias, 
Skopas,  Apelles,  Alkamenes  etc.)  271.  4.  In  der  Ethno- 
graphie und  Geschichte  273.  —  Rhodos  vermittelt  die 
Auffassung    (Künstlerklatsch,    der    verfehlte  Koloss)  275  ff. 

Kap.   VI.     Bemerkungen  über  Sprache  und  Wortschatz 278 — 329 

Schwierigkeiten.  Stil  278.  Wert  der  Quellen ;  Latein.  Quellen 
279.  Beispiele  aus  der  Sprache  280.  Wortschatz;  Worttypen 
281.     Einfluss  auf  den  Wortschatz  282. 

I.  Subst.  A.  Ableitung.  1. -ti.<z  284.  2.  -(3)110;  285.  3.-31; 
286.  4.  -ata  288.  5.  -t'a  289.  6.  -siez  und  ei'a  290.  7.  -1;, 
-;';  auf  Dental  291.  8.  -a£,  -Y]£,  -i£  292.  9.  -t'ae;  292.  10.  -trjp, 
-to)o  292.  11.  Mask.  auf -ttj;,  -ttj;  293.  12.  Fem.  auf-tyj; 
293.     13.    Dem.    auf  -iov    a)  Mit    bewahrter   Bedeut.    294. 

b)  ohne  bewahrte  Bedeut.  294.  14.  Übrige  auf  -iov;  auf 
-elov  295.  i).  -a(-cc),  -yj  (-vj).   a)  baryton.  296.  b)  oxyton.  297. 

16.  Mask.  (fem  )    auf   -0;.    a)  baryton.  298.    b)  oxyton.  298. 

17.  Neutr.  auf  -0;  299.     B.  Zusammensetzung  299. 

II.  Adj.  A.  Ableitung.  1.  -i/o;  300.  2.  -ivo;,  -ivo;  301. 
3.  (3)1110;  302.  4.  -o'k, /,;  302.  5.  -os-.or);  303.  6.  -Iti;  303. 
7.  -otto;,  -sto;,  -oto;  304.  8.  -to;  304.  9.  -so;,  -oO;  305. 
10.  Verbaladj.  305.    B.  Zusammensetzung.    1.  Mit  Adv. 

a)  nicht  selbständ.  Adv.  cz)  cz  priv.  306.  ß)oi>3-  308.  -f)  su- 
308.    0)  yjut-  309.    s)  Andere  Bild.  309.    b)  Übrige  Adv.  309. 

c)  Präpos.  310  (djJiyt,  dvxi,  enco,  o<7,  ix,  iv,  exi,  xaxd,  jiex«, 
rcaod,  Tcepi.  -00,  tcpÖc,  3'jv,  UTcep,  uied).  2.  Nominalzusammen- 
setz,  a)  Kasusdetermin.  a)  Wirkl.  Kasusform  312.  ß)  Stam- 
mesform 312.  b)  Attrib.  Determ.  313  (Zahlwörter  314). 
3.  Verbale  Zusammensetz,     a)  Das  erste  Glied  verbal  315. 

b)  Das  zweite  Glied  verbal  (Nom.  ag.)  315.  c)  Das  zweite 
Glied  pass.,  durch  das  erste  bestimmt  315. 
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III.  Adv.  315. 

IV.  Verben.  A.Ableitung.  1. -i'Cu>  317.  2.  -ujCw  318.  3.  Übr. 
auf  -Cm  319.  4.  -xt(o  319.  5.  -livoj  319.  6.  -ccivu),  -atpüJ 
319.  7.  -stjoj  320.  8.  -00)  321.  9.  -gmu  322.  10.  -im  322. 
B.  Zusammensetzung  325. 

Zusammenfassung  326.  Literar.  Einfluss  327  (Plat.,  Aristot., 
Theophr.,  Xenophon,  Homer,  Trag.).  Koivyj  328  (Polyb.,  Volks- 
sprache).    Neubildungen  328.     Der  Gegensatz  328. 
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Nachträge  und  Berichtigungen 
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Namenregister. 

(Die  Zitate  werden  im  allgemeinen,  vor  allem  im  dritten,  vierten  und  sechsten 

Kapitel,  nicht  verzeichnet.) 


Achilleus  32,  119,  160,  239,  280. 

Agatharchides  18,4. 

Aischyl'os  14,  75,  105,  108. 

Alkamenes  272. 

Anacharsis  61,  128. 

Anakreon  27. 

Anonym,  dial.  Axioch.   t 61 . 

»         xept  xdajiou  17,  21,  117,  14$, 
152,  160,  250,  279. 

»  rcept  'ö'bo'jc,  28,  131  ff.,  144  ff., 

270. 
Apelles  272. 

Apollonios  Rhod.  117,  127,  136. 
Aratos  27,  32,  62,  75,  239. 
Archilochos  136. 
Archimedes  241,  244,  259. 
Areios  Didymos  29,  239. 
Aristoteles  21,  243,  327. 
Athenaios  7  ff.,  24  f.,  68,  80  f.,  95  ff, 
117,  160,  253  ff.,  278  f.,  328. 

Bacchylides  136. 

Basileios  d.  Grosse  121.  161. 

Caecilius  v.  Kaie  Akte   131,  149. 
Caesar  96. 
Chalcidius  272. 
Chares  149  I.,  242.  274  f. 
Chrysippos  26  f.,  36,  42  ff.,  101  ff.,  137. 
271,  27g. 


Cicero  4  ff.,  18,  29,  31,  36  ff.,  46  f., 
54  ff.,  70,  86,  109,  118,  130, 
159  f.,  163,  238,  244,  252. 

Demokritos  61,  75  f.,  78,  84,  265. 
Demosthenes  28,  135  ff.,  153. 
Diodoros  Sic.  7  ff,  18,  23  ff., 62,  68,  75, 

77,  79  ff..  95  ff,  117  f.,  128, 

160,  236,  239,  253  ff.,  278  ff. 
Diogenes  Laert.  4,  29,  31,  88,  90,  119, 

130,  J 59,  279- 
Dion  Chrvsost.  6,  19,  22,  52,  57,91,  1 17, 

119,  138,  141,  160,238,  270  f., 

276,  328. 

Empedokles  27. 

Ephoros  61, 2,  84,2. 

Epikuros  9,  50  ff.,  75  f.,  130,  137,  143, 

i)l,  237,  252,  328. 
Eratosthenes  136,  141. 
Eukleides  31,  242. 
Euripides  152. 

Galenos  (De  plac.  Hipp,  et  Plat.)  19, 
2)  ff,  36,  1 18  ff.,  152,  160, 
163, 252, 273  (Protr.),  278, 280, 
328. 

Geminus  121,  239,  215  ff.,  280. 

Geoponica  122. 

( rregorios  v.  Nvssa  161. 
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Hekataios  v.  Abdera  75. 

Hermes  Trismegistos  161. 

Hermogenes  137. 

Hesiodos  27,  75,  105  f.,  135. 

Hippias  (Sophist)  75. 

Homeros  26,  28,  127  ff.,  135  ff.,  283, 327. 

Horatius  70,  72,1,  75,  86,  141,  143,1. 

Hypereides  136. 

Ion  v.  Chios  1 36. 

Justinus  72,1,  78,1. 

Kleanthes  27,  271. 

Kleomedes  6,  17,  29,  32  ff ,  120  f.,  130, 

160,  239,  247  ff,  279  f. 
Komödie  283,  294,  328. 
Krates  Mall.  129. 
Kritias  (Soph.)  75. 
Kyrenaiker  9. 

Lactantius  52. 

Livius  5. 

Lucanus  79,1. 

Lucretius  30,  56,3,  75  f.,  80,1. 

Lukianos  52. 

Macrobius  28,   103  f. 
Maoilius  31,  51  ff.,  160  f. 

Nemesios  v.  Iimesa  70,   161. 
Neues  Testament  283,  328. 

Orphica  27. 

Ovidius  69  f.,  83,  86. 

Panaitios  27,87,1,88,127,  132,  137,  153. 
Peripatetiker  75,  84,  282. 
Pheidias  149,  242,  250,  272,  274  f. 
Philon   12,  19,  52,  119,  141,  153,  159  f" 
Phlegon   5. 
Photios  140. 
Pindaros   136. 

Piaton  4,  7,  27  f.,    76,    135,    137,    159, 
239,  241,  279,  282,  327. 


Plutarchos  16,    83,  98  f.,    11 1  ff.,  160, 

283,  328.    ' 
Polybios  278,  283,  327  f. 
Polykleitos  149  f.,  272. 
Porphyrios  75. 
Proklos  29,  31,  242. 
Protagoras  75. 
Pythagoras  28,  67. 

Quintilianus  1  40,2. 

Sallustius  9. 

Seneca  11,  20,  36,  51  ff.,  73,  78  ff.,  120, 
128,  160,  239,  251,  261,  279. 

Septuaginta  283,  328. 

Sextus  Empiricus  53,  66,  121,  161,  238, 
250  f.,  279. 

Simplikios  238. 

Skopas  272. 

Sophisten  75,  84. 

Stobaios  105,  239. 

Strabon  6  ff.,  20,  23  ff.,  29,  69,  80  ff., 
91  ff.,  1 10  ff.,  117,  127  ff., 
138  ff,  149  *",  155,  161,  236, 
253  ff.,  269  f,  279  ff. 

Tacitus  70,  72  f. 

Talos  61,2. 

Theodoros  v.  Gadara  132,  137. 

Theokritos  136. 

Theon  Smyrn.  7,  29. 

Theophrastos  21,  75,  243,  327. 

Theopompos  154. 

Timaios  103,  283,  328. 

Tragiker  27,  283,  327. 

Trogus,  s.  Justinus. 

Yarro  69,  83,  86,  105. 

Yitruvius  51  ff.,    71,  77  f.,    90  f.,    133, 

239,  256  f. 
Vergilius  72,1,  74,  85,  105. 

Xenophon  28,  135,  327. 


Af  Kungl.  Humanistiska  Vetenskaps-Samfundet  i  Uppsala  utgifna  skrifter. 

I  kommission  hos  A.B.  Akademiska  Bok handeln  i  Uppsala 
och  Otto  Harrassowitz  i  Leipzig: 

Band  i.    1890— 1892.    utsäidt. 

Erdmann,   A.,   Über  die  Heimat  und  den' Namen  der  Angeln.  ■ —  Pris  2  kr. 
Piehl,   Om   betydelsen  af  termen  kanon  ocli  lämpligheten  af  dess  använd- 

ning  inom   den   egyptiska  konstens  historia.  —   o:  65. 
Erdmann,    A.,    Die    Grundbedeutung  und  Etymologie  der   Wörter  Kleid 

und  Filz  im   Germanischen,   nebst  einem  Exkurse.   —    1:10. 
Burman,   E.   O.,    Die   Transscendentalphilosophie  Fichte's  und  Schelling's 

dargestellt  und  erläutert-    —   Utsäld. 
Nordwall,  J.  E.,  Om  svenska  riksrädets  utvcckling  mot  centralisation  under 

Gustaf  II  Adolf.   —  Utsäld. 

Band  2.    1892  — 1894.    Utsäidt. 

Gödel,  V.,  Katalog  öfver   Upsala  universitets  biblioteks  fornisländska  och 

fornnorska  handskrifter.   —   Utsäld. 
Nvlander,   K.   U.,   Inledning  tili  Psaltaren.   —   Utsäld. 
Almkvist,   H.,  Mechilta  Bo  Pesachtraktaten  med  textkritiska  noter,  paral- 

lelställen  ur  Talmud  och  Midrasch  samt  inledning  och  glossar.  —  4:50. 
Danielsson,   O.   A.,  De  voce  A1ZH0X  quaestio   etymologica.   —   0:75. 
Pkrsson,   P.,  Nyare  undersokningar  pä  den  Plautinska  prosodiens  omräde. 

o:  75- 

Band  3.    1892  — 1900.    Utsäidt. 

Siave,   E.;    Om    källorna   tili    1526  ärs  öfversättning  af  Nya  Testamentet. 

"   3-  5°- 

Almkvist,  H.,  Ein  türkisches  Dragoman-Diplom  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert,  in   Faksimile  herausgegeben  und  übersetzt.   —   o:  60. 

Burman,   E.   ().,   Om  Schleiermachers  kritik  af  Kants  och  FichteS  sedelaror. 

—  4:  25. 

Pkrsson,  P.,  De  origine  ac  vi  primigenia  gerundii  et  gerundivi  latini.  — 
Utsäld. 

\\ 'ad stf. in,  E.,  Der  Umlaut  von  a  bei  nicht  synkopiertem  u  im  Altnor- 
wegischen.  —   o:  80. 

LundstrÖM,  V.,  Ein  Columella-Excerptor  aus  dem  15.  Jahrhundert.  --  0:40. 

Band   4.      1895  — 1901.      Pris    10   kr.   (12   Mark). 
Kjellen,   R.,   Riksrättsinstitutets  utbildning  i  Sveriges  historia.         2:75. 
Sl'AVE,    E.,     Om    källorna  tili    1 5 4 1    ärs   öfversättning   af  Nya   Testamentet. 

-  3  kr. 

VVahlund,  C,  Die  altfranzösische  Prosaübersetzung  von  ßrendans  Meer- 
fahrt, nach  der  Pariser  Hdschr.  Nat.-Bibl.  fr.  1553  von  neuem  mit 
Einleitung,  lat.  und  altfrz.  Parallel-Texten,  Anmerkungen  und  Glossar 
herausgegeben.         7   kr. 


Band   5.      1897.      Pris    10   kr.   (12   Mark). 
Sahlin,   C.   Y.,  Om  den  etiska  seden.   —   o:  60. 
Almkvist,    II..    Ein    samaritanischer    Brief  an   König  Oscar,   in   Faksimile 

herausgegeben    und  übersetzt.     Mit  einer  Schrifttafel  von   J.   Euting. 

—  ö:  75- 

Noreen,   A.,   Svenska  etymologier.   —   Utsäld. 

Tamm,   F.,    Om    avledningsändelser    hos  svenska  Substantiv,  deras  historia 

ock  nutida  förekomst.   —    1:50. 
Sunden,  J.   M.,     De  tribunicia  potestate  a  L.   Sulla  imminuta  quaestiones. 

—  o:  75- 

Landtmanson,  I.  S.,    Träldoraens    sista    skede    i  Sverige.     Ett  kapitel  ur 

var  äldre  rätts  historia.   —   o:  75. 
Johansson,   K:   F.,  Bidrag  tili  Rigvedas  tolkning.  —  o:  75. 
Wahlund,   C,   La  belle   Dame  sans  mercy.     En   fransk  dikt.   —    1    kr. 
Edfeldt,   H.,   Om  bevisen  för  Guds  verklighet.  —   o:  40. 
Piehl,   K.,    Quelques    petites  inscriptions  provenant  du  temple  d'Horus  ä 

Edfou.   —   o:  50. 
Ribbing,   S.,    Prof.    Chr.    Jac.    Boströms    Föreläsningar  i  etiken,   efter  det 

muntliga  füredraget  upptecknade  och  redigerade.   —   Utsäld. 
Persson,   P.,  Om  ett  nyligen  upptäckt  fragment  af  en  romersk  kommunal- 

lag.    —   o:  75. 
v.  Scheele,   F.,  Finnes  det  ett  omedvetet  själslif?  —  o:  60. 
Geijer,   P.   A.,   Historisk   öfverblick  af  latinets  gut  och  gualis  fortsatta  som 

relativpronomina  i  de  romanska  spräken.   —   o:  60. 
Hjärne,    II.,    Svensk-ryska    förhandlingar    1564 — 72.     Erik    XIV:s    ryska 

förbundsplaner.   —    2   kr. 
Danielsson,   O.  A.,  Zur  metrischen  Dehnung  im  älteren  griechischen  Epos. 

—  1:  25- 

Band   6.      1897  — 1900.      Pris    10  kr.  (12    Mark). 

Liden,   E.,  Studien  zur  altindischen  und  vergleichenden  Sprachgeschichte 

~   i:75- 
LunoströMj   V.,    Prolegomena   in    Eunapii.  uitas    ])hilosophorum  et  sophi- 

starum.   —   o:  75. 

Wadstein,   E.,   Runinskriften  pä  Forsaringen.    Vart  älsta  lagstadgande.  — 

o:  5°- 
Hallendorff,   C,  Koriung  Augusts  politik  ären    1700  —  01.   —   2:25. 
Ahlenius,   K.,   Till  kännedomen   om  Skandinaviens  geografi  och  kartografi 

under    1500-talets  senare  hälft.  —   2:25. 
EKLUND,   J.   A.,   Nirväna.      l^n  religionshistorisk   undersökning.   —   3   kr. 
VVadstein,  E.,    The   Clermont  Runic  Casket.     VVith  five  plates.  —   1:50. 
Tamm,    F.,  Om  avledningsändelser  hos  svenska  adjektiv,  deras  historia  ock 

nutida  förekomst.   —    1:  15. 
Tamm,   F.,    Om    ändelser  hos  adverb  ock  arkaiskt  bildade  prepositionsut- 

tryck   i   svenskan.    —   o:  65. 

Band  7.      1901 — 1902.      Pris    10   kr.   (12   Mark). 
Tamm,   F.,    Sammansatta    ord    i    nutida  svenskan   undersökta  med  hänsyn 
tili   bildning  av  förleder.   —   2:  50. 


v.  Friesen,  O.,  Till  den  nordiska  spräkhistorien.      I.   —    i:  25. 

Pipping,   H.,   Om  runinskriftema  pä  de   nyfunna  Ardre-stenarna.   —   1:75. 

Tamm,   F.,   Granskning  av  svenska  ord.     Etymologiska  ock   formhistoriska 

studier.   —    o:  65. 
Varenius,   O.,  Räfsten  med   Karl  XI:s   förmyndarstyrelse.     I.    Dechargens 

gifvande  och  äterkallande.  —   3   kr. 
Hellquist,  E,   Studier  i   1600-talets  svenska.   —   3:50. 

Band  8.      1902  — 1904.     Pris   10  kr.   (12  Mark). 

Samuelsson,  J.,  Ad  Apollonium   Rhodium'  adversaria.   —   o:  75. 

Eden,  N.,  Den  svenska  centralregeringens  utveckling  tili  kollegial  Organi- 
sation i  början   af  sjuttonde  ärhundradet  (1602  — 1634).   —   5:75. 

Meyer,  E.  A.,  Englische  Lautdauer.  Eine  experimentalphonetische  Unter- 
suchung.  —    1:  75. 

Ahlenius,  K.,    En    kinesisk  världskarta  frän    i7:de  ärhundradet.  —  1    kr. 

Varenius,  O.,  Räfsten  med  Karl  Xl:s  förmyndarstyrelse.  2.  Den  under- 
sökande  kommissionen   af  är   1675.   —   2:  50. 

Sundström,  R.  och  Littmann,  E.,  En  sang  pä  Tigre-spräket  upptecknad, 
öfversatt  och  förklarad  af  R.  S.  Utgifven  och  öfversatt  tili  tyska  af 
E.  L.  —  o:  90. 

Band  9.      1904 — 1906.      Pris    10  kr.   (12   Mark). 

Colltjn,  I.,  Drei  neu  aufgefundene  niederdeutsche  Einblattkalender  des 
15.  Jahrhunderts.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Lübecker  Buch- 
drucks.  —   o:  90. 

Varenius,  O.,   Beskattning  och  statsreglering  i   England.  —  3:  25. 

v.  Friesen,   O.,  Vär  älsta  handskrift  pä  fornsvänska.  —  Utsäld. 

Hahr,  Av  Konst  och  konstnärer  vid  Magnus  Gabriel  De  la  Gardies  hof. 
Bidrag  tili  den   svenska  konstforskningen.   —   5:  50. 

Sjögren,  H.,    Zum    Gebrauch    des   Futurums  im  Altlateinischen.  —  4  kr. 

v.   Friesen,   O.,  Till  den  nordiska  spräkhistorien.     Bidrag  2.  —  ^'7  5- 

Band  10:  1—2.      1912.     Pris   27   kr.  (30  Mark). 
Persson,   P.,    Beiträge    zur    indogermanischen    Wortforschung.     T.   1  —  2. 
—   27   kr. 

Band   11.     1906 — 1911.      Pris   10  kr.   (12   Mark). 

Lagercrantz,  O.,  Elementum.  Eine  lexikologische  Studie.  I.  —  2:  co. 
Staaff,  E.,  Etüde  sur  les  pronoms  abreges  en  ancien  espagnol.  —  2:  50. 
Collijn,  I.   och  Staaff,   E.,    Evangelios   e  Epistolas  con  sus  exposiciones 

en  romance.  —   9  kr. 
Zf.ttersteen,   K.   V.,   Den  nubiska  spräkforskningens  historia.  —  o:  50. 

Band  12.      1907  — 1909.      Pris    10   kr.  (12   Mark). 
Petrinf,   Em   Psykologiska  dogmer.  —  2:75. 
Hahr,   A.,   Studier  i  Johan   III:s   renässans.      I.     Aikitektfamiljen    Pahr.  — 

Hägersiröm,  A.,  Das  Prinzip  der  Wissenschaft.  Eine  logisch- erkenntnis- 
theoretische Untersuchung.     I.     Die   Realität.  —   2:50. 


Löfstedt,   E.,   Spätlateinische  Studien.  —   i:  50. 

Gabrielson,  A.,    Le    sermon    de    Guischart  de  Beauliu.     Edition  critique 
de  tous  les  manuscrits  connus  avec  introduction.  —   2:75. 

Band  13.      19 10 — 19  12.      Pris   10  kr.   (12   Mark). 
Damei.sson,   O.   A.,    Zu  den  venetischen  und  lepontischen  Inschriften.  ■ — 

o:/5- 
Hahr,  A.,   Studier  i  Johan  III:s  renässans.    2.    Villem  Boy.    Bildhuggaren 

och  byggmästaren.  —   3:  50. 
Collun,  L,    Neue    Bruchstücke  der  Nibelungen  Handschrift  L.  —   1:75. 
Nachmanson,   E.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  altgriechischen  Volkssprache. 

—  1:  15- 

Schagerström,  A.,   Upplandslagens  ordskatt.   —    1:  50, 
Rudberg,   G.,    Zum    sogenannten  zehnten  Buche  der  aristotelischen  Tier- 
geschichte.  —  3:  75. 

Band.  14.      191 1  — 1913.     Pris    12   kr.  (14  Mark). 
Engströmer,  Th.,    Vittnesbeviset.     Reglerna   för  dess  värdering  i  svensk 

ordinär  process.   —  4:  50. 
Hesselman,   B.,   Västnordiska  studier.      I.  —   2   kr. 
Wieselgren,   O.,    »Yppighets  nytta».  —   1:  25. 
Wikander,   H.,  Bidrag  tili  läran  om  arbetsbetingsaftalet  enligt  svensk  rätt. 

—  5:  5°- 

Band  15.      1913.     Pris   12   kr.   (14  Mark). 
Hahr,  A.,  Studier  i  nordisk  renässanskonst.      I.   —  3:  60. 
Hesselman,  B.,  Västnordiska  studier.     2.  —    i:6o. 
Wittrock,  G.,    Karl  Xl:s  förmyndares  finanspolitik    1661  —  67.  —    10  kr. 

Band  l6.      19 14.     Pris   12   kr.   (14  Mark). 
Phalen,   A.,  Zur  Bestimmung  des  Begriffs  des  Psychischen.    —   12   kr. 

Band  17.      1915.     (Utg.    191 7.)     Pris   12  kr.   (14  Mark). 

Wetter,  Gillis  P:son,  Phos  (f-fä><:).  Eine  Untersuchung  über  hellenis- 
tische Frömmigkeit;  zugleich  ein  Beitrag  zum  Verständnis  des  Mani- 
chäismus.  —  3:  25. 

Rexius,  Gunnar,   Det  svenska  tväkammarsystemets  tillkomst  cch  karaktär. 

—  7    kr. 

R.UDBERG,   Gunnar,  Neutestamentlicher  Text  und  Nomina  sacra.  —  1:75. 
R.EUTERSKIÖLD,   G.   A.,  Kyrkolag  och  borgerlig   lag.   —   o:  75. 

Band  l8.      1915—1917.     Pris   14  kr. 
Rexius,    Gunnar,    Studier   rörande    striden    om    finansmaktcn    under   Karl 

XIV  Johan.  —  3:25. 
Hahr,  A.,   Studier  i   nordisk  renässanskonst.     2.   —   5   kr. 
Ki.ingberg,   Gustaf,    Christopher  Jacob  Boströms  föreläsningar  i   eti-k   vär- 

terminen    1861.  —      2:  50. 
Charpentier,     Jarl,     Die     verbalen     7-- Endungen     der    indogermanischen 

Sprachen.   —  3:  25. 


Brusewitz,  Axel,     Studier    öfver   1809    ärs  författningskris.     Den  idepoli- 
tiska  motsättningen.  —   3   kr. 

Band  ig.     191 7.      Pris    14  kr. 
Wittrock,   G.,    Karl  XI:s  förmyndares  finanspolitik   1668 — 72.  —   10  kr. 
Hägerström,    Axel,     Till     frägan     om    den    objektiva    rättens    begrepp. 

I.    Viljeteorien.   —  4:  50. 
Richard  Rolle's  Meditatio  de  passione  üomini.    According  to  MS.  Uppsala 

C.  494,    ed.    with    introd.   a.  notes  by  Harald  Lindkvist.   —   2:  50. 

Band  20. 

Danielsson,   O.  A.,  Zu  den  lydischen  Inschriften.  —   1:50. 
Rudberg,  G.,  Forschungen  zu  Poseidonius.  —    15  kr. 

Band  21. 

Almquist,  Helge,   Holstein-Gottorp,  Sverige  och   den  nordiska  ligan  i  den 
politiska  krisen    1713 — 1714.   —   20  kr. 


Bygden,  L.,  Förteckning  ä  tryckta  och  otryckta  källor  tili  landskapet 
Uplands  och  Stockholms  stads  historiskt-topografiska  beskrifning, 
förnämligast  hämtade  ur  Westinska  samlingarne  i  Upsala  universitets 
bibliotek.     Pris  3  kr. 


I  kommission  hos  Wahlström  &  Widstrand,  Stockhohn: 

Urkunder  tili  Stockholms  historia.  I.  Stockholms  stads  privilegiebref 
1423  — 1700,  af  K.  Hum.  Vet.-Samf.  utgifna  genom  K.  Hildebrand 
och  A.  Bratt.     H.   t — 4.     Pris   11   kr.   25   öre. 

Uppland.  Skildring  af  land  och  folk,  af  K.  Hum.  Vet.-Samf.  utgifven 
genom    A.  Erdmann    och   K.   Hildebrand.     Bd   I  —  2.     Pris   25   kr. 
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